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ZERSTREUTE FßAGMENTi: ROEMISCHER RELIEFS. 

(Tafel MII). 



2. Zum F loreu ti uer Waüderer. 

Unter den antiken Beliefs der UfUsien in Florenz ragt die 
DaieteUnng eines bftrti^n Mannes, der in bäurischer Traelit mit 
Brodsaek, Trinkflasehe, breitkrämpigem Fihbat und Enotenstock 
«nf Felsen siitt nnd aaftnerksam nach oben blickt dorch ihren 
-derben, grossstigigen Bealismns eigenartig herror, so eigenartig« 
dass Dfitsehke sieh in sdner Beschreibung der zerstreuten Bild- 
werke in Oheritalieo (III S. 225) Torleiten liess, die ganze Arbeit 
für modern zn erklären. 

Ich habe dem in meinem Flordutiner Führer (no. 122) widei^ro- 
«hen, rausste aber andrerseits betonen, die Darstellung sei unmög- 
lich Tollstündig und jegliche Vermutnog über den einstigen Zn- 
sammenhang und seine Bedeutung müssig. Inzwischen haben mich 
zufällige Funde weitergeführt; die Annahme, dass das Kelief ans 
einer grösseren Composition stamme, hat sich bewahiheitet, und 
auch über deren Bedeutung lasst sii^h Einiges erraten. Jedenfalls 
wird man angesichts des künstlerischen Wertes ihrer Teile den 
Nachweis der Zusammengehörigkeit nicht für verlorcDC Mühe halten, 
und schliesslich besteht die Hoffnung, dass zukünftige Grabungen 
weiteren Zuwachs und giOasefe Klarheit bringen werden. 

Das Florentiner Belief stammt ans Bern; in der Villa Me- 
dici ist es von dem Maler Le Brun gezeichnet worden — zwei 
dieser Zeiehnungen hat Hont&ucon im Supplement zu seiner An^ 

{*) Taf. I mhts naeh eraem Gypcsltgan* 
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2 W. AkIKLOM» 

tiquiü ejepUquee (III p. 24 Taf. YI 2 nnd 4) abgebildet (*) 
und ebendort erwfthnt es Winckelmano Dann kam es mit der 
ganzen mediceiMshen Sammlung nach Floren«. 

Bei einem Besncli im « Anditorinm des Maeeenas • wurde 
meine Aufmerksamkeit durch zwei Fragmente eines Hochreliefs 
gefesselt, die mir die grösste stilistische Verwandtschaft mit dem 
Florentiner Kelief zu haben schienen. Besonders auffallend war 
diese Verwandtschaft in der eigentümlichen Wiedergabe der Ge- 
wandung; auch hier handelte es sich um sitzende männliche Fi- 
guren etwa deiselben Grösse, und von Aeusserlichkeiten iiesson 
sich zunächst die Strümpfe und reichverschnurten Sandalen der 
erhalteDea Fusse mit deneu des Florentiner Reliefs vergleichen ( '). 
Allmählich stellte sich nicht nur heraus, dass die Stücke alle in 
dem gleichen feinkörnigen weissen Marmor gearbeitet sind, es 
Hessen sich auch noch gewisse Einzelheiten in der technicschen 
Ausführung und in der Zurichtung der , Basen nnd des Hinter- 
grundes Tergleiehen — kurz, ich wage es jetzt mit ToUer Bestimmt« 
heit anszuisprechen, dass diese Fragmente nnd, was sieh dann 
weiter hinzufinden liess — das Resultat zeigen unsere Tafeln — ^ 
mit dem Florentiner Relief einst eine grosse Gomposition gebildet 
haben. Ich wurde bei dem Herausfinden der Fragmente ans den 
wirren Haufen im Auditorium des Maeeen auf das Tatkräftigste 
unterstützt von dem scultore Dardano 7v nardini, der sich auch 
die Zusammensetzung der Fragmente, nachdem sie auf Veranlass- 
ung des Prof. Gatti in das städtische Antiquarium überführt waren» 
angelegen sein liess^ Es ist mir eine Freude, dem unermüdlichen« 

IM Eine der beiden Abbildnniron wiederholt S, Reinach im R^pertotre 
da la statuaxre, II, 2 S. 554 Xr. 7, oime die Uebereinstimmoog mit dem 
Relief zti hemarken. 

(•) Denkmale HI 9, 1: « In der Villa Uedici liebt man ]|rl«^(al1s> » 

halb erhobener Arbeit, einen cynischen Philosophen mit dem Brodsak an der 
linken Seite und mit einem Stnke in der Hand. Wenn aach diese Fig^nr den 
Diogenes ror&tellea sollte, so müsste er in seinen jüngeren Jahren abgebildet 
min> in der Zeit, wo er ganz die Lebeneart eines Philoiopben führte; trel- 
ehea noch mehr aas der Flasche erhellet, die am Sake befestigt ist, und die 
er wesr'^v.irf, als er sali, wie ein junger Mensch seine flacliL- Hand j^leieh 
einer schale oder Muschel formte, am damit zum Trinken Wasser zu 
schöpfen ». 

(•) S. die Abbüdang. 



Digitized by Go -^v^i'- 



ZERSTRK.LTE FRAGMENTE ROKMISCHER RRI-IEKS B 

geschickten Alten hier meinen besondern Danic anszusprcchen. Die 
xusammeDgefQgteu und zum Teil ergänzten Stücke lialten nun in 
dem fünften Raum des neuen Museums auf dem Celio in einer Reihe 




Fig. 



mit einem Abgnss des Florentiner Reliefs eine würdige Aufstellung 
gefunden, für die wir der Direction ebenso, wie für die Erlaubnis 
der Publikation, verpflichtet sind. 

Das Floieutiner Relief (Taf. 1 rechts) ist im Ganzen 0,928 m. 
hoch, 0,99 m. breit und 0,25 m. tief. Das Relief ist, mit Rück- 



4 W. 

waod gemes:iöD, 0,295 m., die Basis 0,085 m. hoch. Erg&azt ist 
4i« rechte Seite des HintergniDdes und des noteien Rindes, di« 
Nase, der ftossere Band des Hutes nad Teile des Gewandes. 

Das auf derselben Tafel links abgebildete Fragment hat fol- 
gende Masse: H. 0,64 m., Br. 0,76 m., T. unten ohne die Besse 

0. 25 m.. H. des Keliefä mit Büekwand 0,81 m. H. der Basis 0,08 m. 
Es ist zusammeDgesetzt aus sieben Fi-agnienten. Die Darstellung 
Avai- der des Florentiuer Reliefs sehr äliDlicb. doch hat sich nur 
der Unterkörper erhalten; der r. Fn«s ist sehr hoch aufgestellt; 
■die L. liei^'t lialb in den Mantel gewickelt und nacli innen Ere^^flF- 
iiet auf dciu 1. Oberschenkel. Ks fohlt ausserdem Oberkörper der 

1. Fuss uud der Zipfel dos sackartigen Mantelbausches rechts 
unten. Rechts» hat sicli an der Basis AuschlussHache erhaUeu, und 
/war ist die Nobenseite etwas nach aussen geneigt: auch ist zu 
beiueiken, das^ diese Ecke hiuteu iui Diueliscluiiit eioeu spitzen 
Winkel bildet. Am rechten Ende der Vorderseite der Basis be-^ 
merken wir die Hilfte einer Bosse, an der Hackseite unten 'einen 
niedrigen rauhen Yorstoss (H. 0,02 m.). 

Die Composition muss noch einen Sitzenden enthalten haben, 
der in Massen und Haltnog mit dem eben beschriebenen fast 
vollständig fibereinstimmt Erhalten ist von dieser Figur nur ein 
Stück aus der Mitte des Körpers mit der Linken, wie dort, auf 
dem Obersclienkel uud ein Stück der Schultern. Bernardini hat 
beide Fragmente mittels eines Abgusses des schon beschriebenen 
Fragmentes zu einer koptlosen Figur ergänzt, die 0,93 m. an Höhe 
und 0,31 m. an Tiefe misst (Taf. II rechts). 

Neben diesem Fragment stellt eine nach luiKs i^e^oiidote 
Kuh. Sie ist aus fünfzehn Teilen zusaintnengesetzt, und uiu an 
wenigen Steilen brauciit« uiau mit Gyps m Ilickeü. Ergänzt ist 
natürlich die SSule unter dem Bauch. Das Tier ist hinten 0,78 m. 
hoch. Die Basis hat hinten eine Breite von 1,04 m., vorne von 
0,99 m.; die beiden Nebenseiten convergieren nach voine; ihre 
Hohe misst links 0,11 m., rechts 0,07 m., ihre Tiefe 0,26-0,27 m., 
die des Beliefii 0,82 m. An der Vorderseite und der linken Ne- 
benseite ist in der Mitte je eine runde Bosse stehen gelassen; 
an der Efickseito unten wieder der niedrige Yorstoss. 

Dieser Kuh entspricht ein nacl» rechts gewendeter Stier 
<Taf. III). Von ihm haben sich nenn Fragmente gefunden; er- 
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ZERSTKEITE FRAGMENTE KOEMtSCHER KEI.IEKS S 

gänzt sind vor Allem Kopf, Hals und Beine (natürlich auch dia 
Stütze). Von der Basis ist gerade die Mitte mit einer runden Bosse 
erhalten. Die Masse entsprechen denen der Kuh (H. der Basi* 
u,09 m.)('). 

Endlich bleibt noch das Fragment eines Mannes, der nacl» 
rechts auf einem sorgfältig behaueneu Würfel mit eingeschweiften 
Seiten und vorspringender Oberfläche sitzt; es ist aus drei Stücken 




zusammengekommen. H. 0,75 m., Br. 0,66 m., T. der Basis unten 
rechts 0,25 m., H. der Basis 0,065 m., H. des Reliefs mit Rück- 
wand 0,28 m. Links ist Anschlusi>fläche; die linke Seite der 

(') Ich will nicht unerwähnt lassen, dass sich auch in Madrid unter 
den Antiken der KOniplichcn Sammlniig Kuh und Stier in Hochrelief be- 
finden, die Kuh ebenfalls nach links, der Stier nach rechts gewendet, beide 
in den Massen und der Art der Arbeit den römischen merkwürdig ähnlich ; 
sie stammen aus Sun Ildcfonso, also wahrscheinlich aus der Sammlung der 
Königin Christine von Schweden und aus Rom (Hübner, Die ant. Dildw. in 
Madrid Nr. 335 u. 336; vgl. S. 12 ff). Unsere Abbildung des Stieres nach 
Arndt • Amelang, Einzelaufnahmen Nr. 1698. 



Platte stieg nicht senkrecht empor, se&dem wsr etwas nach anssen 
Ifeneigt; im Danshsobnitt ergiebt die Ecke links unten an der 
Mck«eite, wo sie einiig noch messbar ist, einen Winkel, der 
«twas kleiner als ein rechter ist. Rechts oben ist ein Stück Reltef- 
grnod erhalten, das in derselben eigentilmlichea Art behandelt 
ut, wie der Oraad des Florentiner Kelicfs. An der Rückseite 
nnten wieder ein niedriger rauher Vorstoss von 0,02 m. Höhe. 
Der Darg:e:jtel!te trügt ein gegürtetes Uutergcwand und einen 
Mantel, der auf der rechton Schulter geknüpft ist; beide Ge- 
wandi^tücke sind aua feioerem Stoff, als die der erst beschriebenen 
F^agiiieote. 

' Darin, wie in der Art des Sitzes — dort roher Felsen, hier 
behaltener Stein — giebt sich angenscheinlich ein bewusst durch- 
gerührter Gegensatz zwischen den beiden Seiten der Compositiou 
zU .erkennen : rechts sitzen Vertreter des Landvolkes, links Be- 
liehner' der Stadt. Dabei ist her vorsu heben, dass wir an 
<i;en Figuren nichts Ton römischem Gostllm bemerken. 
W(^en der StrOmpfe veigleiehe man die Statue eines Jfinglings 
aU Ti^lles (Archaeol. Anzeiger 1903 S. 104; MonumetOt Fi0t 
ibeßvPl. ivii mr Sandalen und StrOmpfe die des Sisyphos I in 
rjelphi {DulU de carr, hell. 1899 PI. 24; FouiUee de Delphes 
rt. LXV). 

Die Anwesenheit der Tiere — to.< mas und bos femina — 
legt den Gedanken nahe, dass in der Mitte ein Opfer vor- 
bereitet wurde: aber wir ilfirfen nicht übersehen, dass den Tie- 
ren jeglicher Schmuck fehlt, wie er zum oäiciellen Opferritual 
gehörte. 

Aus den angegeln m u Müssen ergiebt sich, dass die Figuren 
nicht alle gleich grods sind. Der links Sitzende entspricht in der 
Grosse dem Florentiner Wanderer, die Andern sind grösser. Das 
Befremdende dieser Massunterschiede lüst sich, sobald wir die Fi- 
guren in einen Giebel versetzen, in dem notgedrungen die Figuren 
nach den Beken hin kleiner werden mflssen als in der Mitte. Damit 
erklärt sich denn auch das Aufwärtsblicken des Mannes auf dem 
Florentiner Relief. Wenn der obere Rand dieser Platte jetzt wage- 
recht zugeschnitten ist. so besagt das nichts gegen unsere Annahme ; 
das Stock ist schon vor Jahrhunderten zugerichtet und eigftnzt 
worden. Sehr wohl aber stimmt dazu der eigentfimlich unregelroAs- 
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sif^'o Schnitt der Nebenseiten, soweit er sich feststellen Hess. Man 
verschiente dadurch gewissermaaseu die einzelnen Teile an einer 
so exponieittu Stelle. Der Giebel imiss erhebliche Dimensionen 
gehabt haben, denn zwischen den Ticrcu können wir eine Gruppe 
von stehenden Menschen annehmen, und zwischen der Florentiner 
und der niehsten Fignr ist angenseheinliefa noeh eine Gestalt ein- 
ansetsen, da der Qrdssennnterccbied xwischen beiden an. auffal- 
lend ist; auch fehlen die Eekfignren. Desto begieriger mftsaen wir 
sein, lu er&hren, ob sich nicht das Gebäude bestimmen Iftsst, das 
solch ein anselinlicher Giebel kiOnte. 

Die römischen Fragmente konnte ich mit Hülfe des alten 
Costoden im Auditorium des Maecen in einem der Verzeichnisse 
ncugefundener Antiken im Bullettino comunale identificieren. In 
dein Jahrgang von 1886 werden auf S. 421 f. unter lY 1 folgende 
Fragmente beschrieben: f)He frammenti di grande aUorüievo: 
l'uno di quesli rappre.se nlunte La metä inferiore di personaggio 
militare (zu dieser Bezeichnung wird die Sandale Anlass gegeben 
haben), seduta ; l'altro la metä sujieriore di allro perwnaggio 
milttare, acefuLa., parimenle seduia. Appartengoao evideutemeute 
ad un grande rilieoo tUrieo {marmo greco; alto il prim 
m. 0,64, il iecondo ro. 0,74)... Prooengono da $emn fatü in via 
Labieana; furono aeqaitiati daUa CommütioM, Si eotuervano 
wU*-Od«o (eben dem Auditorium des Maecenas) 

' ^ Anssordem erfahren wir unter Nr. 6. dass die Oommissione 
weitere dl frammati di ttaim e teuUure diverse, die ebenfalls 
von der via Labicana stammen, erworben habe^ tmd dass auch 
diese im Auditorium aufbewahrt werden. 

Wir können den Ort dieses Fundes genau bestiinrneu. In dem 
nAohsten Jahrgang des Bnllettioo berichtet C. L. Visconti auf 

' ' ('} Nach dem Bollettino « sembra appartenere allo atesso rilievo emcht 
il frammento sequente", das sh bescliriuben wirt1: « Parte di figura di C>- 
tareäo tn pro/iio, con iunga tunica mantcata, in atto di suonare la lira, 
ekt p&ritt appaa dinmui. Vi riman«, oUre il hraeeio, parte del pette e 
parte della lira (marmo greco; alto m. 0,42) n. Ich habe dies Fragment im 
Auditorium <»nf>;efun<len, lialte aber seine Zu^'flirjiiL'keit zu Jem Relief für 
^usgeschlogseri. Der Stil ist gant verschieden, und zudem hat das Fra^entf 
da die Lyra auf beiden Seiten aasgearbeitet ist, augenscheinlich tn einer 
Kandflgor gehört 
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S. 132: • Nella occasione de/ yraadi lavori per nuove costrusioni, 
che si fanno lungo ia parle inleraa Hella via Labicana, sotto 
gli avftnii delle terme di Tito, alla dislansa di circa iOO metri 
dalla chicsa dei &s. rielro e Marcellino, La mstra Commissione 
per cura del suo ispeltore sig. Giaeomo Marsiui, aueva aDverUt& 
ta esiHema di uno di que' muri edifieati nei pastati »eeoH a 
fona di roüami di anHeke teutiure; ed avea giä fatto acquitl9 
di oleum oggfUi provmuenti da qwl Imgo >. 

Ans dem weiteren Bericht eigeben sieh als hesenden be- 
zeiehnende Fände der neuen Naehfoiscbongen fiOnf KOpfe der Isis, 
ein Kopf des Sarapis und ein Kopf einer aegyptischen Prinzessin 
{Bull. com. 1897 S. 118 Taf. VIII; vgl. ebenda S. 136 Anm. 3), 
d. h. Funde, die nns m\i Bestimmtheit auf das Heiligtum der 
Isis weisen, das dieser Kcgion den Namen «gegeben hat ('). Im 
Einklang mit dem Bericht Viscontis setzt Lanciani auf dem 30. 
Blatt seiuer Forma Urbis liomac die Fiind^stelie gleich noidiich 
über dem östlichen Teil der Via Labicana an. 

Aq jeueiu Ort muss also vor JaluiunnJerten auch das Floren- 
tiner Relief zu Tage gekommen sein; wir etfahieu über reichliche 
Sculptnrenfiuide in eben jener Gegend aw äm Uemozie dea 
P. S. Bartoli 1 (bei Fea, HiseeUanea I S. GGXXIl) (*). 

Han hat dieae Fonde mit dem Fornm des Stadtprftfbeten 
Petrenius Maximoa ia Zuaammenbaog gebracht nnd angenemmeut 
der Bau sei etwa nach dem Erdbeben rem Jahre 442 n. Chr. 
mit allerlei zosammengeraubten Kunstwerken auageatattet worden. 
Ea lasst sieb gewtaa niefat ISngnen, dass au<di unser Giebel nach 
dem Wenigen, was wir Ten aeiner Daratelinng erraten können, für 
das Eingangstor eines Forums wohl zu passen scheint; aber man 
mflsste eben auch hier annehmen, dass die Giebelhguren ehemals 
zur Ausstattung eines anderen Forums gehört hfitten. denn es be- 
darf keUm weiteren Beweises, dma diese Sculpturen nicht im 5. 
Jahrhundert n. Chr. gearbeitet sind. 

(') Vgl. Jordiin-Hfltun. Topo^phie I i S. 304 f. 

(•) Man v(*rpleichf ancli ili.; verscliieiloiiiMi Atiiraboii auf dorn cilicrten 
Blatt vun Lancianiä I- Uli, dodi liaiidelc es sich hier in den meitten Fällen 
nar um die erteilten Licenzea für Aasgrabungen, von denen man nicht weis«, 
ob ti« jemals ansgeftbrt wnrüen. 
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ZSHtTRBVTB FRAOHKKTK ROBMISCHSR RELIKTS 9 

Nicht weit entfernt lag das implm IHdiSt «af das wir aelion 
durch die neuen Funde gewiesen wurden (*). ZnnSchst etOsst uns 
«lieh da eine «tonologieefae Schwierigkeit auf. Wir erfahren durch 
das bekannte Relief aus dem Qrab der Haterier, dass ein Hei« 

ligtuin der Isis ao jener Stelle bereits gegen Endo des 2. Jahr- 
huDderts bestand. Andrerseits wissen wir, dass der Cult der aegyp* 
tischen Gottheiten innerhalb des Pomerinms erst unter Garacalla 
officiell gestattet wurde (*). Deshalb werden wir kaum annehmen 
dürfen, Isis habe vor dieser Zeit liier einen grossen, prächtig 
ausgestatteten Tentpel besessen. Die Sculptureo unseres Giebels 
aber stanimen zweiieilos ans einer Zeit vor der Regierung des 
Caracalla. Und das ist nicht die einzige Schwierigkeit: Kuh 
und Stier mögen irgend eine Beziehung zu Isis und Saiapis ge- 
habt haben; waj> aber sollen die ziiscnauenden Stadtieute und 
Bauern und ihre absichtliche Gegenüberstellung? 

So werden wir wieder auf das Forum des Petronins gewiesen, 
ohne an sicheren SehlQssen au kommen, und es hleibt am Ende 
nur die HoShung, diese Fragen einst dnreh spfttere Grahuugen 
und Funde erledigt au sehen. 

loh sagte: die Fragmente stammen tweifellos aus der Zeit 
vor Gaiacalla. Lftssk sieh ihre Zeit nfther bestimmen? In meinem 
• Führer « habe ich das Florentiner Relief für die Gopie eines 
hellenistisoben Werkes erklärt. Nachdem sich herausgestellt hat, 
dass es aus einem Giebel stammt, kann diese Ansicht nicht mehr 
für wahrscheinlich gelten. Die Römer haben Giebelgmppen ge- 
raubt, aber gewiss nicht copieren lassen, und für hellenistische 
Originale wird die gesammelten Fragmente Niemand halten wol- 
len. Wenii wir also annehmen müssen, der Giebel sei die Schöpf- 
ung eines Bildhauers der Kaiserzeit gewesen, so werden wir doch 
daran festhalten, dass dieser Künstler sich durchaus an lielleni- 
stische Vorbilder augelehnt habe, wenigstens in den menschlichen 
Figuren, während die Tiere durch einen einfacheren, nüchterneren 

(>) Laiiciani 8«tit in dieser G«g«nd noch d«n ludu» magnus und frag^ 
weise die porta Querquetulann an. Ueber die Lage des ludut vgl. Jordan- 
Hftlsen a. a. 0. S. 299 Anni. über die jener porta Jordan. I i S. 225 ff. 

(«) Gilbert, Geschichte u. Topographie d. St- Boin III S. 110 ff.; Wis- 
sowa, Caltu der BOmar 8. 292 ff. 
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Stil dagegeo abstieheB. Jeoei A]il«hii«n an hellenistiMlia Art 
diinneft uns an die Resaltate unserer üntersaebung über die 
serstroatoi Beste der GigaDtomachie (1905 S. 121 ß.). Wenn wir 
dieae tum Vergleich heranziehen, bo kann kein Zweifel bleiben, 

da8S wir die Giebelfra^ente fniher datieren müssen; auch ver- 
gleiche man die derberen Tierbiider au!" trojanischen Eeliefs. be- 
sonders die Opfertiere auf den Schranken der Kostra. Am ehesten 
ivird die üegierungsteit des Titus oder Domitian in Frage 
kommen. 



W. Ambluno. 
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KACHTBAEGLICHE BBHEBEUKGEN 
ZUM ALEXANDBBMOSAIK 



Nach dem Erscheinen der « Bemerkungen znm Alexandw- 
mosaik " in dieser Zeitschrift 11M)7 S. 25 sind mir noch einige 
Beobachtungen eingefallen oder mitgeteilt worden, die ich, nament- 
lich zur Berücksichtigung ffir die in Aussicht gestellte grosse Pu- 
blikation in den Denkmälern der Malerei, vorlegen möchte. 

Die Frage ob das Mosaik in Ponipei angefertigt sei oder 
nicht, glaubte ich aufgrund der Missverständnisse, der Restau- 
rierungen und Ergänzungen zu Gunsten der Adler sehen Hypo- 
these entseheiden tn kOnoeo. £tnen weiteren sehr gewichtigen 
Oniod dafilr, dass das Mosaik ausserhalb gekauft und daoo oach 
Pempei <,'esebaflt wurde, gab mir H. Winnefeld an die Hand. Man 
Tentebt nAmlieb absolut nicht wamoi im Falle der HersteUang 
in Pompei und zwar in dem dafür bestimmten Zimmer der easa 
del Fanno, der Kflostler sieb nicht so eiogeriebtet bat« dass das 
Mosaik «irUieb in der OrOsse passte. Denn der graobranne breite 
Streifen, der zwischen die äussere Einfassung und den unteren Rand 
des Schlachtfeldes geschoben ist, kann doch unmöglich aus künst- 
lerischen Rücksichten hier angebracht sein. Also war das Mosaik 
in der Höhe für das Zimmer nicht geeignet und wurde in schmuck- 
loser Weise vergrössert; höchstens könnte man noch annehmen, 
dass auch der untere Rand so erheblich beschädigt war, wie der 
obere, und in radikaler Weise durch den grosj^eu Streifen ausge- 
bessert wurde. Auch dann wurde man zur Annahme der Herstel- 
lung ausserhalb Pompei;» gelangen. 

Auf Seite 31 des genannten Aufsatzes hatte ich geschrieben 
• unerklärlich ist ein dunkler Fleck hinter der ii.iud des Fahnen- 
trägers; am ersten möglich erschien mir bei längerer Beobachtung, 
dass es ein grieeliischer Helm sei, wie der des Griechen, der von 
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▼orn gesehen links vor des Darius reehter Haud erseheiat Dann 
würde also noch weiter rechts, als Kdrte anniniDtt, ein Grieche 
vorgedmogeo sein and damit die ganze Auffassung der Komposi- 
tion vielleicht eine andere werden Ich glaube, dass für die in 
diesem Satz aufgestellte Behauptung jetzt eine neue Stütze ange- 
führt werden kann. G. Körte hatte auf S. 8 seines Aufsatzes (in 
dieser Zeitschrift 1907) sehr riclitig festgestellt, dass die Wut des 
Angriffs drei makedonische Ritter über den K'^nig hinaus fortge- 
rissen hat. • Helm und wehendeu Busch des einen bemerken wir 
gleich rechts von Alexanders Pferd; sein Gesicht, das leider zer- 
stört ist, v»är fast in Vordei-ansicht dargestellt! er warf einen 
schuellen Blick im Vürwürtsjageu auf die Gruppe im Vordergrund 
des Bildes, ebenso wie sein schwergerüsteter Genosse rechts neben 
dem Perser mit dem gezückten Schwert; von dem dritten, nodi 
etwas weiter rechts, wird nar der Helm sichtbar «. Nnn ist Uber 
dem linkeo Arm des Wagenlenkers, ron dem Bogenende des Darios 
übenchnitten, deutlich, und wie mir scheint, nnbestreitbar, der 
Helmbasch eines weiteren makedonischen Halters an erkennen, 
▼on dem man sonst nichts weiter sieht (^). Wenn also hier ein Ha- 
kedone war, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch 
noch weiter rechts ein Makedone, wie ich ihn in dem dunklen 
Fleck vermutet habe, gewesen ist, und wenn das stimmt, ist 
überhaupt die ganze Komposition des Mosaiks bisher nicht richtig 
▼erstanden worden. 

Als einen erheblichen Fehler gegen die historische Treue in 
der Wiedergabe des Details bezeichnet Kört« 8. 14, dass der 
Künstler « den Persern die lauge niak' uoiiische Lanze gegeben 
hat, ohne Zweifel gegen die historische Wahrheit, denn soweit 
wir zu erkennen vermögen, führten sie in Wirklichkeit einen oder 
zwei stärkere, aber kürzere Spiesse, die ^uiu Fern- wie zum Nahe- 
kampf gebrancht wurden. Einen solchen hat nur der abgesesseae 
Beiter im Yordeigrnnde, wohl nnr deshalb, well die lange Lanie 
an dieser Stelle ebeoso störend gewirkt bitte, wie bei den flie- 
henden gut und eindmcksroll Also der Kfinstler kannte twar die 

{*) Dies« Beobachtung wurde von Uerrii stad. phiU Odensass bei der 
iQtcTfvetation des Hotaiks in den «rehiologisekea CebongM m Oieifsvald 
g«iii«eht 
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l^rsische Bewalfoung. hätte sber aus Bflekaicbt auf die Wirknog 
der eiligen Flucht der Per«er diese mit makedoDischen Lnnzen 
ausgestattet, so dass er jeden antiken Beschauer damit in die Ine 
führte. Fiirtwänglcr hat, wie ich dem Aufsatz von Körte entnehme, 
die his in das gerin^'äte Detail gehende historische Treue des in 
dem Mosaik kopierten Gemäldes ^eriihmt, K^vrte lässt das Mo- 
saik nicht als Dokument für Tracht uod Bewatfoung der Ale- 
landerzeit gelten. Aber von den iu Fia^e stehenden langen Jianzeu 
ubgeseheu, ist dem Künätler nur der Irrtum untergelaufen, das» 
ein peniseher IWter ein gndea sweieohneidifes Schwert fdkrt 
statt eines krommen Sibels, wie ein solcher anf der reehten, der 
persiselien, Seite auch am Boden liegt, nnd weiter, daas « weder 
der Kdnig, noch einer der Reiter den charakteristiBehen persischen 
Oeberwnrf mit Aennela, den *M9C • trigt und • nnr ein Beiter 
«inen Panzer« wfthrend die schwere Rüstung der persischen Rei- 
terei ausdrücklich hervorgelioben wird *. Von der persischen Rei- 
terei sieht man doch überhaupt nichts, ausser den zwei Köpfen 
hinter dem sogenannten Oiathres, zu deren einem das erwilhnte 
i^rade Seliweit gehört, alle übrigen Perser rechts und links vom 
Wagen des Königs gehuien zu dessen nächster ünit^ehung. nnd es 
führt von ihnen kaum einer eine Watie. sie beteiligen sicli am 
eigentliciien Kampf überhaupt nicht und werden sich daher haben 
tragen iiOnnen, wie sie wollten. Uud wenn man gegenüber dem 
fehlenden xavSvg allein einmal erwägt, wie unglaublich genau der 
persische Künigswagen dargestellt ist« an dem nichts ansnosebeii 
ist, so wird man dem KQnstler doch wohl eine genave Wieder* 
gäbe and eine bessere Kenntnis der persischen Gewohnheiten nicht 
absprechen kOnnen, als sie uns anfjupnind unserer persönlichen 
UeberliefemDg beschieden ist. Daher glaube ich, dass die langen 
Lansen auch Makedonenlanien sind, und die sie trugen, Make- 
donen, und hierfür führe ich eben den Helmbusch und den Kopf 
hinter dem Standarten träger an. Warum hat denn der einzige 
deutlich sichtbare und «icher zur persischen Reiterei gehörende 
Pet-F^er nicht die den vermeintlichen Persern eignende lange Lanze, 
soadern daü kurze Schwert 'r' 

Dariuä ist in der hüciibf-.':i iiLHiUr, um/.iugelt zu werden. 
König Aleiander hat eine Schwinhuu von makedonischen Reitern 
detachirt, um eine Umgehung machen, während er zugleich in 
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dar Front angreift. Das Gamftlde sohilderi uns den Angenblick, 
wo die umgehende Abteilung einschwenkt, am über die Perser 
heraufallen. Dies Manöver deutet« wie ioh glaube, sogar der Kflnst- 

ler an. indem er die Lansen ganz rechts anders stellt, als die 
anderen. So ist Darius von zwei Seiten anfs höchste bedroht, und 
seine Lage kann überhaupt nicht kritischer sein. Es ist gewiss 
nicht allein der Tod des sogenannten Oxathres-, der die beiden 
Perser des Gefolges im Hintergründe zu so lebhaften Oestikulatio- 
nen mit den HHuden veranlasst, sondern ebenso sehr die Gefähr- 
dung ihrer Sicherheit von der Flanke her, und es scheint mir 
völlig sicher, dass das Streben des Wagens und der umgrebenden 
Perc^er schräg aus dem Bilde auf deu Beschauer zu, bbtniaiis nur 
aus der beabsichtigten Situation heraus entwickelt ist, denn es ist 
die einaige Richtung, nach der der König Darius Überhaupt noch 
fliehen kann. 

Wenn die hier ttber die Kompositton des Mosaiks Torgetrt- 
gene Ansicht das Richtige trifft, ist au überlegen, ob wir dem 
Mosaik nicht auch als historischem Denkmal eine besondere Be- 
deutung auerkennen müssen. Denn das dargestellte Umgehungsma- 
növer nur aus künstlerischen Motiven vorgetragen sehen zu wollen, 
scheint mir unmöglich. Es rauss in der Sohlacht, wie ich meine, 
in der von Issos. eine Schwenknncf berühmt gewesen sein, die ein 
Detachement des grossen Königs iiuichte, um Darius in die höchste 
Gefahr zu brin<jen — so wie aus uusereu grossen Kriegen ein- 
zelne WatVeututen nooli heute in aller Munde siud und charakte- 
ristiscli darg«gtellt werden. Es wird schwerlich eine Legende sein, 
diö der Künstler hier bildlich wiedei^ab, soodem wirklich ein 
Reitentück, das Aleiander dem Grossen au seinem durchschla- 
genden Erfolge verhalf. 

Dass durch diese neue Deutung der künstlerische Wert des 
Mosaiks als Komposition irgendwie beeintrftchtigt würde, wird man 
schwerlich behauptcB wollen. 

Greifewald. Ebich Pbrnicb. 
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DUE RILIE7I AMITBKNINI 
(con tAv. tV) 



I. 

Siü dal 1879, in occaaioüö dti lavori per la costnuione della 
niio?a sti'ada proTinciale detta Amlternina, fra i villaggi di Preturo 
e 8. Yittorino {Ämiiemum) ed iu prossimiti del tramito deiruitica 
Via Caecilitty tornd allaprico un bassoriliero rappreBentsot« qn 
eorteo luDebra, che eertamoDte aTe?a fttto parte di un moBumento 
ehe fiaaeheggiATa ed omava la detta Btiada('). 

Tale rilievo riebiam^ subito TatteBtioDe dei dotti perlasna 
laritä, ed 11 eh. pn>f. Hälsen depo aver esaminato 1' originale ad 
Aquila nel 1889, m feee una deserizione su qaeste MiUHlungm 
fiu dal 1890 (pag. 72), arendo anche cnra di olftinie nn pioeolo 
disegno faforitogli dal dott. F. Winter. 

Dopo qnanto egli ne scrisse, non sarei tornato su tale opeia 
il' arte in queste Stesse colonne se non vi fossi costretto per illu- 
strare un altro riliüvo amiternino di ciii nesäuno si e occupato, e 
che invece mi ha colpito per la siia importanza, il quäle con quello 
del eorteo funebio ha molti punti di contatto sia per epoca che 
per arte e soggetto scenico. E per gli opportuni raffronti e con- 
frouti stimo utile dare di ambedae una riproduzione in fotografia, 

Vedj Notixie degli scavi, 1879, p. 145. — Insieme a qaesto riliero 
ed a parecchiti iscrizioui (v. C. I. L. IX. 4454. 44584460. 4465-4467. 4471- 
4480. 4480 a. 4481. 4482. 4486. 4487. 4491 a: ricofduiti piii Totte la fami- 
glie PadMftM «d Apifll») 1» eai paleografi» btn «annrcehlNi «lU Am della 

repobblica o al regno di Augosto, si rinvei^ie pure tin'altrn sctiltnra »!>- 
ch'essa interessante per la scena che rappre^ctita, cioe ua certame fra doe 
lancearii, seguito ognano da ralletto r«CMite doe lanc« di liCMubio, Ii oni 
mi ri»erbo ocenparmi in separato laroro. 
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affineU gli »tndion «Munintodoli possano Tie meglio rilerusa i 
partioolari. 

Del corteo fimebre scrisse 1' Hülsen nelle Mtttetlungen, 1. c: 
« Vi si vede il oorfceo fuoebra, probabilmente di qnaleb« nuigi» 

Strato municipale : precedono i suonatori, Übt eines, cornieines, 
iubicines, poi dnc jiraeßcac con i capelli sciolti, battendosi il petto 
<*on le iiiani('). Nel luezzo viene il corpo del defunto, adagiato 
sopra un letto sontuosamente decorato: lo sgabello sotto il letto, 
couie auche 1' oggetto poato mW orlo äupt^rioie del tappeto steso 
dietro il corpo — ocfffetto che sembra essere una copertnra di capo. 
raa Don si puo cbiititiait ue piUem, ne apex — forse sono attri- 
buti di qualehe dignitä municipale. Dopo il feretro, i membri ddla 
fiinigliA — p«r la maggior parte draao, tranoa la prima egura 
della atriscit flaperion — segoono eon atti lugnbri. La prima 
flgiua della ttriaeia di metto tiene nella ainistia an arnese poeo 
diBÜDgiiibile, ehe ba la forma di an fiiglio o veatiglio •. 

k questa chiaia ed esatta ilitutraiione mi pennetto aggiun- 
gere qualcbe nuoro dettaglio. La mia attenzione e stata riehia« 
mata precipnamente dalle segneati cinqua figure: il primo suona* 
tore della striscia snperiore; la prima persona della stessa striscia 
dopo il ferotro; la prima persona piiro !<i't,Miente il feretro della 
striscia intermedia; T ultima persona (> quolla precedeate i necro- 
fori nella striscia inferiore; ed infine la salma. 

II succennat/) primo suonatore che dall' Hülsen e ritenuto per 
un tubicen{*), a me sembra propriamente un siticen: e lo rilevo 

(>) Mcrita essere rilovata la pres^oza di tali praeficae in una rapprc- 
«eatttioite 4e1 primo secoloa. C, m«Bire il Marquardt (/Vimi(2elm»I,p.8$2| 
»••eriiee easere «pftrito tal eottorae fin dairepoea delle gaenre pnaieb«. 

(*) u To rit«ngo " (dice lo HQlseii) per uti tul»icen il primo saonattTi- 
nt'lla strisciii superiore, sebbene ristrumenlo col qnale egli i; rappresental" 
secondo la terminologia dei modemi si avr«bbe a cbiaiiiare lituui. Gli autori 
fee«nti, tom» M»b« il iignor t. Jan nel sno meritsrole «itieolo prctto Ban- 
mflister, Denkmäler, UI, pp. 1656-1662. sostenguno cbe la tuba rotnana con- 
sifltesse in nn rilintlro ritto fli hromo. in c\<< fbfferifco dn) litno, curvo 
neireftremitä a guisa della bacchetta degli augari. Ma Ic imagini della tuba 
eitnt« dallo Jan si riferitcono alU gt«ea enkntyf tnnn« nna eh« lappnMnta 
nn faaerala roraano (Baamaittef /fen' »i r I, p. 300, fi^. 325. daClarac, 154. 
2^2) : e quest'nltimo. com« hanno rilcvaf i i sie^,' Htiiiacb e ron Dubn 
{Jahrbuch des Imtituti, III, 18S8, p. 370/ « una iinitazione moderna dei se- 
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dalla form d«lla tioiiba a «ui ü dli fiato p«r nn foro laterale 
luDgo la Costa dal cilindro e non giä da boechino alFapiee di 
e8M(0* aei persone clie segvono U feretro sono donne, com- 
preea la prima, e ci6 appare palese dalle chiome lunghe e disciolte 
ehe hanno le prime quattro, mentre le ultime dae hanno le chiome 
raccolte e legate in nodo dietro la niica. A me sembra che le 
prime tre rapprespntiiio la cousorte e le due tiglie del defunto che, 
in atteggiamento di dolore, si stiingono addosso all' iafelice madre. 



colo XVr. To qnindi creilo pinsta l'opinione del Moinmseii {Staatsrerht, 3, 
p. 287, not. 3; p. 38«i) che litum e (uija siaiio iileiitici iiella forma esterna 
e neiraso: se vi fu una differetaa, deve essere stuta tale da noD ricoQOKersi 
nolle nppreMiiteine figofsto », 

{*) II particolaie del foro snlla cost» del cilindro itrttee del bocchioo 
»IIa sna estremita diritta, da me potuto esattatnente rilcvarc snirorl^inali.', ini 
spinge a ritenere che ristramento sia appunto la iuba speciale adoperata 
nei fanenli • «aonata dai titiein§t, Non si sa il nome la forma di tale 
tubai ti n Mio oh« diibrln aia da nn lituiu ehe da una bueiita e da tana 
täte comane; poich^, come ci fa conoscere Gellio (20, 2), i sitirines xisuvaiao 
una specic tutta particolare di tromba e aifatto diversa dalle altre. Bene 
qoindi qaesta dirersitä poteva consistere — come mostra il rilievo in di- 
«oiao ~ nolla poainone del fnro laterale: partaeoUure del leito noa imoTo 
negU aatiehi iabnmenti nuieali, lueontrandou anehe seile trambe eeltiche 
tTovate in Irland» (Sophos MOHer, f'rgetchichte Kuropat. p. 137, da I. Evans, 
L'age du Bronze, Paris 1882, pp. 385-392). Tale modifica dfivtva avere nna 
ragioDo acustica e cioä di comimicare all*ooda sonora ana tonalitä speciale. 
8« h .iaeeito ehe la tete per forma eatema « per tuo dilbriMa dal Ut»Ut 
non h dobbio, secondo moi che aTesaero sunnl dietintL Lo raostra chiaro 
Orazio col u litüO tubae permixtus sonitus iCitrmin., I, 1, 23) « e piü 
aneora Lucano: u Stridor lituum cianyorque tubarum Non pia rominuit 
cum rauco elassi',a comn{Phar$.l,2'i7)». E se i poeti latini parlauo pro- 
miaeiiaiiiente 4i ckmg^r, $lridor o dl rauHUu tuiarum ei dere intender« 
«he in tali paeei ewi adoperano la parola tubit in «eneo geoerico per signi- 
ficare ora l'una ora l'altra specio di tromba, ^ non in senso specifieo per iti- 
4icare la tuba propriamente detta dal saono pleno e sonoro, piü forte del 
•nono aente « iteidente del Utiott • pik di^le di qnello cupo e prefindo 
del eomvt. Ceäoehi non mi eembra inprobabile ehe la tnunba del nti' 
eines avesse un saono o intennedio in qnello della tuba e del lituus, ov- 
Tero anche pia dolce di qnfst'nltimo, al qnale scopo cra adatto il foro late- 
rale e la maggiore lunghezza (^Ovid. Amor. II, 6, t>), che potevano contri- 
bnii» a rendora il lawio pih debole, qnasi flelrile e laerimerole (Stai. TM, 
V, 180) eome ei addieeva ad nna eerimoDia di mestiaia. 

2 
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L'oggaltD ehe reca in mtoo U primft flgnim della seeondA 

striscia Deila parte posteriore del feratro, eome ginstunenta oflserra 
lo stesw Hälsen non si distiogue prccisameDte, ma a me, da aoca- 
rato esame sul vero, pare piuttosto che un foglio o an venti^lio, sia 
tina lancia con cnapide lisoia. lD?ero la sua forma h la segoente : 



Noteroli ancora sono dm altre figure e doi qiieUa ehe, Yolta 
di togo ai ttbieinet, poggia il biaeeio siniitro snl fianeo, e ooo la 
mano destra regga la pmita di noa delle stanglia dalla baia. cha h U 
dirattora del corteo {designator)^ a raltima fignra dalla stessa ikri- 

Bcia recante colla destra nn Taeo di nognenti per mgere il cadayer» 

prima di porlo sul rogo, e con la sinistra tenente un fascio di Tir- 
gfulti che gli ricadono siiUa spalla, il qiiale forse era il pollinctor, 

La persona pifi rimarclievole 6 il defunto. Fsso giace su ele- 
gante feretro ilectus funebris); iia la testa ornata di Corona di 
foglie fine ed aguzze che bene si (lisiingiiuiio coiul' foi^lie di lauro; 
SU due cuscini poggia il braccio sinistro, con la cui mano sostiene 
il capo, mentre con la mano destra stringe nn bastone {vitis o 
bacuLum). L'oggetto posto sul baldacchino ornato di stelle e di 
meszaluna (probabilmenie segni simbolici), per quanto non ehiaro 
parehft nasoosto da calce eaoca rappresa, aemb» un almo {apes) 
con Tieiara a calotte a qnattto eoatole. 

Oia, la Corona di lanro, il baatone di eomando, Telmo a la 
lancia dimoetrano trattaiai di nn inaigne eomandanta di milisie, 
a cni ben ai addiceva nn fonerale oosl aontnoac. 



Venendo ora airaltro bassorilievo, rimasto sinora negletto, h 
bene, prima di dame la descrizione, spendere qaalche parola snlla 
sna abicazioue. 

Sülle falde della catena di montagne brülle che sovrasta 
il yillaggio di Pizzoli — facente pur parte deU'esteso ager 
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Amtierninus — e precisamente a cavaliere della frazione deno- 
minata Mercato, 67vi UD'antica chiesa parroccbiale, dedicata a 
S. Stefano, che, in linea retta, dista circa dne chilometri e mezzo 
dal luogo ove sorgeva l'aDtica Amiternum. t. dessa interessante 
pei cultori dell arte perche ricca di freschi di diverse epoche, so- 
vrapposti gli nni agli altri, che si affacciano timidi a traverso 

r intonaco sgretolato e la calce di ciii fu- 
. ono coperti dall' ignoranza, mentre oggi 
r incuria fa il resto per mandarli in ro- 
vina. Gli Ultimi di detti freschi apparten- 
gono a pennello cinquecentesco, essendo 
stati dipinti A . F • BERNARDINO • DE • 
CERI • 1559, come si legge a pie d'uno 
dei quadri. 

Oltre che per qoeste non disprege- 
voli pitture, l'edificio h ancbe interessante, 
6 richiama pur l'attenzione dei cultori 
delle antichitä, per due frammenti di 
scoltura di etä romana, infissi nel muro 
annesso alla disabitata canonica, prospi- 
ciente mezzogiorno. Ambedue sono mu- 
rati quasi alla stessa altezza, e cioö a 
circa 3 metri da terra. 

II primo, a sinistra di chi guarda, 
h un frammento di telamon, m calcare, 
alto m. 0,50, largo m. 0,10 (v. fig. 2). Bappresenta un uorao in- 
teramente nudo e barbuto, con le braccia inalto, ripiegate sul capo, 
ove e rotto in modo da non potersi sapere che cosa sostenesse. 

II secondo, a destra, ä un bassorilievo bislungo, pure di cal- 
care paeaano, di forma rettangolare, sovrapposto all'architrave di 
una finestra munita d' inferriata, da cui dista appena 5 centimetri. 
E lungo m. 1,12, ed h alto m. 0,49 (v. Tav. IV 

In una cornice liscia, larga 3 cm., racchiude una scena con 
quattordici tigure molto rovinate non tanto dall'opera deleteria dei 
tempo, quanto da quella piü perniciosa dei monelli che, ab an- 
liquo, a furia di pietrate, banno maltrattato i contorni e reso le 
cose, le iisonomie e le movenze in istato da non poterle sempre 
esattamente riconoscere e descrivere con precisione. 



Fig. 2. 
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La toeniea e to Btile non 8ono deirepoot primitiva dtd- 
roltiiiio periodo dell'arto promdalei ma paimi che siano del pe- 
fiodo aareo tra la fine della repubblica ed il principio dell* im- 
pero (sec. II-I a. C): sieeliä tale rilievo si pu6 conaiderare — 
secondo U mio parere — come uo beiresemplaio dl quella scoola 
artistica per itnmaginatiTa di composixiooe, per lirancbesua di tocco, 
« per vivacitÄ di atteggiamenti. 

Dippiü qnesto rilievo, tanto per la tecnica quanto pel sog- 
getto, mi sembra che äia da ritenersi della stessa sciiola d'arte e 
dello stesso periodo di civiltä liorento cui apparteneva l'altro 
mouumeuto superiormeute descritto. 

L'ono e l'altro scolpiti sullo stesso materiale e chinsi da 
«oniee a bseia liaeia senu aleana nodanatun, ai riferiacono ad 
m lugubre soggetto; lappietentaoo eostomi pnrameote romaid, eoD 
snppellettili della piü fioe eleganza e eon figare qnaai della ne« 
deeima alteiu — di cirea 27 em. — ed amMne spiocano per 
la skessa particolaritä di qnalobe penonaggio eol geato fam dal 
campo del quadro ed invadeote quelle della eoniiee. 

Diiferiscono soltaoto Delle dimensioni, essendo qoelle del 
corteo piü lunghe e piü alte, ed iD alcuni dettagli. Ad esempio. 
e dirersa la modellatiira dei piedi delle figure, i qnali in detto 
riiievo sono atTatto trascurati. da parere quasi non tiuiti, non po- 
tendosi noppure distinguere s« siano nudi o calzati ; meutie in- 
rece nel uostro riiievo si veggODO oniati di calzature, come spie- 
gherö in segnito. 

Kiguardo al aoggetto il monumento in parola nou e meno 
importante, poiche, proveaeudo esso secondo tutte le probabilitä 
da IIB monnmento aepolerale, Yi ai paö eredere rappresentato an 
eoDTito flioebre, diviao in aeene, e ricee di particolari. Appnnto 
cid lo reode prageToliaainio, non eaaendo fiicile tioTanie altio eaem- 
plare eoa) finito e eoel eompleto, qnantiioque ridottp in deplore> 
voll eottdizioni. 

Nella aoena a ain. abbiamo lappieaentato nn trielinium e 
nel mezzo la taTola, a tre gambe sagomate a piede di capro 
{mnsa tripei) (') sulla quäle si vede an yaisoio con frutta, ed 
on lafgo vaao emiaferico {crater) per vino, au base imbukiforme, 



(') Hont. Sat, I, 3, 13; Orid.. M$t^ VIU. 661. 




Digitized by Google 



DIE KILIEVI AMITERNIM 



21 



ad orlo rovescio all' infnon. e con anse opposie, ad anelli verti- 
cali, impostato siilla pancia o tsiil lahbro. 

I comiiieusali sono sei, nposündone due distesi sopra ciascuno 
dei ktti, i qiiali sono adorni di pendaglio {toral) che, di sotto al 
,mat€rasso {torus), scende a terra ('). 

II commensale infcrins acctmhens, nel lectus imm, sta di 
prospetto a elii giiuida ; poggia il torso sul braccio äiiiisiro ri- 
piegato sul cuscino {cübital)^ e porta in alto il braccio destro, 
sorreggente la eoppa a corpo sferoidale ed arlo ripreso, come per 
brindare; mentro il eompagno, superius aecumbem, distande im 
braedo per prendere delle virande dal Tassolo. 

II cooma al posto d'onore (contularis)., sdruato sal leetits 
mtdiutt regge con la sin., che poggia sul euseino, VD'ampia coppa, 
e soUera la destra per raffonaro il diseorao con nu gaste. II stio 
a latere ha la mano sin. nella ideotiea posizione, mentre al suo 
fianco apparo la testa barbuta del quinto oommanBale, sdraiato sul 
leetus summus^ ed il cai busto e completaineote nascosto dal sesto 
indiTiduo. Oostui poi, con le gambe penzoloni e di schiena allo 
spettatore, posa il braccio sin. sul cnscino, tenendo pure la coppa 
in mauo, e cou la destra si tocca la spalla, denudata del juaute 
che si attorciglia m\ dorso, fra l'altra spalla e l'anca. 

ün coppiere (pincerna), vestito di tnnica corta, con gambe 
nule e Don bracatus, Ii serve. A passo 8?elto, esao va Yerso i 
bauchettauti, ai quali porta, cou la dostra un oggetto pinttosto 
graade che — essendo stato rotto — nou si puö ben distinguere, 
ma <^o pare Taso da yIdo; e con la sinistra reca altro oggetto 
irriconoscibile, somigliaDte ad ua pesoe. 

La Seena a dr. pol rappreaenta pure sei uomini riuniti a con- 
rito. Questl per6 stanno sedati an sgabelli Intorno a tie lati della 
tevola simile a quella del tricliDio. 

II primo iodiridno, a siniatia della tarola, siede sopra uno 
scanoo 0 sgabello {subwlUum), al qnale h atato letto il piede po- 
steriore, che manca. Ha la gamba destra distesa, ed ha la sinistra 
tirata in dietro. Dall omero sinistro gU scende il manto mesciato 
sulle gambe. Di spalla allo spettatore, TOlge il viso verso gli 
altri boTitori ooi qnali farelläf e prende dalla mensa, con la 



0) Solle toralia, v. Beeker-GoU, OalluM II. p. 348. 
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mano destra, k coppa che e cosi rorioata, da potersi t^pe&a ri> 
conoscere. 

II suo Yiciuo tiene pure una coppa in mauo cou la sinistra. 
II terzo, col braccio destro niido, accosta la coppa alle labbra, e 
poggia la maiio maoca t>ül giembo; mentre ilquaito &i tocca li capo 
eon la dr. e sorregge coa l'altra il poculo. 

II qnioto poi, piegato in a?anti, stende il biaeeio dwko per 
prendere la coppt d'in anl taTolo, ed h semioueosto dal sesto io- 
diridao elie» aeduto di pioapetto» guirda a ainiatm, tooea con la dr. la 
menaa, e iieae salVaddome la mano sioiatra aicente dille rioohe . 
ptegha dell'abito ehe gli oade suUe gambe ineroeiata Tana sul- | 
l'altra. 

£88i pure soao seiTiti da an eoppiere, vestito come l'altro, e 
fermo dietro un elegante ta?olo centrale ad un piede (monopodium). 
La sua mano destra si vede sotto il {»iann döl tavolo. con un po- 
culo capovolto, in atto di scolarlo per terra, mentre con la sinistra, 
pure penzoloni. stringe ud oggetto similf a coda di deltino. Egli 
guaida i bevitori. come per accertarsi se abbiaoo le copp« Tuote, 
proDto a rienipirgliule. 

bui detto mo/iopodium si veggüuo arnecii conviviali eurituii- 
eameate ooUocati ed elegaotemente foggiati. Si tiatta di due corni 
vinarii, od aofoie, a 4X»no mouo a riciuTo, eon labbro riverao ^ 
all' infiiori • aormontato da coperehio eoiueo, a larga baae. Ogimoo | 
di aasi h aotretto da due piedi, eertameate in bronso, fint e slan- r 
oiati L'nno h colare il viao, e Taltro Ibrae l'acqua, per meiso ■ 
di UD episfomium^ in aottopoati rasi {mistarn) di egnale modello. ■ 
che, per forma e grandezza, aoQo similia quello della mensa uinistra, ^ 
di gU^ descritto. II coroo vioario a manca e ridotto in istato mt- 
serevole; ma, attentarnente osservato, ai pu6 COQ siciuesta aiFer* 
mare essere egiiale a quello a destra. 

fi da notarsi pure che i couimensali uou iodossauo l'abito 
leggero e speciale dei conviti, la s//Hlhes/s : ma sono vestiti, a 
quaoto pare, di tuuica a toga e calzati, clö che da al couvivio on ; 
certo carattere di serietä e di aoleüüitä. e potrebbe indicare non 
trattarsi di uaa lieta riimioae di amici, ma appunto di uua cena I 



Bimarehevole 4 la apeeie di cahatnra di eni aono forniti, eo> 
mone tanto ai eomioae qnanto ai pineemae. E poicbi, per quante 



fimebre. 
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ricerclio abbia fatto. non mi 6 riuscito troTare im altro esemplare 
di calzature di forma ideotica a questa, »tiiuo utile dariie uu picC4>Io 
diäögüo per farle vie meglio notare. Come &\ lildva dalle figore, 
eniDO ima specie di ghette o iiose liscie che proteggeyano il mal- 
laolo ed il tarso, e, fira le Tarie calzature ntate dagli antiahi, pofareb* 
beio, a ptaibraua, riferini alle impilia, le quali, oome et ioeegna 
Plinio, eiano üitte di feltro di lana o di ginestra. 




Fig. 8. 

NOA h slato Binora precisato che coea propriamente fotsero le 
in^ia; e dod era &cile, percU gli aatiehi aatori ne pailano 
sema dareene deaeriztone alcana. ülpiano, ennmanuido le Tarie 
speeie di veati, nota fra le altre le in^lia: « ffateiait erural$t 
ptthUesqu«^ et impilia, veUU ioeo mU, qiUa partm corporit 
vesiiunt. Älia causa est udonum quia vsum calceamentorum proi- 
stant » {Dig. XXXIV, 2. 25). Oei cominentatori del Digesto il 
Cujacio e quegli cbe se ne occupa piü largamente. ma neanche 
riescö a dir nulla di preciso, non oütanto cbe si fosse proposto 
apposito quesito: » A/i igüur, egli scrive, fasciae pedules et im- 
pilia idem ? Pedulcs sie dieuntur ut pedula auctore Fesio, quae 
Graeci nä^üa vei nodta. Giossae Fkilojceni empilla iuicrjjre- 
tantur udones a quibut tarnen ea teparat ülpianw » (Opera, 1. 1, 
c 194). Qli adonet, per quanto non se ne abbiano eeemplari, si 
sa di certo ehe erano calzari di origine Cilieia fktti di pelo di 
beeoo (Mart. £p, XIV, 140); e molto meno sono da confondere 
le impilia eon le fateiae pedulesy poichfr queste, essende striacie 
con le qnali si amlgera il piede aU'Qso delle pezze adopeiate 
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invece di calze dai solriati odierni. dovbvaco essere fatte dl lino o 
di lana leggcra. iadJove quelle erano di feltro o lana coacla, come 
si erince dall'origine dalla parola greca (finiXut e dal celebre pasäO 
di PUnio: « esse lamam naturam ex qua im^Ua vetttsque qua§* 
dam eoufieituUur • {JlisL Not, XIX, 2; cf. pure Blfiia]i«r, fwhr 
nohgü, 1* pp> 211-214). Per couMgaenst le in^iha, ai tempi di 
ülpiaoo, erano diverse eia dai peduUt ehe dagli udofiei; e leoosdo 
me« noD erano altro ehe uose o ghette protettrici del tano, delle 
qoali qnesto roonaroento ei ofTre appuoto il modello. 

In prosieguo di (empo, ed in ispecie neli'epoea bassa deirim« 
pero, aec. IV- V, qaando si composero i glossari greco latini di Pi- 
Insseno e d'altri. sembra che cadessero in disiiso i calzari di pelo 
caprin'^ o restassero le sole ghette di feltro, cui si diede indifTe- 
reutementd il üome di udones e di impiiia. Lo si rileva dai ma- 
ouali di conversazione greco-latiua conosciati sotto il uome di 
nermeiuainata Leidensia e Colloquium Leidense {^) in ciii il pa- 
diöüe si fa consegnare dai bervo le vesti ed infilate le scaipe, gli 
udones = efinUia e i pantaloni, esclama: • ecoomi Teetito ». 

Qaeeto adnnqne h Tinaienie della eeena rappreientaU dal 
nostro rilioTO amitemino. fficcome non vi ^ in tarola ehe fimtta e 
vino, cosl pare rappresentata rnltima parte del eonvine, ehe noi 
oggi sogliamo dire denert, e ehe i romani ehiamaTano m9n»a ff> 
euttda e ehe poi fti eontinnata dalla efmütatio. 

Certo poi non k seoza significato ehe delle due cotnitiveuna 
Bta sdraiata sui letti, l'altn eedata an agabelU. In ogni modo 

Nh np«tianio qtii il testo secondo l'«d»ion« di I<oawe-Qoets, Corpus 

Oios$ariorum Latinorum, III : 

ffermeneumata Leidensia, p. 69, n. 68 ss. 

ioatftoi da mtki 

vno^ftmr» eßlei«mHt4 

65 Mtrov(7Te(xoK et udones 

xmttyft(i>fa( et brnrhax 

p, 70, n. I ^dijrnofT}$f]y tamcälctatus sunt 

Collf-quium Leidense, p. 637. 

tnnl bnod^fAafu da mihi caleianuiUa 

xfu rot( niXovs et udones 

aal «bwlv^'Ar; tt bnuas 

^ tti§M^ MIR eakiatiu tum 
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queäti Ultimi souo di rango ioferiore, forse liberti del defunto* 
m«Dtre ral trielinio aono rinalti ! saoi parenti e qualehe amioo. 

Comoiiqtte sia, h eTidente trattani di ftmiglia agiata, a giu' 
dicaro dal numero dei eonritati; dalla foima doi erateri, delle 
ooppe, delle anfore o oonii da vioo; dal fine Utoio delle gambe 
BagoniAte deUe man«« ed in iapeeie dal eantrala monopodium, oon 
erma galeata di Minerra o della dea Borna; dal pirtstrma dei 
letti pandente a rieche piegbe. 

Se eome layoro d'arte questo rilievo e priTo della fine ele- 
gunra conrenzionale delle scoltiire greche ed Urbane, e se in 
alcuui piinti pare che abbia qualcho darezza, e da attiibuinii in 
parte all'arte proviociale, ma piü ancora alla qnalitä scadente 
della iiiatoria prima adopörata per l esecuziono dei lavoro, e che 
ha solferto per la corrosione dei tempo e pei maltrattamenti della 
gente iguoraiite. 

Non pertauto esso, ripeto, h molto pregerole per la impor^ 
tams dei aoggetto laigamente lappresentato in intti i anoi partl- 
eolari, per l espreaalone nelle morme e nei tratfci eacatteriatiei 
delle figure in relatione al ccneetto artiatioo; per la Tita, pel brio 
e pel ealore ehe le anima forellando tra loro een animati geati, 
e piü ehe altre per la rariU di aimili rappreaentationi, eome per 
la raritä di alenni partieolari. 

Ho eredato qnindi utile pabblicare ed illustrare questo ine- 
dito moDumento sta per richiamare su di esao le vigili enre delle 
autoritü locali, sia perchö, se vieppiü si rorinasse per le intem- 
perie e per gli iDsulti della ragazz^lia, ne aopraTviva almeno il 
ricordo io questo BoUettiuo ehe non muore. 

Aqaila, 12 aprile 1908. N. PsRSiCHKTTi. 
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Den TOQ Herrn Persichetli auf den vorhai^henden Seiten 
bekannt gegebenen Reliefs von Aqtiila bin ich in der Lage ein 
interessantes Stück aoziireiheu. Ich Terdanke es der Güte von 
Herrn L. PoUak in Rom. dieses in seinem Besitz befindliche Mo- 
nnment pnblistitjreü zu dürfen, das in Aquila in den Abnizzen 
erworben ist, also wohl aus dem iiah^elegeneu alten Amiternum, 
Salluütji Heimat staiumi. Zwar kuiiu es ebensowenig wie die 
beiden erwäimteu Beliefs Anspruch auf hohen künstlerischen 
Wert erlitbtii, dodi Terdient m wegss eeiner OrigiuUtftt 4er 
Teige«eBbeit «Dtrinen an werden. 

Ee iit ein vierseitiger 26 V« ^ hoher, in seiner nthetu 
qiudnttisehen StandflSehe 20 bis 21 cm messender Cippns aus 
feinkörnigem Kftlhstein, nuten glatt, oben mit einer daohen rohen 
Eintiefoog Torsehen. Alle vier Seiten sind plastisch verziert mit 
je einem am obern und untern Rand umlaufenden Kranz dreilap- 
piger Blätter mit starker Mittelrippe, herabfallenden oben, ste- 
henden Tinten, deren untere Hillfte stark vorr^ebogen ist, während 
die l^latt spitzen tief ausgekehlt sind. Zwischen sie sind lanzettf5r- 
mige klemere ebenfalls concave Bläitclieii s^eytellt. Beide durch 
ihre besonders tiefe ünterbohruug aullallenden iiiattkranze schlies- 
sen figürliche, in flachem Relief gehaltene Darstellungen ein, die 
wir den Stein reciitsum drehend betrachleu. 

Die erste, am wenigsten bestossene and Torwitterto S^te 
(Fig. 1) zeigt einen Mann in kaum bissom Knie reichender Iraiz- 
flrmeliger Tunica, einen Sklaven können wir ohne weiteres sagen, 
der doreh die noch haibgefffiiete Tür eben eingetreten ist, gebfickt 
unter der Last einer auf seiner linken Schulter ruhenden üut 
mannshohen Spitzamphora, deren Inhalt er in einen mächtigen 
Humpen ausleert, den beim Umkippen entstehenden Buch des 
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Körpers unwillkürlich mit der halb erhobenen Rechten begleitend. 
Der Krater ist von einer äusserst plumpen Form, mit grob gerie- 
feltem Hals und Fuss und mit einem Laubkranz umwunden. 

Aus der animierten Stimmung, in die wir durch das Anrichten 
der Bowle versetzt werden, reiset uns jäh heraus die Betrachtung 




Fig. 1. 



der zweiten Seite (Fig. 2). Wie s gekommen, die Götter mögen's 
wissen. Hat er verstohlen Rest getrunken aus der Amphora und 
ist dann über die eigenen Beine oder die ominöse Schwelle gestol- 
pert? Genug: ' er ist zerbrochen, ach er ist zerbrochen, der schönste 
Krug, da liegen die Scherben umher ' hören wir in der Melodie des 
armen Faun im Gossnerschen Idyll unsren üuglückssclaven jam- 
mern. Doch hat er nicht Zeit zu solch tiefsinnigen Meditationen, 
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denn schon naht die rächende Nemesis in Gestalt der Ton links 
herbeieilenden Alten, die in unverkennbarem Gestus, mit der Linken 
auf das corpus delicti weisend, die mit dem Stock oder der San- 
dale bewaffnete Rechte fuchtelnd in bedrohlicher Nähe erhoben, 
eine Philippica loslässt gegen ihr Opfer, das an Arm und Bein 




Fig. 2. 



zitternd und die Finger der Rechten betreten in den Mund stek- 
kend (') da3 Donnerwetter über seinem schuldigen Haupt sich ent- 
laden lässt. Eine Situation, würdig der Komödie. 

In die Küche versetzt uns die dritte Seite des Cippus (Fig. 3). 
Auf einem Dreifuss, der in Tierklauen endet, steht eine grosse 

(*) Das Motiv kehrt ^enaa so wieder bei dem Janfi^en. der seinen toten 
Hkhn duyonträ^t auf oiiiein Gruballar im Lateran: Altmanii, rOm. (.irabal- 
täre S. 116 n. 112; Archäol. Zeitung 1860 Tf. CCVII. 
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Schüssel, an der sich zwei langgewandete Personen zu tun ma- 
chen, die linke, indem sie mit beiden Händen etwas in die Schüs- 
sel legt oder darin knetet — gerade hier ist die Bestossung be- 
sonders stark — während ihr Gegenüber eine Schnabelkanne 
bereit hält und mit der Rechten eine Schale in die Hohe hebt, 
in der Haltung fast einer Opfernden. 




Fig. 3 



Die vierte Seite endlich (Fig. 4), die der Tragikomödie vom 
zerbrochenen Krug gegenüber liegt, zeigt einen Mann im Heise- 
mantel, dem cucidlus, mit zurückgeschlagener Kapuze, der auf 
einem kleineu gepolsterten mit niedriger Rückenlehne versehenen 
Klappstuhl an einem gedeckten runden Tischchen »itzt (*) und ein 

(•) Kneipen, wo man auf S:Qlileii sass, so^en. tellariolae popinae er- 
wähnt Martial V 70. 3. Darstellungen: Mau Poinpei Fig. 236; Presuhn, Pompei, 
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aufgescblageoes Doppeltäfelcheo ror sich liegen hat, ihm gegen- 
über rechts ein Weib, das in lebhaftem Gespräch beide Hände 
über den Tisch streckt, die linke geballt, wie es scheint, die 
rechte offen und mit dem Rücken nach unten, in dem üblichen 
Gesttis des Fingerrechnens, wie wir ihn z. B. auf der Darstellung 




Kig. 4. 



eines höchst originellen Ileliefs aus Isernia in Samnium sehen (') 
{bull, Napol. VI Taf. I, wiederholt z. B. bei j Baumeister, Denk- 
mäler tig. 2373, vgl. 67. /. IX, 2689). Dort ist der treffliche 



regio VI ins. XIV 35, 86. Das gedeckte Tischchen ähitlich wie auf Nea* 
magener Denkmälern. 

(') Das Relief war in der in Paris 1901 versteigerten Sammlung Bonr- 
gaignon, vgl. Katalog n" 3i0. 



Digitized by Google 



ABRCXZENKUKST 81 

OalidiuB Erotiens gerade dabei, mit der Eneipwirtin das Conto 
m machen, das sieh anaser anf >o harmleee Dinge wie twiia, 
pane, friUo mtsfo und Hen für den braven Grauen auch auf we- 
niger saubere Zeche bezieht. Er begleitet dabei die Aufzflhlung 
der einzelnen Posten mit dem stereotypen convenit — *yfl bene — 
stimmt. Für den Gast unseres Cippns freilich liegt die Sj^che we- 
sentlich anders. Der erstaunt-dumme fragende Blick, mit dem er 
von dem überreichten Täfelchen auf- und die Wirtin anglotzt, die 
ihre Uneigeonützigkeit zitfernmässig darzutuu sicli lebhaft bemüht, 
]äs3t deutlich erraten, dass sein Conto höher ist. als er es sich ge- 
dacht hat Den zerbrochenen Krug wird die sclilaue Aitü gewiss 
mit dranfgeschlagen faalieo. 

Scenen ans dem Alltagsleben, ein ergOtslieher Einbliek in 
das Treiben einer Herbeige der Abmzzen, gewiss keine KomG- 
dienseene, für die die rechte Pointe venniast wQrde 

Datieren lisst sieb unser Gippus nicbt mit Sidierheit Die 
tiefe ünterbohnmg der Blatter und ihre Gestalt sprechen für nach- 
flavische Zeit. Der Stil ist frisch und lebendig bei aller Hdl" 
zemheit und Unbeholfenheit im einzelnen (Isokephalie« plumpe 
Faltengebung Fig. 4). T3r erinnert stark an Holzschnitzerei. Nicht 
anders als heute noch werden sich die Bauern in den Abnizzen 
die lang-en Winterabende, an denen sie in ihren Bergtilern mo- 
natelang im Schnee begraben sind, mit Holzschnitzen und der- 
gleichen Kunstfertigkeiten vertrieben haben. Eine Probe solch 
bäuerischer Kunstubung in dem solideren Material des leicht- 
züsehneidenden Kalksteins hat uns ein günstiger Zufall einmal 
gerettet 

Fragt sieb noch, welchem Zweck unser Stein gedient hat. Ha- . 
tfirlich nicht als Graboippos. Seine Daistellmigett sind weseosrer- 
wandt mit gewissen ons erhaltenen litterarischen Produkten, die 

(■) Bin« aVmiebende Erklirong der Seeneo, di« ieh indes nicht teile, 

schlfigt mir Herr Eagelmann freundlichst vor: Fig. 1, der Krater ist fQr di« 
Aufnahme des Tagesbedarfs bestimmt wie die prossen Glasfliiscli.-n in ri5ini- 
scben Oaterien. Fig. 8, der Dienerin, die eine Kftoue in der äpülwauue säu- 
bef^ stellt geetftnlierend der Padvone mit einer endem Kenne gegenflber. 
Im Hinteigrand an der Wand aufgehängte Pfanne. I i^'. 1, der Padrone macht 
mit der Dienerin Abrechnung über die Tai:es>Miinalime. Darnach wfliden die 
Beliefs den TagesUuf in einer Amiterniner Kneipe beschreiben. 
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sich auf römisches Eneipwesen bMiehen, nimlidl knmoristischen 
Vorträgen, Bierreden studentisch gesprochen, m denen der Präside 
des Kneipabends, der arbiter öibendt, die Zecher verurteilen konnte. 
Das bekanntesto Beispiel ist das t^stamenlum porrelli. Ebenso 
<^ehört hiüilior diö Komödie de^ Querolua, die gewiss ziir Auf- 
fiihrnnfj beirn Mahl geschrieben und der eine lex convivalis^ ein 
Kueipcomiueut angehängt ist ( '). Aach in ihr dreht sich das Haupt- 
interesse um einen in Scherben gehenden Topf (*). Es liesse sich 
«ehr wohl denktn, du» nnser Cippai beitünmt war, in oinar 
Kneipe etwa im larariMm m «tehen imd dan die Zedier lar XrOff- 
nnitg dee Oelages unter Geung und Gebet an die Laien und den 
Genius des Wirtes das Trankopfer in die obere flaefae Haide des 
Altibehens aasgoesea. 

So haben wir in dem Pollaksehen Cippns ein echt nationalen, 
kulturgeschichtlich sehr interessantes Baueraprodukt kennen ge- 
lernt. Möge sich in unsrer Zeit, wo man die römische Provinziai- 
kunst allenthalben, von Spanien bis zum Euphrat, Ton der Mosel 
bis narh Afrika in den Heieich gründlichen und liebevoll ein- 
dringenden Studiums zu ziehen beginnt, das Interesse anoli dem 
Outen, das so nahe liegt, dem Aschenbrödel italische Kunst wieder 
inelir zuwenden und uns bald weitere Proben wie diese derb ur- 
wüchsiger Abru^zuükuQtit beschert weiden. 

Fritz Wkeob. 

Born. 

(') Das Testament des Schweincbens im Anhang tn Buechelers lettter 
Petronaiistrabe: Tgl. auch A. von Prenierst» in, Hermes 1004 8. 327 C U«ber 
den <4aeroiu8 vgl. Scbaoz, Gesch. der röm. Litt IV $.41. 

i*) Weitetet Uber Sehwanklittetatur beim Gelage UA t. PNUffinteiD, 
Heime« 1904 B, 848. 
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ZW£I MONUM£NT£ AUS GEBVEIEI. 
(mit T«f. 



Die beiden im Folgenden besprochenen Monumente sind zwar 

nicht völlig unbekannt, aber da das erste bisher nie abgebildet 
ist, darf aweite (durch einen Irrtum von meiner Seite) einem Orte zu- 
geschrieben war, an den es nicbt grehört, halte ich es niclit fur über- 
flubbig auf sie zurückzukommeu, um so mehr da die grosse Fac- 
simile- Ausgabe des früher Barberinischen, jetzt Vatikanischen 
Saiigallo-Codox. in welcher beide demnächst erscheinen werden, 
voraussichtlich luciit allen Archäologen und Epigraphikern zugäng- 
lieh sein wird. 

I- 

knt dem inneren (papierenen) ElebeUatte des Einbanddeckels 
des Sangallo-Oodex (frfiher Barberinns XUX, 88, jetxt Vatieanus 
Barberinne Latinns 4424) findet sieb, mit der ünteiBehiift: Ä 
tmUo offinolo fmra di eUrmtri (^) «(ii) meto miglio (*) eine 

(') Icli transcribiere absichtlich nicht, wie v. Fabriczy und Ander«, 
tantto und cervettri, denn das Zeicbern tt, welches man für ein Doppel-T 
tu «rkUm pflegt, ist in Wahrheit nur ein etwu sonderbar geformte« ein- 
fMtba« T. Unformen wie ttenpio, ttutto u. s. v., dareb welche die Transetiptio* 
nen von Sancr^l!' Aufzeiclinuiitrtii bei manchen neueren Gelelirton so my- 
stiiich unleserlich werden, hat der alte (iinliano ebensowenig zu schreiben 
beabsichtigt wie irgend einer seiner Zeitgenossen. Vgl. anch Zdeiianers Be- 
meiftnng in der Faealmile-Anignb« dei Sieneeer Taeeolno p. 9. 

(•) Die Kirche S. Angelo existiert noch heute, freilich ganz in Rainen, 
am Westrande des Vulle della Mola, etwa 800 Meter afldlich ron Cervetri. 
Vgl. Carta dello Stato Maggiore Blatt U9 IV NE. 

S 



84 CB. mawuun 

Zeichaang, welche Tier Figuren und Tier SfeAek» fon ktainiadiflii 
Inseliriftoii, dftron swei mit tabiUae atuatoi nmgebeB, swei ohne 
wiche ümithmang, danftellt (S. Tftf. V, 2). Dan diese Figurai von 
links naeh leebts HeiaUos» Apolb, Diana und Hebe dartfcellen, ist 
nnreikennbar, und Ton Fr. Mate, der liierst auf die Zeiehnong anf* 
merkiam gemacht hat (Berichte der Göttinger Gesellschaft 1872 
p. 47) sofort ausgesprochen wordeo. Weiter hat dann Robert (bei 
T. Fabriczy, Die Handzeichnungen Giulianos da Sangallo, Statt- 
gart 1902 S. 20) auf die Verwandtschaft mit der soGfenannten 
Kitharoedenreliefs (s. Jahn, Griechische Bilderchroniken S. 45 
Änm. 299) hingewiesen : gleichzeitig war er geneigt, das von 
Sangallo gesehene Denkmal für em Terrakotta-Relief der sog. 
Campaaa-Klasse zu halten, wie solche Tielieicht in Gervetri selbst 
Tcrfertigt worden seien. 

Wichtig für die Auffassung des Monuments ist die Frage 
aadi dem YediUtnia dar Figuren an den lateinisdiett Beisehriften. 
Hate hat die letzteren tob den Figuien gauz trennen wollen, weil 
er glaubte, sie seien m identi6sieren mit anderen sonst bekannten 
Caeret&ner Inschriften. Das Stttck VIUA > T • L • soll gleich sein 
mit einem noch in Gervetri vorhandenen Cippnafragmente: LA- 
VILIA MF- {CIL, XI, 8663); die Worte FELICVLA SA(n)CTA 
VIX(t)T dagegen seien entnommen aus einer yierzeiligen Grab- 
schrift {CIL. XI, 3693): C. Aburio C l Pamphilo \ Aburiae 
C. L. Hilarae \ v. Aburius C. et 0 l. Feliculae \ iibi et suis, 
welche im 15. und 16. Jhdt. Öfters (von Tortelli, Manutius und 
Florentius) in Cervetri, doch ohne p'onane Ortsangabt», abgeschrie- 
ben ist. Obwohl diebe Ansicht von den Späteren uube i' uklich 
acceptiert worden ist, sprechen doch starke Bedenken dagegen. 
Dass der des Lateinischen unkundige Sangallo ans dem langen 
Texte der Grabschrift der Aburier ein einzelnes Wort heraus- 
genommen, dasselbe in einen anderen Garas transponiert und dann 
das passende smte vixit dazugesetst liaben sollte, ist kaum 
glaoblich; nnd was die Inschrift n. 3663 betrifft, so bandelt es 
ach nm eine Tafel, die evst i. X 1855 aus der Brde gekommen 
ist nnd anch ihrer Form nach mit dem von Sangallo geselehneten 
Denkmal nichts an tnn hat. Ohne Zweifel gehören die Inschriften 
nnter sich nnd mit den Figuren auf der Zeichnung zusanunen; 
ans den Worten umeta visU ist eiaichtlicb, dass wir es mit 
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mm Epitaph ta im htbeii. Dimit ist suoli die ErUiraBg tla 
TonkofeUralMf erledigt, und ee fksgt sieh, welch« Fonn dies Onb- 
denkmal gehabt hat 

Wflre ee eioe elnfiiche xeehteokige TUfel gewesen, eo müsete 
4fie Grappieraog der Figuren lehr aaflhUeii. Wie bei den ■ Ei- 
tharoedenreliefs • bewegt sich das Geschwisterpaar Artemis und 
Apollo auf die einsohenkeade QOttin (Nike) zu : aber die Tierte 
Figur, Herakles, wendet io gani nnmotirierter Weise dem Apollo 
den Rücken, und stört die Symmetrie der Composition auf das 
emptindlichste. Diesem Anstoss entgehen wir, wenn wir annehmen, 
das die vier Figuren iii ht eine Tafel, sondern eine runde Ba^is 
schmückten, deren Zeichnung Saogalio nicht am richtigen l:inde 
angefanp^en hatte. 

Daäs die »tändigen Tier Figuren der Kitharoedenreliefs auch 
um Schmucke runder Basen benutzt wurden, davon giebt ein Bei- 
spiel das jetzt im Fdasaö Sptda befiadliehe Stftek (Msto-Dohn 
IL 3664), welches auf Tf. Y, 1 nach der Zeiehniing im Berliner 
Codex Pigbianiu {t 202) abgebüdet ist (■). AUedUogs sind auf 
der Basis Spada die Tier Figuren in der flblidiett Weise gmppirt: 
Ton rechts nach links Nike, die dem Apollo einschenkt, und diesem 
folgend Diana und Leto. Der Caeretaner Künstler oder Steinmets 
dsgegett, welcher dieeelbe Komposition für den Grabstein der Fran 
eines munizipalen Honoratioren benutzte, brachte nach seiner Weise 
Umbildungen darin nn Seiner Absicht nach sollten sich offenbar 
die Figoren so gruppieren: 



Apollo Diana Heb« Herakle» 



Dass Diana Toxansteht, wird darin begrflndet sein, dass das 
Belief Ibr den Grabstein einer Fian dienen sollte; ihr kredenzt 
die aus der Nike (durch Weglaasong der grossen Flfigel) nmge- 

(•) Die < >rt< mijabe im Piehianas laatet S. .Varia de F»brt; also be- 
iuid sich da« Moimment in der bekaouten Antang des 17. Jhdt xentOrten 
Xireh« neban S. Pet«r. Den SehloM, welchen Ibte a cntte« boM Ueit, Mhien 
nür bei BerinKm der Handiebrifk a On$te hiu: sn erkliren weui ieh ihn 
aber nicht 



€■. menmtt 



UMele Hebe te UnateEbÜdilMtetiiiik (<). Der Bnder Apelk 
•lebt bnter Diiaa m zweiter Uiie: hister der Hebe bat der Yer- 
ftrtifen dee Belieb ibien Gatten Heitadee eugefligt, am die Stni' 
aielrie benoeteUeB. 

Wae die Insehrift betrift, ae giaobe ieb, daae dieselbe ia 
▼ier getreonUn tabeUae angebracht war. aber ▼ertraadeB gell 
werden sollte (')* etwa in iblgpider Welse: 



VILIAT-L- 



FELICVLA 
5A»CTA. VIXiT 



CORNAU 



SEVERI AVCV5TA/. 



d. h. Villa T. l. Felieula. Corii[e'y[i'] S-rtn Auyfisia^i{ts 
uxor)'] sa\^n]cta viai^ilit \^annu< .. . meruibm ... Die Existenz von 
Augufltalen ist für Caere zwar nicht ausdrücklich verbürgt (denn 
die gleieb an erwihnende Insebrift CIL. XI, 861$ ist onsiolierer 
Srginznng), aber doeb wabrsebeinlieb; die Namen passen fbr solebe 
monitipalen Wfiidenträger ganx vobL Ob die tabeilae amaiae 
mit dem Teit unter oder swiaehen den rier Fignren angebnebt 
waren, liest sieb nieht eoteebeiden. 



II. 

Auf demselben Vorsatzblatte des Colei findet sich die Ibl- 
gendtj lateinische Inschrift, welche luerkwurdi^erweise von allen 
Epit,'rapliikern die den Band in HSnden gehabt hatten, nicht be« 
rücluichtigt, zum ersten Male von C. v. Fabriezj in seinem 



(') DasB nicht «lern Apollo, sondern der Pi«Jim kiedenxt wird, ist eine 
Ejf^ntüiiilichkf^it di- nnspr Helief mit dem frat:iuentariscb erhalt --n.'n Alba* 
niscbea (Winkclmaon Jdon. ined. tw. 23} ChiAC pL 122} teilt Auf dem B«lief 
AHwei iit «um d«r Figur hinter XKaaft im gMin Obe^drper (zq datm Bte- 
diiit) «rgiait: tbar die erbaltiii« untere Paitie leigt mit dem CMrotaner 
eine sotclw Aebolichlceit» dast sieb die BrgSviimg mf Apollo mehr empfehlen 
dttrfte. 

(*) Aeholiche Fälle, wo zusammengehörige Infichriften auf mehrere Tä- 
Mcbea verteilt eind, fladen eich im Colnmbarinm II der Vigna Codini: s. CIL. 
TI, 4615. 4538. 4584. 4551. 
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TttdiAOstlieliMi Buch« Aber Oraliuo da Sangalliw Handxeichnnogen 
haniugegeben ist Der Text lautet {^): 

L CENSORINO • C CALVISIO 
COS- 

heiiee MAC * ÄRA - SILV • MAR • FAC • CVr 

M APPI M L APOL/ODOm 
5 P CAPRILI P L- DIOC/Es 

L • VETVRI 0 L 'L' A NTIOCHVS 
A /AELI A L. SALVI 
M • MAGILI M L PROTOGEN« 
C • ANTESTI O L BITHVS 
10 A • ANTESTI .5 L . EROS 

- A • ANNl ■ A • L - PHILODAM?^ 
M • THORI ML- NESTOR 
NEICEPOR CAPREIU - P S • 
LVCrIO MEmml LS* 
15 ASCLBPIADE« • MEMtut* • L • S • 
Nl M • GARGIL • M - L • HIPPONC 



Der Codex hat Z. 1 CE • NSORINO — 8 APOILODON — 
5 DIOCIE _ 6 R • L • L • — 7 lAELI — 11 PHILORAMI 14 LV- 
CIRIO MEINI — 16 MEINMI • Ob das in Z. 8 Qber dem ersten 

s 

Buchstaben von ÄRA sichtbare Zeichen zuAUig ist oder einen 

Apex bedeuten <n\]. ist nicht zti entscheiden. 

Die Inschrift stand, nach Z. 3, auf einer dem Süvanus 
Mar... {Mar (ins, Ahr/f/mus o. dgl. ?) geweihten Basis: weder 
links noch rechts f» jjl* ii mehr als ein oder zwei Buchstaben, es 
wird daher in Z. l die oben gegebene Ergänzung dts Consiilats 
der vollständigeren L. Marcio Censorino, C. Calvisio Sabiao vor- 
zuziehen äein (-). In der folgenden Liste stehen zuerst neun Namen 



(«) Freilich i?t der Abdrack bei Fabrif^/y von Fchb?m nicht frei: der 
störendst« ist, das» vun Z. 6 die zweite, von Z. 7 die «rste H&lfte über« 
sprangen ist, so daw d«r dritt« NauM lautet: L. Vtiwn L. l. Stlvi. 

(*) Diatelba Fonn hAta di« FaaU Antteraiiii nm 8. September und 
das CooinlaxTeneieliiiia des Cassiodor. 
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von Preigelasseoeü (Z. 4 - 12), dann drei von Sclaven (13-16), 
zuletzt wieder ein Freigelassener. Ob die Note vor dem Namen 
in Z. 16 eine falsch abgeschriebene Abkürzung von min{ister) oder 
eine Verheäädtuag das Cognomenäi (zu Hipponicus) sein soll, bleibt 
mir uDiicher. 

Bine gewisse ilehnliebkeit iwisehen dieser Liste und den be- 
kannten Weihinflchriften der Magistri und Uinistri von Capna 
{CIL, I, 563-574. X, 8772-8791) hat mich Mher (bei 7. Fa- 
brieiy a. a. 0.) Terleltet, aaeh diesen Stein für die Capnaner Se- 
rie in Ansprach in nehmen. Nach eingehender Besehiftignng mit 
dem Codex Sangallos acheint mir dies imhaltbar. Zwar ist der 
Künstler in seinen jungen Jahren (1487-1488) in Neapel gewesen 
und hat Tielleicht von dort wie aus der Umgegend maneherlei 
Zeichnnngen nach antiken Denkmälern mitgebracht (') : es genügt 
zu erinnern an die Aufnahmen des Tempels von Pozzuoli (Barb. 
f. 6'), der Centralbauteu bei Bajae (f. 8), des « Studio di Marco 
Varrone " bei Cassiüo {f. 8). des Grabes des Mnnatius Plancus 
bei Gaeta (f. 7'), der ^ Carceri vecchie » bei Capua (f. 8). Aber 
auf Inschriften hat sich damals seine Aufmerksamkeit nicht 
erstreckt; die Baninscbrift des Puteolaner Tempels ist ganz 
Üüchtig kupiert, und vom Lpuaph tios Plancus lässt sich nach- 
weisen, dass es nicht vom Stein, sondern nach einer ungenauen 
und durch Erläuteraugen interpolierten Minnskekopie in die 
Zeiehung eingetragen ist (*). Die Abschrift eines sonst niigends 
erhaltenen Capnaner Steines wllre ein ganz einieln stehendes 

(*) Wenn nicht, was hier nicht eröttert werden kann, Mine Qnella 
Francesco di Giorgio Martini war. 

f*> Pic Tn«chrift J<3s Plancusgrabes praesentiert sich in Sangallus Copie 

fülgt'li<lerma>seiK L ■ [lVCIVs] MVNATIVS LP- [^LVCII FILIVS] L • N ■ {^LV- 

Cii NEPOs] L • pRON ■ [lvci; pronepos]] plancvs cos • [^consvl] 

CENS • [^CENSOr] IMP • [iMPERATOr] ITER [iTER\ m] VII • VIR [jsEPEM- 
VIR iit;] EPVLONI [ePVLVM PARAEBVIT «R-J TRIVMP , [t Rl VMPHAVIT^ EX 
RAETIS . AEOEM SATVRNI FECIT DE MANVBI ACaOS DIVISIT IN ITALIA 
SBNSVSNTI IN GALLIA COLONAS («ic) DBDVXtT LVRGDVMVM BT TAVHCAM. 

Die von mir in eeki^ K1a,ninieni geeetsten Woita beseiebnen die erUlrenden 

Glossen, die bei Sangallo als fortlaufender Text erscheinen. Aus den Fehlem 
Lurffrlunum nnd Tauri'n n für LuQuiunum wni Rauricam ei^ebt eich, dasi 
dem Künstler eine Minuskelkopie des Textes vorlag. 
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Fiotnm: «id radm steht dir Tect nielit xmammeii mH »idMtii 
CBinpiilifleh«! Denkmfllant, sondern ant einem wohl erst sehn Jthr 
nach Sangalloa Aofenthtlt in Neapel heschrieheDen Blatte ('). 

Die AehDUehkdt auch in Ueinen Aeneeerlichkeiten (s. B. der 
Art wie die Zeilen swieehen mit Bleistift Toigesogenen Linien 
gesehriehen ^d) mseht es Tielmehr evident, dass der Inschriftteit 
gleiehsdtig gesehriehen ist mit dem vorher behandelten, sicher 
aus Cerretri stammenden Honument Und wir besitzen — was 
ich früher übersehen hatte — ans Gervetri eine andere Inschrift, 
welche mit der nnsrigen eine grosse Aehnlicbkeit zeigt. Ich meine 
die jetzt im kapitolinischen Museum befindliche Tafel CIL. XI, 
8613 (teiweise abgedruckt bei Orelli 2546 und bei Desi^au 5052), 
nach der zwölf Leute freigelasseneu Standes ludoz Latinos 
Graecos fecer{unt) VI. V. IUI. III. pr{idie) kialendas) et 
k{aiendis) Marl{is), et populo crusttäum et mulsum dederunt 
M. Asi/iio Agrippa, Cos»o Cornelio Lentido cos. (25 a. Chr.). 
Leider isi der Aülaug der Inschrift bis aul geringe Reste weg- 
gebroehen: über dem ersten Namen der Liste ist noch ein AV 
erhalten, wosn Bormann hemerkt: duHto »um Hntreliquia$ verH 
Atigustaltt an fwminii AugusH alieuim. Für nnsera Inschrift 
sind natürlich Angostalen schon durch das Datum ausgeschlos- 
sen; aueh ist die Zusammensetiung insofern Tsisohieden, als sich 
unter den swOlf ersten Nsmen neun Freigelassene und drei Solaven 
befinden (den lotsten Nsmen» der wieder ein Freigelassener ist, 
möchte man für später auf dem Steine zugefügt halten). Doch liegt 
es nahe, an ein ähnliches sacrales Collegium zu denken. 

Von den Gentilicien unserer Inschrift kehrt das sonst ziemlich 
seltene Magilius in n. 3613 Z. 4 wieder. Was die übrigen be- 
trifft, so sind die Familien Thoria und Vcturia durch andere Steine 
{CIL, XI, 3687 und 3689) in Caere bezeugt. 

Cli. Hu ELSEN. 

(>) AttMcr den beiden Caereiuer UonameDten entbllt du Blatt neeh 

das von Eugen Manti (MSmoires de la S0eiH4 d$ ÄMtiguaires de France, 

1885, p. 193 f.) herauspeffcbcne Itinernr von Avienon nacli Grassf. welclioa 
aber auch nicht auf oder unmittelbar nach der lieise (1494), sondern meb- 
rere, vielleicht viele Jahre später niedergeschrieben ist. 



ZÜB GESCHICHTE D£& KATZE IM ALTEftXÜM 



Die Geschichte <Ier Katze gehört zu den interessantesten, aber 
auch zu den schwieiit^sten Kapiteln der Kulturgeschichte überhaupt. 
Es scheint, mau kann nicht vorsichtig genug sein; geben wir so- 
gleicli i/i medias res. 

Das Wort erscheint zuerst in der volleren jonischen Form 
ttläXovQoc bei He rodet (484-424 v. Gh.). Er erwähnt sie unter 
den ägyptischen Tieren und bezeichnet damit die lui heilig gehal- 
tene ägyptische Hauskatze, die ihm von seiner Beise an den Nil 
wohl bekanot war. 

D6r zweite Zeuge für dae Wort ietAristopbanes (444-380), 
der unter allerlei Pelttieren, deren Felle der bOotische Hfindler 
auf den athemsebwi Markt bringt, aueb die ti^Xovifos anfobrt, 
Sehwanswedler, mit beweglicbem Sebwanse. Hit Sieherheit ISast 
sich nicht sagen, dass das Wort, das aneh bei dem attiseben Ko- 
miker nur in der ftlteren Tollen Form Torkommt, die Wildkatse 
bezeichnet (')• Da aber die Wildkatse ohne Zvreifel einst in Orie- 
chenland, besonders im nördlichen, vorgekommen ist, wo sie noch 
heutigen Jages sich ßndet (z. B. etwas nördlich von Athen, auf 
dem Pames, nach Heldreich), so ist jedenfalls die Autfassung im 
Sinne von « Wildkatze ^ gestattet, die in der byzantinischen Zeit 
ayofnxaTTtt, gatfof'crus, auch hS^vfiog xütta « im Wald lebende 
Katzö », ayQiog xuTio; «wilde Katze» genannt wird. 

Der nächste Autor ist Aristoteles (Ä. a. V 2, 3. VI 
29, 3), dessen Schilderang der culovdoi nach Sundevall auf die 

(•1 Teil brin-:*', snpt dt'v Böotier, Gänse, Hasen, Füchse, ^ranlwiirfe, 
Igel, ttiüov^ovf nixiidtts iunbestimmbir; Richh<)rnchen, Biber?}, Marder, 
Fischottern, Aale vom Kopaissee. Acharti. >>78-880. 
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• Katee • (Tierarten dei Aristotelee S. i4) zutrifft, ebenso nieli 
Anbert und Wimmer (Aristoteles Thierkunde I S. 63) uf die 

• Cntse, Felis domestica und Felis calus " . nach Heldreich, 
Faune de Grece 12 • probabiement » auf die Wildkatze geht; 
dauu kommt K allimachos , der aleiaDdrinische Gelehrte und 
Dichter (um 2öo v. Cli.), der hi/mn. in Cer. III von einer Haus- 
katze des mythische» thedsalischen K<^nigs Eryi^ichthon spricht, 
vor \vekh(?r »lie kleinen Tiere, ift;Qia .ui'jtx«, also die Mfliise. zit- 
terten. Zu iJkovQov i)emerken die spätgriechischeu Scholien: xbv 
idMiixuu kt,'6atvov (vultiariO'r diclnm) xuimv. In oinor anderen 
Glosse, iü eiuer VaLikanliaudüchrift des X. Jahrhunderts, wird 
Uov^^, wie statt aUtvQOi geschrieben wird, durch vivernus über- 
settt, d. h. tfinemtSt was sonst gewöhnlich das Frettchen be- 
zeichnet. 

Inden äsopischen Fabeln kommt aßimfQot oft vor und 
bedeutet stets die Hauskatte, aber da uch dieselben nicht datieren 
lassen, kann man bei unserer Untersuchung nicht viel damit an- 
fangen* Phaedrus erwähnt kein aelurutt auch nicht ftlit im 
Sinn von Hauskatze; dagegen treffen wir am Ende des ersten 
Jahrhunderts n. Ch. bei Plutarch eine Stelle, wo von Wiesel 
und Katze als Speise in der äiissersteu Hungersnot die Rede ist 
(mor. p. 959 F), so dasa niemand zweifeln kann, er erwähne 
beide als gleichartige Haustiere. Das stimmt mit den z. T. gleich- 
zeitigen Autoren Plinius und Seneca, von denen ersterer die 
Asche von Wieseln oder Katzen {mustelae vel felis) als Mittel, 
die Mäuse zu vertreiben, anfuhrt («. h. XVIIl lüO), wahrend 
Seneca sagt, dass sich die Hühner {paLli) vor der Katze {feiern) 
fDrditen, nicht aber Ter dem Hunde (<pis/. 121). 

Im aweiten Jahrhundert ist sie als noch sinnlich fremd in 
Italien dadurch charakterisierti dass sie in der gelehrt gebildeten 
Sprache, bei Juvenal, Hjgin und Gellins» asharu» {eäJiovKot) 
genannt wird. In den ersten Jahrhunderten der Eaiserzeit scheint 
eis, vermutlich von Aegypten aus, auch nach Asien gekommen 
SU sein. Mindestens ist die atJLov^ im Unterschied vom ro- 
mischen Fabeldichter Phaednis dem svrischen Griechen Bahrios 
bekannt, dem tretüichsten Fabeldichter des Altertums, der nicht 
später angesetzt werden kann. Da^^s ca?.ovgo; den Sinn von Marder 
gehabt habe, ist ftir die klassische Zeit uuerweislicü, wenn auch 
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Carofl in maet OeiGhiolite der Zoologie S. 18 behmptat, BoUeeton 
habe im Journal of Änat. and Phenol toL II (2. 8er.) 1867 

p. 47. 487 DaebgewieseD dass das grieohiaebe al!2oii^o$ = Mu- 

sfela foina, Haiismarder sei. Eine Verwechslung von Haiukatie 
{aÜMvqoi) und Marder [Txxiq) lässt sieh literarisch erst vom zwei- 
ten christlichen Jahrtausend au beweisen, und 2war ans dem 
Anonymus M a 1 1 h a e i . der unter Constantiu Monomachos ( 1 042) 
schrieb. Er erzählt D;unlic]i pini^es. was auf die Katze zutrifft, und 
fügt zum Schlüsse bei: »Etliche berichten dies vom Marder. Txxiz, 
der hei uns gemeiniglich (#V vjifxtiQct nvvi]OfU(\ (uloruü^ 
genannt wird ». In dieser äehr späten Periode bezeich iiete xmia 
Katze, caXovQoi Marder, yaXi^ Wiesel; «xn; aber war unge 
brftachlicb geworden. So wer ee damaU ia der bjsaatiniecben 
Volkepraobe. 

Betraebten wir nnnmebr die swei lateiniaeben Wt^rter f&r 
KatM: fdei und eaiUu. Feltt bezeiebaet der riebtigen Ety- 
mologie naeb, die man fireüicb nmsoDst in den elymologiecben 

Büchern suchen wird, das Tier mit dein * gelben » Fleek, das 
am Halse gelb gezeichnete Tier, den Edelmarder und dann 
auch den weniger schön gelbhalsigen Iltis und den weisskehligen 
Stein- oder Hausmarder. Dass auch die Griechen unter ihrer 
^xu; (die ja schon in der Ilias vorkommt) ein gelbkehliges Tier 
verstanden haben, zeigt unwider.spreclilicb das davon abgeleitete 
txT£Qog Geibsjucht. feles hangt mit /'W, fdlis üalie zusammen ('). 
Also feles ist von Hanse aus der goldgelbkehlige, durch sein wun- 
derschönes Fell auägezeiohuete, in Italien gar nicht seltene Edel- 
oder Honigmarder, dann Marder überhaupt, gelegentlicb auch wohl 
Iltis. Im eigentlieben, europftiseben Orieebenland ist der Stein* 
mardergewObnlieb; er ist meistens unter htwtg tn Torsteben. Filet 
kann aber aneb noeb ein anderes mardeiartiges, gelbtiebkebliges 
Tier beseiohnen, nftmlicb die Wildkatxe. Wenigstena wird man 

{*) Für Wildkatie, Marder, Wietel, a. t. w, wird man einen Ornodbe- 
ßl, fl « gelb •» festhalten d«rfen 7.n Arn fruclill);irsttn Tieren — 
von ff fracbtbar — geboren sie nlcbt: da mtUste es viel mehr WildkiUzea 
gebm. Di« Häose, Schweine, Wied«ikiii«r o. a. m. «Ind viel friusbtbim. 
Di« Abieitang ron ft langea, liafsn wftid« d« too d«n ebrigen 8iageti«reo 
nicht onteneheiden, wenn auch dar formelle Staadpnakt dafür m «(««eben 
scheint. 
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tkdi Teigeblich nach eiiMm andeien Worte anuelien, mit dam die 
aneh im heutigen Italien nodi Torkommende Wildkatse beseiebnet 
woideii seiii kdonto. Sie kann i. B. gemeint sein m Nemesian 
{epuff* 55, 56), wo er schildert, wie man mit langen Speeren im 
holden Baomstamm die drftnende Eatae {file$) anftpient: F«lm^ 
miHoeim Arborü in imneo longü praifiggre ttlUy das Beiwort 
• dräuend « paart treflUoh auf die grimm^ sieh zur Wehr setiende 
Wildkatze. 

Von dieser Prämisse aas, dass feles schon vor der Bekannt- 
schaft der Börner mit ägyptischen Tieren die heimische Wild- 
katze bezeichnen konnte, und dass schwerlich ein anderer Name 
für dieses italische Tier jemals existierte als eben feles oder felis, 
ist es non auch ganz selbstverständlich, dass die Römer, sobald 
sie die %ypti8che Hauskatze kennen lernten, dieselbe feles be- 
nannten. Denn wenn aucii die ägyptische heilige Katze und also 
auch unsere Haubkatzc mit der europäischen Wildkatze durchaus 
nicht so verwandt isL, dass an eine Abstaaimuug der einen von 
der anderen gedacht werden könnte, wenn sie vielmehr in Bau, 
Balg und Charakter seharfe Unterschiede aufweisen, so irt doch 
andrerseits für jeden nicht spexifisehen Zoologen die Aehnlichkeit 
swischen beiden Eatmarten so in die Augen springend, dass es« 
wie gesagt, gans selbstTerstindlicb war, der Ägyptischen Hanskatse 
den Namen der einheimischen Coosine au geben. So sehen wir denn 
in der goldenen und silbernen Latiuitftt fdez im Sinne von Katae, 
sowohl Wildkatze« bei Nemesianas, als anch ägyptische Eatse: 
bei Cicero, Ovid, Plinius. Seneca. Cicero spricht in den Tuscu- 
lanen und sonst von der heiligen Katze der Aegypter {feles), Ovid 
erzählt in den Metamorphosen (Metam, Y 330) von der Diana, dass 
sie im ägyptischen Götterkampfe auf der Flucht vor Typhon in 
eine Katze {feles) sich verwandelt habe. Plinius X 2U2 schreibt: 
Feles qui^hm quo süentio, quam Levibm vesligiis obrepunt avi- 
busf quain i^euUe specnlatae in mmculos e.riliual! excrementa 
sua e/fossa ohruunt terra, nUeUegeiUes odorem illum indi- 
cem mi esse. Hehn bringt zu dieser Stelle die sonderbare An- 
merkuDg: «Richtige Beobachtungen, die aber an der europäi- 
schen wilden Kat^e sich ganz ebenso machen Hessen, wie die 
entsprechenden am Fuchs und anderen Tieren der Wälder nnd 
Beige >. Seit wann pflegt man die Wildkatze beim Mänaefang 
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ZU bt^nhachten ? Nein, diese vorziigliohe Sf^hilderung des Ge- 
buhieiis unserer Hauskatze, wie sie so ieise und sachte als 
möglich auftretend die YimA beschleicht, wie sie im Versteck 
düü Mäusen uiiilau rt, um plötzlich auf sie loszuspriutjen, wie 
sie ihre Eikremeüte verscharrt — alles das kann Plinius uur 
an ägyptischen Hauskatzea beobachtet haben, niemals an im 
nnifthmbareo, bösartigen, scheuen und QAehtUehen Wildkatae. 
ieie war auch zu Plinius Zeit gewiss viel schwieriger su 
beobachten, als die wahrscheinlich schon dui^ den einen oder 
anderen ägyptischen Knltos den Bömem bekannten figyptischeii 
heiligen Eatsen. Die sweite bereits berfthrte PlinimsteUe Ohrt 
die Asche Ton Wieseln oder Kataen als Mittel an, die Hinse an 
TOrtreiben (s. S. 41). Die Wiesel, miutelae^ waren damals noch die 
gewöholicheu Haustiere, die man gegen die Mäuse hielt. Aooh 
die Stelle ans Senecas Briefen, wo feles und Hund einander ge< 
genüber gestellt sind, ist schon vorhin angeführt worden (S. 41). 
Man sieht auch hier, dass man offenbar damals anfing die Kat7e 
in Italien als einfaches Haustier zu halten. Dass dies aber nur 
ganz sporaJisch geschah, vielleicht iu den Palästen einiger Gros- 
sen, ergiebt sich aus dem Umstände, dass eoeu nur an auffallend 
wenigen Stellen in dieser Zeit vou der Katzö (feles) die Rede ist. 
Horaz, Vergil. Catull, Persius, Sueton. Tacitus, Lucan, Petronius — 
sie alle und noch manche andere erwähueii das Tier überhaupt nicht, 
während sie z. T. sehr viele andere Tiere namhaft machen (^). 
Ins erste Jahrhundert n. Ohr. ftUt denn auch wohl die Stalle 
Plntarehs {moraL p. 959), wo vom Essen der Wiesel und Kaisen 
{cd^vQoi) in der ftussersten Hungersnot die Bede ist In Aegypten 
kam so etwas notorisch niemals Tor. Im Gegenteil, wir hOren 
(Diodor. I 84), dass in solchen sohrectclichen Zeiten es zwar Tor- 
gekommen sei, dass die Menschen sich gegenseitig anfassen, niemals 
jedoch habe man sieh an einem heiligen Tiere vetgriffsn; die 
Katze aber gehOii zu den allerheiligsten Tieren. Man muss also 
ans jener Plutarohstelle schliessen, dass lu seiner Zeit (46*120) 

(M BeiiMrk«iuvefi ist miicli (wotaaf mlek Oh. Hfiken Mfm«rkaam macbt), 
dan in den mcb1ialtig«u y«neiehnin«n dar vecet MmaUium {Sn«too, ed. 

Reiff. 247-254 wozu ii. a. <las bei Poleinias Silnos p. 548 zu fftgen ist) kein« 
UiteiDische Bezeichnauff ffir das Miauen der Katse Torkommt. 
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ftveh ansMrhftlb Aegyptens cbi lud dort Kahen als Haustiflire 
gehalten wurden, offenbar aar TertilguDg der MSuse wie die in 
einem Atem ron Plotarch genannten Wieset Dass die Eatae sor 
Zeit des berObuten YdsaTansbraehs noch kein gemeines Haustier 
in Italien war, gebt ans den Bninen ron Hereolanenm und Pom- 
pqi herfor« wo alle mOgliohen Haastieireste amg^gnben und 
teilweise ihre vollständigen KOrperformen ausgegossen werden 
konnten, toq der Katze aber keine Spur sich vorfand : weshalb ein 
modemer Gelehrter die komisch-geistreiche Vermutung aufstellte, 
dass sie in Voraussicht der Katastrophe sich bei Zeiten aus dem 
Staube gemacht haben werden. Ich erinnere mich nicht bei einer 
der vielen Eidl)eben - und Ausbrucliskatastrophen in neuerer Zeit 
von der Aiiswaudernncf sflnitlicher Katzen aua einer Stadt etwns 
gelesen zu hal»eii. wenn mir auch wohl bekannt ist, dass die 
Katzen uumittelbai- vm eiuem Erdbeben und während desselben 
in furchtbarer Amregung hin - und herrennen. 

Ins erste Jahrhundert fällt femer die stadtrOmische Grab- 
sehrift einer Calpumia Feliola {C, I. L. VI, 14228), mit dem da- 
runter beflndlieben sehr habschen Bild einer Katze, die wir um- 
stehend naeh einer ron Hrn. Salinas freundlichst rermittelten Pho- 
tographie wiedergeben. Es ist ein Harmonsippus, der nahe dem 
Grabe der Galpurnier und Lieinier unweit der Porta Pia gefunden 
wurde (*): dass eine feie» datgestellt sein soll, wird gesichert dnroh 
die Anspielung auf den Namen der Begrabenen, Felicnla. iWes, 
das, wie gesagt, keineswegs bloss oder auch nur ursprünglich unsere 
Hauskatze bedeutet — wie es nach den Wörterbfichern den Anschein 
hat (*) — sondern vielmehr auch Marder oder Wildkatze bezeichnet, 
steht in diesem Sinne ausser bei Nemesiaii auch bei Varro r. r. 
III 11, 3, III, 12, bei Columelia VIU, 3, ö, VIII 15, 2, bei 

(') [^Vcnn im C. f. L. VI zu ii. 1418^ die Calpamicrinschriften v^n 
der Via Salaria an^ Fndf siw^iten Jhdts. gesetzt werden, so ist das sichei 
irrig: dagegen zeugt der — spater geiuacbte. — Fand der Gräber der vor- 
Bcbmem CalpumU und Lieinii au dandiMb-Mroniseber Ztit(C /. L. VI, 81721* 
81727), und in unserem speziellen Falle der Schriftcharakter sowie die (im dir* 
piU übers Mheinnl Apicc? über rminibus Z. 1 lui'l OeruiuIIä Z. ?>. Ch. H.\ 

(') Freund und üeorges luJjrea als erste Bedeutung von feiet Katze au, 
md Freimd Mtit Yor die swdto Bedmtang (u Marder, Iltis ») sogar noch das 
Wort • flboitngon ». 
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Phaednis II 4, 4: hier wohnt die feles in einem Baum, während 
oben ein Adler horstet und unten ein Eber seine Lagerstatt ein- 




Fig. 1. 



gerichtet hat : es handelt sich somit keineswegs, wie Georges und 
Freund meinen, um unsere Hauskatze. Auch Celsus Y 18 kann 
mit seinem felinum stercus, das er als Rezept empfiehlt, ganz 
wohl Marderkoth gemeint haben. 
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Die spfttoBte mir bekannte datierbare Stelle« wo filts et- 
wfihnt wlrdt iet bei Ansonias {ipigr, 65* 5 Seh.). Daa Wort • Mar- 
der • steht da im übertragenen Sinn von einem Bänber der Un- 
aobold, Yerfahrer: f§ki pullaria, ein Marder, der den jmigen 
Hflhnem nachstellt. Er sagt von einem gewiseen Maieoa: Feiet 
nu^r puUaria dictu», Corrupit totum qui puerile secns. Es ist 
wohl eioe Nachahmung plautinischer Redeweise; denn schon der 
älteste Komiker der Börner hatte von einem Jungfernmarder, 
feles virgimria oder virginaiü (Plaut Fers. 760, Mud. 748), 
gesprochen. 

Ausonius also ist der letzte datierbare Zeuge in der römi- 
schen Literatur für das Wort feles und zwar im ursprürifrlichen 
Sinne too Marder. Er lebte von 309-392. Das Wort ist dann 
ausgestorben ; die romanischen Sprachen haben es nicht iibernom- 
meu. Vielmehr ist eben in jener Zeit eine andere Bezeichiiung 
für die Katze in den Vordergrund getreten, die auch in den roma- 
nisehen Sprachen Anfliahme gefunden hat, und die für die Börner 
den Torteil bot, dass sie nicht auch von Marder nnd Iltis verstan- 
den werdoi konnte, nämlich eeUUte nnd eatt€i* 

Dieser recht eigentliche Name der Katae war wie unsere 
Hanskatie selbst afrilranischen Ursprungs. Nach Pictet ist das 
Wort spesiell aus dem Idiom herzuleiten, ans weli^em das nu- 
bische kadiskay das berberische kaddßka und das affadeische 
(7on Bornu) gada hervorging. Beide Formen mit g und k sind 
somit schon in Afrika vorhanden, ebenso die Verdoppelung der 
Dentalis. Das afrikanische Wort ist in der Form katö auch ins 
Syrische übergegungen. Wenn auch Pictets Angaben nicht im- 
mer ganz zuverlässig sein sollen, so wird er doch in Beziehung 
auf Nordafrikanisches als Franzose Glauben verdienen, und es ist 
im höchst» II (irade merkwürdig, dass Jahrhunderte lang, bevor das 
Wort in der Literatur auftaucht, es gerade für Afrika inschriftlich 
bezengt ist ('). Catta erscheint als Name eines aus Afrika stam- 
menden Rennpferdes auf der grossen Inschrift des Wagenlenkers 
Avillius Teres, aus der trajanisch-hadrianischen Zeit /. Z. VI, 
Saoa? — 1005B e, 9 ; vgl. Borsari, Bull, comun* 1902 p. 177 IL). Die 

0) Ch. UüUen machte mich auf dies Zengnis aufmerksam. Mit Recht 
btnefkt er, dm ctUtafta ein Beonpferd ein gtr nicht ftbel gewMilterNuB« sei. 
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richtigere latoiiiische Form ist die mit doppeltem nicht catus; 
das beweisen die romanischen Sprachen (Gröber in WöMins Archir 
I, 543). Fllr du Lftteiidsehe mlbifc httte das oenaiiftuieheDde 
Wort den grossan Torzug, daaa es nieht so leicht mit aadeien 
flhnlicb klingenden rerweehselt werden konnte, wie dies bei f^ltt, 
feli» der Fall war, das mit dem vlelgebianehten Wort f^l^ ftüit 
— Galle allxu leiebt confündiert wurde. Aus solcben GrOnden wird 
ja aueb t. B. mtts> mwrit in der spfiteaten Latinitftt angegeben. 
Bs kommt mir aoniit gar nicht besonders verwunderlich vor, dass 
feles mit der Zeit Ton cattm verdrängt worden ist. Man wird 
vielleicht annelimen dürfen, dass längere Zeit neben feles und 
felis im Sinne von Marder eiUim im Sinne von Hanskatse ne- 
benherging. 

Ins vierte Jahrhundert fallt wohl die älteste notdürftig 
datierbare literarische Stelle fur galta. Sie stammt aus der ge- 
meiniglicii vor 350 n. Chr. ;'.n?esetzteü Itala. der vorhieronymia- 
nischen lateinischen Bibelübersetzung; wir lesen nämlich im Buche 
Baruch 6,21 (lat. Uebersetzung des apokryphen Jeremiasbriefes): 
Suprn corpus eorum et supra caput eorum volant mctuae ei 
htruddiaes et aves etiam, similitcr gailae (cod. gutae). Hieroay- 
mos, 340-420, schreibt cattae ; der griechische Text hat ofitev^. 

Die Katae tfthlt Mer au den unbeimlicbea gespenstlsehen 
nSehtlieheii Tieren, wie sie ja im Aberglauben maneber YMksr, 
der alten Wenden, Dentscben, üngam, Neugriecben n. a., mit 
Tampyren, Hexen, Dftmonen zusammengeworfen wird. Naeb Wlls- 
loeki wird beute nocb in einigen ungarischen Tälern jede Eatse 
für eine in Tieigestalt verzaaberte Hexe gehalten. Und wie man 
Hexen verbrannte, so geschah es im Mittelalter bisweilen auob 
den Katzeu, so zu Metz am Vorabend des Johannestages {Revu« 
arehiol. 1808 l"^ p. 191). Sittl will in den obigen cattae oder 
atXov^tH Nachtvögel erkennen, ebne es aber aus der lateinischen 
oder griechischen Sprache nnd Literatur be£rründen zu kennen; 
denn aucii die später die später zu erwähueudeu pannAnischfii cattae 
des Martial branchf^n, wenn sie auch Vögel waren, iurchaiis keine 
Eulen gewesen zu sein, da es sich doch bei ihm um essbare Tiere 
handelt. 

Der erste eigentliche römische Schiii'tateller, welcher das Wort 
eattus aufweist, igt zwischen 300 und 350 Palladius in seinem Werke 
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Aber die LudwirtNliaft, worio w groMentoila^dem GtiviMlla folgt, 
in dietam ipeiMllai Punkte jedoch gut selbettodig iit Wir leaen 
bei ihm : • Gegoi die Muilwfiife let m von If iifaeii, Kitiea (eaUot) 
in gMflMeiei Aniahl mitten in den Artischockenanlafsi (m eardmtUi) 
n Uten». Die ArtiedioekeD (ccritu, »mtm) waren wie unsere 
Spaigeln ein sehr beliebtes, feines und keineswegs billiges Gemüse, 
die erklärte Leibspeise rielei Romer. nicht minder aber auch der 
Feldmäuse. Dass in solchen sorgfältig gepflegten Anlagen ancb 
der Maulwurf sehr nnapeenehm ist, so nfitzlicli er auf \Vie5eQ 
und At:ekern sein mag. ist jedem Leser sicherlicli bekaout. Leber« 
dies glaubte mao, er fresse Wnneln. « Sehr viele Leute {phriqne)* ^ 
falitt Pallaiiius fort, » halten zu diesem Zweck zahme Wiesel. 
Etliche haben auch ihre Lecher {foramina) mit Thon {rvbrica) 
und dem Seil der wilden Gurke angeftUt. Haoebe Aflkiai neben 
der Iii^pNilttt der HanlwOrfe mehrere Hohlgänge, wonaf diese 
enehrocken Aber des eindringende Sonnenlieht entfliehen. Sehr Tiele 
bringen am Eingang dee Baues Sehlingen an, die an Sehnfiren 
hsmbbingen (ieüs pendenUhut) *. Gerade wie solehe Schlingen 
heute nodi im Qebraoch sind gsgen IfanlwQrfe, nicht aber gegen 
Feldmäuse. 

Wir haben hier offenbar die Zeit vor uns, wo Katze und Wiesel 
nebeneinander gehalten wurden, beide für die Jagd auf Maulwürfe, 
und ohne Zweifel auch für die auf Mäuse, ohne dass wir deshalb 
mit Hehn und Sittl das Wort (alpa bei Palladius in dem für 
die gesamte Literatur iinerhürten Sinne von Maus zu nehmen 
hätten: wie sollte auch der Maulwurf, der beute noch iu Italien 
ialpa heisst, von den Mäusen unterschieden worden sein, wenn 
diese gleichfalls tal}>ae biesseo? Und wie trefflich passt die Stelle 
Tom Ersehrecken Ter dem eindringenden Sonnenlicht eben auf 
den gesiehtsehwacben Maalwmf, mid wie so gar nicht auf 
•ine Feldmans! SitÜ leugnet freilieh frisehweg, dass die Katzen 
som Manlwnrlhnge gebraneht werden können, aber der Natnr- 
ibneber Othmar Lena, eine der allsientai Antoritifen in derlsi 
Fragen, bestätigt es ansdrflcklich. • Gute Katzen • — sagt er ~ 
« Innern den Maniwftrfen auf und hauen sie mit den Krallen in 
dem Augenblick aus der Erde, wo sie emporwühlen •. Frettchen, 
wie Sittl hier cattui übersetzt heisst das Wort nie. Sittl macht 
wieder die gleichen Wülkflrlicbkeiten wie im Falle des Jeremias- 

4 
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briefes. Also ums Jahr 350 war die Katze, eaituf genannt, in 
Italien ein ziemlich gewöhnliches mause- und maulwnifvertilgendes 
Haustier; es scheint schon ein üebergewirht c^ep^fnuber dem 
• zahmen Wiesel ■• «rehabt zu haben, das au zweiter Stelle genannt 
wird. Nicht viel spater fällt di« Erwähnuüg der ägyptischeo hei- 
ligen Katze nnter dem Namen calla bei Rufiniis (345-410) in der 
Ueberseuuug der Clemeotiiieo 5, 20: Alii eorum buvein, qui 
Apis dicüur, eolendum Iradidim^ alii Mrcum, alii caUat, Dm» 
glfliehen eetit man TermiitangsweiM ins rittta (fOnfte?) Jahrhan* 
dert dfts medieioucbe Buch des Stztos PUeitm Papyrifoni, ia 
welchen wiederholt Toa eailas oder gatiäe iUrem die Bede iit 
(fi. Thea. 1. Ut q. d. W. eattm). 

Ins Jahr 4i7 wird Gassins Felix datiert, welcher (5 p. 18) 
Katzenkot» catti iiereus, mit Senf und Essig gegen dia Au8fa1lnn 
der Haare empfiehlt, wie auch (um 560) Alexander TOn Tralüs 
allov(fov xönQov, der nur den Senf weglässt. 

Ungefähr 50 Tahro nach Caj»sius Felix kann Lniorins ange- 
setzt werden, der afiikaaisch-vaQdalische Epigrammdichter der 
lateinischen Anthologie. Sein Epigramm (I nr. 875 R.) beginnt: 
Tnmensi soricis gallus dum membra vorasset Deliciis periit 
crudior iUe suis. Die üeberschrift lautet: de galiu, i^ui cum 
soricem tnaiorem devorasseL apoplßxiam passus occubuil. AUo 
ein gatim sei geftorben» weil er eine zn grosw Maos gefreesen 
hatte. Die sweimal aberlieferte Form gatiui sollte man nicht in 
caUm Tcrwaadeln, da ja auch die Form mit g sonst noch fest- 
steht neben der mit e. Frdlich in einem andectn Gedicht der 
Anthologie (I nr. 181 B.) ist die Form ealiui ttberlieArt, sogar 
mit heteroUitiscbem Ablativ eallu in der üeberschrift. Von wem 
dieses zweite Gedicht herrührt, weiss man leider nicht Der Codex 
stammt ans dem YII. Jahrhundert. 

Um 593 schrieb Euagrius, hist. eccl. VI c. 23 von dem Säu- 
lenheiligen Symeon, dass er als Knabe einen Panther {näqdoq) 
wie ein zahmes Hauskätzchen am Halsband führte und sagte, es 
sei eine fuAoviio^^ »äi%av i) fftnijO^fta ;dso eiue Katze, 

die man finl ei aJTLotfQoc nannte, jetzt aber im gewuhnlichen Leben 
xiita m nennen pflege. Damit steht nicht im Widerspruch, daüs 
Agatbias (a. 582) ein Epigramm gemacht hat auf eine hausge- 
borene Katie, olMoytvijs ouXqu^^ die sich an einem lähmen Bsb- 
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bvlin feigmift, «in MotiT, das ineh Damoohirii and dit Fabel- 
diehter bdisodeU htbaiL AU« dme Dieliter bedienen aich ofttfirlidi 
des feinerMi, klassiaeban Amdmcln mO««^, sieht das TalgOrea 

Zar gleicbdD Zeit, um das Jahr 600, sobrieb auch der Bic 
graph Gfegors des Grossen, der Diakon Johannes: Nihil in mundo 
hab^hnt praeter unam cattajn, quam ölandie/is crebro qiKt^> mha- 
bUfitncem /.-i s-nf^ qremns refovebat. Und ebenfalls zu Beginn des 
aiebenteu Jührhunderts n. Chr. schreibt Isidor von Sevilla XII 2, 38, 
dass das Volk, vul^fts, den Mauser, miisio, catus (cattus?) nenne, a 
eapturUi wie er komischer wöise etymologisiert. Und in die gleiche 
Periode föllt wahrscheinlich die Horazscholiens&mmluQg, wo tou 
den bbmAugigen CkamaiMii gesagt wird, dan aie kataangnoe 
Aiq^n (coUre ealiino) habao. In daa Jabr 628 aalit man den 
bisantiniiehea Sebriftrtallar Tbeopbylaktoe, dar den Bdnaniaa 
St/imAmjs Abrta, d. b. mit batienartigtr StompfliaBa. Dm- bia 
riarbnndert Jabra aplter, in die Zeit von OonatantiQ Monomaabiu, 
flUlt wie gesagt, die Abfassung der zoologisches Bxeerpte daa 
ijionjmus Matthaei, wo wir lesen: on d mXov^ i Xeyoßevog 
jraQ^ flf»Xv ^(Acätsti xatxog Zc^frai. Damals also war der latei- 
nische Aoadmok ealltu aoeb ia Konstantinopel roUatftndig ain- 
gebürgert. 

Ins XII. Jahrhiiinleit fällt des Theodoras Prodromus Kato- 
myomachia. ein clraiuaLiäches SeitenatOck der altklassischen Ba- 
trachomachie : bei ihm, wie auch im schol. Paria. Ariatoph. Plut. 
693, heisst die Katze HÖta. Und eben wieder in Handschiiftea 
dar Batxaebwnaobia flodas vir im XIU.-XI V. Jabrboadart «dkra, 
In aolahan des XY.-X7I. JabrbondertB jrafa, y^aq ala flbrigena 
fidaeba Scboliaatenarklaning in jwi^ Wieael (a. Ladvioba As^gaba 
der Batcaabam. S. 208 and 267). QleiobfbUa ina XII. Jarbsn- 
dert gabAft die Notix im eiabiabiitan Teil dar Cbronik daa Oo- 
dafridoa (f 1191) tos dem sngariacben Volksataram der Fat* 
schenegen, dass sie noch zu seiner Zeit das Blut wilder Tiere 
trinken und rohes Fleisch von Pferden, Füchsen, Wölfen und Kat- 
xao {eattorum) essen (Graf G. Kuun relat. Huiigar. II, 113). 

Nicht zu datieren vermag ich die catia der tironisohen 
Noten (109, 9 ed. Schmitzl den xäxxoi der schol. Callim. in Oer. 
III {ouJmv^v^ xbv iönaxiK&g Xe/6i$tv9v ttanov) and die der 
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BehoL Dorfill. Aristopb. Flut. 698. Absichtlicb wegg«litt6n 
habe icb die Stelle Hartials XIII 69, wo calta erwähnt wird: 
deim diese caiia, wird iwieoben lauter eeebaren Vögeln genannt 
und ist sicherlich ein paDiiOiiiecher Yegel (s. Friedländer za der 
Stelle). Ebenso habe ieh weggelassen die angeblich cattus ge- 
nannte Belagerungsmaschine bei Vegetius de re mil. IV c. 15: 
denn keine Han<ischrift liest so und ebensowenig der beste Her- 
ausgeber, Carl L;iiii; An sich \v;ire es ja denkbar, dass eine an 
die Mauer heranschleichende Belagerungsmaschine vom Soldaten- 
witz Katze genannt ^Yo^den w8re — auch Mäuslein, maacnlus, ist 
Name einer solchen Maschine (Vegöt. IV c. 16) — aber für Ve- 
getius ist und bleibt das Wort doch nur Hypothese und somit als 
Beweismittel nicht sn brauchen. Allerdings ist ron den Bolognesen 
des Mittelalters Uberliefert, dass sie Belagerungsmasobinen, wie 
sie Vegetius schildert, besassen und wirklich eaitot^ Katxen, be- 
nannten: ICamotreetus sn Exeehiel 85, wichen Ducange citiert, 
gibt an: Vineas maehinat b&llieat, quibm Hur ad mumm sttf- 
fediendumt guas Bononienses vocanf cattos. Wer den Mut hat, 
mit filteren Ausgaben jenes Wort bei Vegetius eintnsetien — 
gegen die Handschriften, welche vielmehr camias, caucias, cau' 
f'n<^ und flerfjl. bieten, — erhält für den Anfang des fünften 
Jahrhunderts ein weiteres Zen'j:nis fiir caKus = Katze. Es wäre 
eine ^nte Best fit iLnin<r unserer obigen Ausoinaudersetxung, notwen* 
dig aber haben wie sie nicht. 

Dasfegen scheint mir eine antiquarische Notiz noch zu er- 
wähnen, die das viwte Jahihiuidoit betreffen soll. In einem Van- 
dalenfrauengrab der TOlkerwanderungszeit in Ungarn, zwischen 
850 und 400 n. Chr., hat man auf der Brust des menschltdben 
Skeletts das einer Katze gefunden (Lipp, Qrlberfblder ron Kesst- 
hely, S. 28), ein Beweis, wie aärtUdh schon die Yandalinnen, 
frUs wir die dort Begrabenen mit Becht so benennen, ihre Eat- 
xen liebten. 

Zu den literarischen Notizen, die wir für die Oesohichte der 
Katze bei den klassischen Völkern brauchen können, kommen nun 
auch noch eine Reihe Daten aus der Kunstarcfaäologie. Die mei- 
sten Katzen, von denen in archäologischen Büchern zu lesen steht, 
erweisen sich als Phantasiegebilde : ausser an der inylieüischen 
Dolchklinge, wo keine Hauskatzen, sondern nordafirikanische Gin- 
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sterkatzea (') dargestellt sind, ^lit dies yon den angeblich flltestea 
Kalzenbilderu auf den etrurischen Wandgeniiilfler! des VII. uud VI. 
Jahrhunderts v. Chr. von Tarquinii (Corneto), Ciubium (Chiusi) und 
Caere (Cervetri) und ebenso von dem durch Furtwängler publizierten 
Thonobjekt der Sammlung Sabourotf I Tf. 65, wo dieser Ge- 
lehrte und nach ihm Andere fälschlicherweise Katzen und Mäuse 
sehen. Bei näherer Untersuchung siad es sftmtUcli Hauswiesel, 
und die Maus, welche in dem Vi^enter Gnbgemfilde von der 
• Katse • im Maul gehalten werden soll, ist bloss ein weisser 
Fleek (*). Vermutlich das früheste arcbSologiscbe Stück, das Be- 
kanntschaft der enrcpaiscben Griechen mit unserer Hauskatze be- 
weist, ist im Heraenm tou Aigos ausgegraben worden, eine Katze 
aus ägyptischem Porzellan« zugleich mit porzellanenem Adishen, 
Tielleicht die Weihegabe eines Argiverä nach glücklicher Bflck- 
kehr von einer Eeise an den Nil. ('). 

Fast in die gleiche Zeit dürften dann gewisse Münzen von 
Tarent und Regium fallen, sämtlich aus dem Ende des fünften 
Jahrhunderts v. Chr., wo nach den einen eine Katze, nach ande- 
ren ein juuger Panther dargestellt ist. Die Münzen sind sehr schön 
geprägt und zeigen das als Jüngling personifizierte Volk, Demos, 
sitzend und mit eiüöm Kätzlein spielend. Da fünf Typen und Va- 
riationen vorliegen, von denen wir hier vier geben, kann man sich 

{*) EiiM gaoi elMDio deatliehe Gimterkatn sieht mta aaf «i&em b«i 
Biehra, bibl. Handwörterbuch I 313 wiedergegeben«!! igjpti«ehen Wandbild 

auf Papyrnsstenijeln anfwilrfs schleichen, um junge Vo^'.lbrut und Eier zu 
erbeuten. G. öchraid will auch auf dem « goldenen Ornament n des dritten 
mjkeni&cheQ Grabes (Scblieroaiin Myk. S. 208 fig. 2G6J zwei einander gegen« 
Ubentehende Gineterkatsen erkennen (myken. Tiere S. 208, Petenb. Akad. 
Abb. wSbrend SeUiemann allerdings ganz faleeh TOD LOwen spricbh 

Mir scheinen es zwei imcrcscliickt e:emaclite Panther zu sein. 

(») Nach gütiger Mitteilung von Dr. Jacobsen in Kopenhagen. Er 
echreibt mir, von einer Maus sei keine Rede, tou der vorgeblichen Kaiio 
aber sei kamn etwas anderes an seben als die Tielen nnd starken Bart- 
baarc: allein gerade diese stimmen v^lliu' überein mit den sn Tarquinii 
und Clusiuni erhaltenen gans sonnenklaren Darstellnngen von etrorisehen 
Hauswieseln. 

{*) Die kaiienihnliebe Figur, welche anf dem attiseben Grabrelief beis 
Conie n. CdV oben anf einer Stele liegt, ist ohne Zweifel als monnmentale 

Krönung einer Grabstele aufzufassen, wahrscheinlich, nach Ch. Hfilsen» eine 
Sphinx (Kopf nnd vorderster Teil der VorderfOsse lentOrt). 
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leicht überzeugen, dass es sich, wie u. a. auch LeDormaot aaoimmt, 
wirklich um Katzen handelt ('). Das eine Mal hält Demos der Katze 
einen unklaren Gegenstand (') zum Spielen hin, das andere Mal 
neckt er sie mit einem kleinen Vogel, dann spielt sie unter dem Stuhle 
des Jünglings mit einem Ball oder schleicht hinter dem Stuhle 
heran: kun, das Tier benimmt sich ganz wie eine zahme Hauskatze, 
hat auch die Grösse und Gestalt einer solchen. Der auffallend 
schlanken und zierlichen nubischen Falbkatze, auf welche wir so- 
gleich zu sprechen kommen, gleicht das Tier der fünf Münzen auf 
und nieder. An einen jungen Panther ist aus dem Grunde weniger zu 
denken, weil derselbe, dem doch immer nicht ganz zu trauen wäre. 



nicht angebunden ist. Auch hätte das Tier in diesem Fall eine 
plumpere Ge.stalt und rielleicht auch eine Andeutung des gefleckten 
Pelzes (^). Offenbar ist damals der Versuch gemacht worden, die 
ägyptische Hauskatze im hellenischen ünteritalien einzubürgern. 
Vielleicht geschah es durch Vermittlung kyrenäischer Handels- 
leute {*). Auf den Münzen wies man das neue Tier dem Genius 

(') Die Besorgung der Münzabdrücke verdanken wir der oft bewährten 
Güte Freund Imhoofs. Eine der fünf Münzen wurde weggelassen, weil die 
Katze darauf nur undeutlich erhalten ist. 

(•) Eine Spindel, wie die Nnmisinatiker erklaren, wird es aus mehrfa- 
chen inneren Gründen schwerlich sein. Vielleicht ist es ein Stengelbrut, ähn- 
lich dem Posener Wecken bei M. Höfler, Gebildbrote, Archiv für Anthropo- 
logie l}t07 S. 103 fig. 2. 

{') Andeutung der Flecken des Panther- oder Damhirschfells auf 
Münzen und Gemmen kommt öfters vor. Was den Panther betrifft, so vgl. 
Imhoof- Keller, Tier - und Pflansenbilder anf Münzen und Gemmen Tf. I 21. 
XIV 31. XV 6. 8. 11. 

(*) Ist doch auch die berühmte Arkesilasv.i8e in Italien gefunden 
worden. 




Fig. 2. 
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des Volkes, Demos, zu; es gab keine olyinpiache Gottheit, die es 
als Attribut hiitte beanspruchen können. Daher spielt der Demo« 
mit dem neuen niedlichen Spielzeug. Die Auffiusung des Tieres 
aU Esfeie wird ToUanf beetitigl dareh die beiden Ten Engel- 
iBenn, Jahrlmeli dei Inetitota 1899, 8. 186 und 187 pnbliiierteD 
Teeen tue Bqto (Sammlnog Jatt» nr. 1016. 1555). Sie etam- 
men gleidilUle au der Wende des 5/4. JahrhnndertB t. Chr., 



sind, wie mir Kollege Klein versichert, ohne Zweifel in Apulien 
selber anj^eferti^t, vielleicht zu Tarent. und zeigen uns vornehme 
Damen, die mit ab^i lut deutlich gemachten Katzen spielen. Man 
bat in diesen — mau könnte sagen Boudoirseenen — den glän» 
undüten Beweis daf&r, daaa um jene Zeit — oiiea 400 t. Chr. — 
wirklich xahme Eafun in Apnlien enstiert haben. Beidemal Iftnft 
ein Kfttxohen anf dem rechten Am einer Dame nnd iat offenbar 
gant xQtiaiilieb. Das anf nr. 1016 iat gestreift and hat einen etwas 
wolligen Sehwanz, welch letatereo Merkmal auch anf die Eatae 
nr. 1555 zutrifft 

Am allerdentlichsten ist aber der Katzencbarakter znm Aiis> 
druck gebracht auf einer dritten apulischen Vase im britischen 
Muaeam N F 126 aus der Sammlung Blacas (aus der fiasUicata ; 




Flg. 8. 



Digitized by Google 



58 



0. KELLER 



abgebildet Elite ciramogr. IV Tf. 82): das Tierchen ist ganz nach 
Katzenart einem jungen Manne von hinten her an die Schultei 
heraufgestiegen und scheint die Pfote nach einem Vögelchen aus- 
zustrecken, das er in seiner linken Hand hält. 

Hiezu treten noch zwei weitere Vasen des britischen Mu- 
seums, eine Pelike aus Apulien, « apulischen Stils • F 808: eine 
Gans und ihr entgegenrenneud eine Katze, unterhalb einer Toi- 
lettenscene. Dann eine Lekane * campanischen Stils « aus Avella 
F 207 aus der Sammlung Blacas : eine sitzende weibliche Gestalt 
(Aphrodite?^ hält au den Schwingen eiue Taube, gegen welche 




Fip. 4. 



eine Katze eraporspringt, Walters, Catalogue of the Greek and 
Elruscaii Vases in the British Museum IV p. 104 und 154. 
Diese zwei Vasenbilder werden hier nach Photographieen, die wir 
der freundlichen Vermittelung der Herren Ashbv und Walters 
verdanken, zum ersten Male publiziert. Das erste Bild (fig. 4) ist 
leider sehr stümperhaft ausgefallen, so dass die Gans vom Katalog 
als weisse Ente aufgefasst wird, die Katze abar einem Karakal 
oder kleinen Leopard ähnelt. Das zweite Bild dagegen (fig. 5) ist 
glücklicherweise um so besser gerathen. 

Den Grund, warum die durch so stattliche archäologische Ar- 
gumente ungefähr für den Ausgang des fünften Jahrhunderts v. Chr. 
erwiesene Akklimatisierung der ägyptischen Hauskatze in Apulien 
wieder verloren ging, wissen wir niclit; doch iässt sich vermuten, 
dass dies mit den schweren Kriegszeiten und der Vernichtung der 
blühenden hellenischen Kultur Unteritaliens durch die Komer zu- 
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satnmenhing. Auch der Versuch des Agesilaos im Anfang des vierten 
Jahrhunderts, also fast um die gleiche Zeit, Kamele in Elia einzu- 
führen, ist offenbar nicht vom Glück begünstigt gewesen, und es 
hat sich nur eine einzige Nachricht davon in Xenophons helleni- 
scher Geschichte, erhalten. 

Aelteren Datums ist eine rhodiscbe Vase, aus der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr., welche attisches Gepräge 




¥ig. 5. 



zeigt. Sie stellt eine Musikschule dar. Hier steht auf einem 
Stuhle ein Tier, das nichts anderes sein kann als eine Katze. Sie 
hat aulfallende Aehulichkeit mit der Katze von der Porta Pia, 
ist auch so dichthaarig und dreht den Kopf zu einem Mädchen 
herum, das ihr ein Stück Brot oder dergleichen zum Fressen reicht 
(s. Aiiaali deW IslitiUo 1878 lau. d'agg. P.; danach Daremberg und 
Saglio Dictionnaire III p. 470 Hg. 2602). Diese Vase, jetzt im 
brit. Museum, ist zu Kameiros gefunden, wie auch eine zweite 
Mu3ikschulva>e, ebenfalls abgebildet Aanali 1878 lav. d'agg. 0. 
(danach Daremberg und Saglio a. a. 0. tig. 2601). 



W o. nun 

Auf die Vermutung, dass die Motive dieser zwei gleichartigen, 
jedMlUli in der gleiAhen F«biik eiitotuidADen Yaiea, «intm aftU»- 
BiMiiiB Klima, Titileieht xn Xjnim, totstemmiii, bxiogt midi d«r 
ümsfaud, dass anf der sweites Yass statt dsr Katse ein gau 
denüicfaer Panther geieielmet ist, der sieh von der Katie der ta* 
deren Vase in QnOsss nnd Gestalt seharf nntezsebeidet md an 
einem Stricke festgehalten iriid. Dieser Panther anf der einen riko- 
diseben MusiksehnlTase wird Ten gewissen Interpreten als Haus- 
katze gedeutet, was aber ganz unzulässig ist: Strick, Grösse, 
punktiertes Fell, Gestalt, alles spricht für einen allerdings nicht 
aufigewai'lisenen Panther. 

Gerade so veriiält es sich mit einer dritten Vase, auf der man 
gleichfalls eine Katze hat finden wollen. Sie i^it aus der Sammlung 
Panckoucke, abgebildet von Dubois. Catalogue des vaus grecques 
de la Coilection Panckoucke n. 4ö, vgl. Text p. 14 n. 134 (danach 
Darembeig und Saglio I p. 689, fig. 822). Der französische A]te^ 
tumsferscher schreibt ganz richtig damnter Panthire apprivoiti«, 
Anch dieses Tier ist sn grces fttr eine Eatse, hat punktiertes Fell 
und entspricht flherhaupt eben einem niehtansgewachsenen Panther, 
nicht aber unseter Bauskatze. 

Da sich solch ein gezähmter Panther (beziehungsweise Ge- 
pard) auch auf der gleichfalls dem fünften Jahrhundert augebl- 
rigen Arkesilasvase befindet (') — unter dem Stuhle des Königs 
sitzend — wird man wohl nn Kyrene als Erfindungsort des Motivs 
denken dürfen. Man erinnere sich auch an die entschieden nordafrika- 
nischen Scenen, z. B. mit (iiusterkatzen, auf invkonischen Kunstge- 
geüständen. Eben der Giusterkatzendoh^h oder, wenn man lieber will, 
sein Original, ist doch gewiss nicht in Europa verfertigt worden. 

In Kvicüü und im Nildelta sind ge/ähmte Panther, htne' 
hUDgsireise Geparde cder Servale, sicherlich nichts Ungewöhnliches 
gewesen, wohl aber in Athen, we auch Theophrast in den Cha- 
rakteren sie ohne Zweifel erwähnt hfttte, wenn sie, wie die Affon, 
häoflger oder Oberhaupt Toigekommen wären. 

Wenn nun auch jener Akklimatisationsrersneh in Apnlien 
efbnbar sehr bald wieder Tersehollen ist, so dürfte doch da und 
dort in Grossgriechenland eine Hauskatze sich gerettet nnd Ibrt- 
gepflanst haben. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist Cicero, Seneea, 

O SItil erUirt du Tier fttr eine KaUel 
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Plinius und den Einwohnern Pompejis die ägyptische Katze nicht 
ganz unbekannt gewesen, und man hatte also Gelegenheit, sie in 
Italien zu sehen. Aber nach den sehr spärlichen Andeutungen zu 
schliessen, muss sie selten gewesen sein. Vermutlich wurde sie 
gleich anderen seltenen Tieren, wie z. B. der indische sprechende 
Papagei (vgl. Persius, Anfang der 1. Satire) in dem Palaste des 
einen oder anderen reichen Römers als Haustier gehalten. Wir 
hätten somit an und für sich keinen Anlass, übeimässig zu erstau« 




Fig. G. 

nen, wenn wir auf einem Mosaikbilde aus Pompeji {Mus. Borbon. 
XIV, 14) eine Katze erblicken, die im Begriff steht, ein Huhn nie- 
derzuschlagen. Weit mehr werden wir zunächst darüber uns wun- 
dern, dass diese in Pompeji übrigens seltene Katze gar nicht sonder- 
lich mit der nubischen Falbkatze, der Felis maniculata stimmt. 

Die reguläre heilige Katze der Aegypter war, wie die anato- 
mische Untersuchung an hunderten von Mumien erwiesen hat, die 
Felis manictUata oder nubische Falbkatze, ein in seiner eigent- 
lichen Heimat einfarbiges, dem Wüstensand ähnlich sehendes Tier, 
an Gestalt und Instinkten unserer gewöhnlichen europäischen Katze 
völlig gleichend ('). 

(') Die rboto^rrapliie wurde auf Kosten Jes k. k. oesterr. archneol. In- 
stituts anpefertiipt nach dem Exemjtlar des böhmischen Landesrauseums mit 
Erlaubnis des Vorstandes Hofrats Fri(5. 
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Mit dieser gewöhnlichea niibisch-ägyptischen Falbkatze, von 
der im Ganzec und Grossen unsere heutige europäische Hauskatze 
abstammt, will die interessante pompejanische Mosaikkatze nicht 
besondei's harmoniereu: Färbung, Streifen, längere Haare am 
Schwanz und hohe Beine erinnern vielmehr an Felis chaus, den 
Sumptluchs, Eirmyschak, der in Aegypten, allerdings viel seltener 
als die Katze, einbalsamiert worden ist, und dessen Zähmung man 
versucht zu haben scheint. 

Zu Benihassan in MittelSgypten hat man neben der sogenann- 
ten Artemisgrotte ausser den gewöhnlichen Katzenmumien auch 




Fig. 7. 



Sumptluchsmumien gefunden. Blainville, osteographie Tf. 19 und 
C. Keller, Abstammung der ältesten Haustiere S. 83, bezeichnen 
die Mumien als Felis chaus; Gervais, hisloire des mammißres 
(1885) S. 89 und Lortet-Gaillard, La Faune momißie de l'an- 
eienne i'gijjite (1903) S. 21 tf., als Felis caligala\ Nehring, Ver- 
handlungen der Berliner anthropol. Gesellscliaft 1889 S. 558, 
spricht von Felis serval und Felis chaus. W. Bateson handelte 
in der Cambridge philosophical Society über einige Schädel 
mumifizierter ägyptischer Katzen und stellte fest, dass wenigstens 
zwei Arten zu tinterbcheiden seien, deren eine (unsere chaus) 
auch die Wildkatze an Grösse übertreffe. Academy 1890 Nr. 933 
S. 209. Zwischen dem Sumptluchs ( F. chaus) und dem Stiefelluchs 
{F. caligala) besteht nach Brehm kein wesentlicher Unterschied. 
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Ein Londoner Grabgemülde von Theben in Oberägypten, aus 
dem Neuen Reiche stammend, zeigt eine Jagd auf Sumpfrögel, 
wobei der Sportsman von einem sumpQucbsartigen Tier begleitet 
wird, das die mit einem Wurfholz nach Art des Bumerang ge- 




Fig. 8. 



troffenen Vögel aus dem Röhricht ins Boot zu apportieren scheint 
(so gedeutet von Erman, Aegypten I. 323). 

Dieses Tier, das hier die Funktion eines Jagdhundes versieht, 
steht sozusagen in der Mitte zwischen dem echten, reinen Sumpf- 
luchs mit seinen auffallenden Ohrpinseln und einer gewöhnlichen 
nubischen Falbkatze. Es unterscheidet sich von der letzteren durch 
das dunkelgetleckte Fell, den etwas langhaarigen Schwanz, die 
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gedmngenere und grOsiere Gestalt, die stärkeren GUedmassen, 
TOD FtUt Cham ab«r doreb das Felden der spezifiseheii Laeheoli- 
ran. Und dies ist sehr in die Wageehale in legen, bei der anqpe* 
prtgten Realistik der flgyptieclien Ennei, namenttioii des Kenen 
Beiches. Aucli Wllkinson-Birch, maHners and cuttms III 293 
sagen, FeUt ehaut komme nieht vor anf igyptisehen Denkmileni. 

Noch deutlicher als bei diesem ersten SnmpQagdbilde hat 
das Tier den Katzencharakter auf einen) zweiten gleichartigen 
Bilde ans Theben, das man bei Wilkinsoa-Birch II p. 107 nach- 
sehen mOge. Der Jäger ist der Ammonpriester Mutsa. Daren, 
dasä die Katse hier bei der Jagd helfen würde, bemerkt man 
nichts. 

Eine weitere dentliche Katze mit laneanfErt'richteten spitzen 
Ohren und glatteui langen Schwänze äitzt in einer vogelreichen 
Snmpflandscbaft und stellt selbi^tändig, ohne dass ein Mensch 
dabei wäre, der jungen Brut in den Nestern nach. Auf der nn- 
deren Seite des Bildes macht es eine GniüteikaUe ebenso, nur 
dass diese laufend dargestellt ist, während jene zu lauern acheint. 
Abgebildet, leider nicht besonders gut, bei Biehm, biblisches 
Handwörterbuch I, 312. 

Mehr Sumpflnehs als Katze scheint in dem satirischen Psr 
pjrus des britisdien If usenms (Lepsius, Aoswahl Tt XXIII) Tor- 
inlisgeo. Auch hier fehlen aUer^ngs deutliche Ohrpinsel, abw die 
Ohren sind anffisllend gross nnd spitaig emporst^end, und des 
Tier ist aehr gross, dick und stark, hat die Streifen des Snmpf- 
loehses und treibt die Lieblingsbeute desselben, Gänse, vor sich 
her; auch die EopSbrm stimmt mit dem Sumpfluchse. Auf der 
einen Hand Iii eine Gans, wie dies bei dem ägyptischen Was- 
servogeljäger üblich ist; vielleicht ein Lockvogel: auch der Stek- 
ken, den der Sumpfkater in der Linken schwie^rt hat einige Aebn« 
lichkeit mit dem Bumeran? der obigen Wandbiidtr. 

Die Identität des ägyptischen Wasserjagdgehilfen und der 
pompejaiiischen Mosaikkatze ergibt sich auf den ersten Blick. Auch 
ihr fehlüü zuui Sumpflachs die charakteristischen Jl iarpinsel an 
den Ohren, zu Fdis ma/iiculala aber fehlt ea ihr an der auch bei 
den tarentinischen Münzen so anffiällenden Schlankheit und Zier- 
liebkeit, und so kommen wir notgedrungen anf den Schluss, diss 
sowohl in Aegypten als in Pompeji ein Paarangipradnkt beider 
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Bmno daigMtaUt ist(.0: imd in dm Tk( hat man io Aagjptea, Bj' 
rion nnd Indton die Yenbiaehmig nasevur Hamlcaiie vad dm Sampf^ 

luchses oft geong beobachtet. Das Blut dos SumpflaohiM leigi 
•ich ferner deutlich aaeb in der Beschreibung, die Timotheus — 
unter Anastasius I ums Jahr 500 {excerpt. Arisloph. II § 302 
Lambros) — von der griechischen Katze gibt; die Worte passen 
vm pompcyaDischen Mosaik and sum AeaMeren des Sumpfiaohses 




Fig. 9. 



Tiel bataer ala aar MU manieulata Bftppalla, die doeh unleugbar 
aaserar hantigen Eatie dem elgentliehea Stempel aufgeprägt hat. 
Sr sagt, data die oCUt^, die Haasiaitse, eia mänsetötendes ^er, 
im Qauen einem Panther {nd^aht) gleiehe, nameatiieh im 
•dnrangeieekten Sehweife, aber aneh sonst in ihiem feilt nnr 
dass die Katze mit dnaklen Streifen {nvarols ^ßSoig) gezelehoet 
sei, der Panther aber mit schvarxen steinartigeu Ringen. Das 
stimmt weniger mit der meisteas ein&rbig blassgelben Felis ma' 
nieulata, um so be^er aber mit einem Abkömmling von dieser 
und dem gestreiften SumpHuchse überein. Wir harmonieren somit 
folistftudig mit dem um die Geschichte unserer Haustiere behc 

(') Damit stimmt die Notiz des Anonymus Matthaei c. 36 Qb« n W wnW g * 
mtrrof: Uyntu A( in fUiemg nd^ov yimxo xaiä ri^y AtßHjv. • 
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verdieoten Zoologen C. Keller, wenn er z. T. auf ganz anderem 
Wege als wir a. a. 0. S. 84 zu dem Resultate kommt, dass der 
wesentliche Bestand der jetzt weitverbreiteten Hauskatzen afri- 
kanischen Ursprungs und dort aus Felis maniculala, zum Teil auch 
aus Felis chaus gewonnen sei •. 

Ich kann übrigens hinsichtlich der pompejani sehen Mosaik- 
katze die Vermutung nicht unterdrücken, dass das Kunstwerk viel- 
leicht aus Nordafrika, etwa Alexandrien stammt. Eine gleiche 




Fig. 10. 

Vermutung ist ja auch schon über das Alexanderschlachtmosaik 
aufgestellt worden. Für unsere Untersuchung kommt indessen nicht 
viel darauf an, weil ja auch die Wandbilder, die ganz gewiss an 
Ort und Stelle fabriziert wurden, allerlei afrikanische Tiere zeigen, 
die niemals in Pompeji lebendig gehalten wurden, wie Elefant, Rie- 
•enschlange u. s. w. Für die reale Existenz von Katzen in Pompeji 
ist jene Mosaikkatze gewiss kein Beweis: ebenso wenig das auf 
dem Mosaikbilde n. 9992. wo drei Papageien auf dem Rande einer 
Schale sitzen, abgebildete Tier, vielleicht ein Sumpfluchs (repro- 
duziert Fig. 10 nach Photographie Brogi), vgl. die Abbildung des 
Sampfluchses Felis chaus, bri Brehm- I 485. Der Schwanz sollte 
dum freilich ein wenig kürzer sein und längere Haare Laben. 
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Ebenso wenig können wir brauchen das von Mazois II Tf. 55 
gegebene, von Engelmann im Jahrbuch d. deutsch, arch. Inst. 
1899 S. 141 wiederholte Bild aus Pompeji von einer unverhält- 
nismässig grossen trächtigen Katze, die sich mit zwei Hunden um 
einen Frass (Cotelettes und Backwerk) streitet. Die Abbildung des 
heute verschollenen Bildes bei Mazois ist nicht besonders ver- 
trauenerweckend, auch sagt er selber, dass die Katze ziemlich 
wenig natürlich sei. Vielleicht ist es die ungeschickte Wiederho- 
lung eines in Nordafrika (Karthago, Kyrene, Alexandrien?) erfun- 




Fig. 11. 



denen und ursprünglich besser ausgeführten Originals. Immerhin 
stimmt diese grosse Mazois'sche Katze ziemlich überein mit einer 
zweiten Darstellung in Relief aus der Kaiserzeit, abgebildet bei 
Foggini Mus. Capitol. IV Tf. 45 (hier nach einer von Herrn Ashby 
freundlichst mitgeteilten Photographie). Hier steht eine plumpe 
Katze auf den Hinterfiissen aufrecht und scheint zum Tanzen dres- 
siert zu werden, üeber ihr hängen zwei Vögel an einem Aste herab, 
vermutlich zum Lohn für hübsch artiges Tanzen, vor ihr sitzt eine 
Frau, welche Zither spielt. Auch diese Katze ist zu dick ausgefallen 
und erweckt grossen Zweifel, ob sie nach dem Leben modelliert 
wurde. Wenn der lange Schwanz nicht wäre, würde jedermann an 
einen jungen Bären denken. Also von der Folgenmg, dass wegen 
dieser paar meist misslungenen oder dubiösen Katzenbilder auf 
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irgend eioo nennenswerte Verbreitung der Katze in Italien in den 
onten Jahrhunderten n. Chr. gesehlossen werden därfte, kann nn- 
mi^tieh die Rede sein. 

Fassen wir nun die Hanptresoltate snsammen, die filr uns 
betOgltoh der Geschichte der Katze feststehen, so haben wir er- 
stens die Zähmung der nubischeu Falbkatse in präliistorischer Zeit 
dnrdi die Aethiopier. Dieses Stammtier unserer Satze ist keines- 
wegs wunderbar schwer zu zähmen, wie Hohn meint, sondern im 
Gegenteil sehr leicht. Hehn ist vollstSudig im Irrtum, wenn er 
meint: nur der unsäglichen Geduld und liebt-vullen Pflege vieler 
üeuuratioiieu konnte so et^vll^ f^eliogen, und unter den Völkern, die 
wir kennen, haben nur die Ae<^n'pter das Zeug zu einer derartigen 
Kulturleiatuüg besesiöü. Nicht aiioh die Chinesen? möchte man ein- 
werftn. « Beli^Oser Aberglaube » , sagt Hehn, « hat hier das Un- 
glanblidie geleistet und auch einmal der Enltnr gedient statt sie 
anzuhalten >. Ebenso Terkehrt ist es, wenn Hehn es für ein besonde- 
res QlAek erklärt, dass die Weiterrerbraitung der ägyptischw Katze 
noch zur Zeit des rdmiachen Beiches nnd vor dem Einbruch des 
islamitischen Sturmes statt&nd; " sonst hätte mit der VerniehtuTig 
des gesamten alten Aegyptens und der Vertilgung seiner religiösen 
Vorstellungen nnd Sitten auch die dieses Haustieres erfolgen und 
vielleicht nicht wieder gnt(?»>macht werden können». Wie kann 
man so etwas denken, da doch der Stifter des Islam selber eine 
ansgespiochene Vorliebe für die Katzen hatte, und es überliefert 
iät, dasjs ür stdbüt oder eia^r »einer Jünger steta in seinem Aer- 
mel eine Katze herumtrug, ähnlich wie es der gleichzeitige Gregor 
nach der oben erwähnten Erzählung des Diakons Johannes maobtef 
Noch vor kurzem wnrde die grosse Hekkakarawane von einem 
alte Wdbe, der Katsenmntter, wie man sie nannte, mit mehre- 
ren Eatien begleitet Auch wurde in Kairo eine Summe Oeldes 
gestiftet, um hungernde Katzen zu füttern. Sogar im Paradies des 
Islam fehlt Muhameds Katze nicht. 

Zweitens: erat um das Jahr 2000 v. Chr. taucht in Aegypten 
die heilige Katze auf. Sie wurde ans Aethiopien eingeführt. 
Auch die G'ittin Bast, ivelcher sie gew.'iht war, hatte bis dahin 
keine Kat7.e zum Attribut, sondern eine Löwin. Die Schwierig- 
keit, heilige Löwinnen zu halten, wird wohl die Ursache ge- 
wesen sem, warum au ihre Stelle die einfarbige fahlgelbe nu- 
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bische Katze trat, die recht wohl ab eine Art MioiaturlOwin 
gelten konnte. 

Wir fügen hier die Photographie einer bronzenen ägyptischen 
Votivkatze ein, welche Exz. Graf Lanckoronski die Güte hatte 




Fig. 12. 



nach einem Exemplar seiner Sammlung für die Zwecke dieser Ab- 
handlung anfertigen zu lassen. 

Drittens: bei den eurupäischen Griechen finden wir ein spo- 
radisches Bekanntwerden der ägyptischen Katze mit Sicherheit 
ent im fünften Jahrhundert v. Chr. 

Viertens: Vorübergehender Akklimatisationsversuoh in Gross- 
griechenland (Tarent, Regium, Rubi etc.) um das Jahr 400 t. Chr. 
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Fönftens: Bekanntschaft der BöHier mit der heiligea ägjp- 
tiaehen Katte etwa vom Jahre 100 Chr. an. 

Seehstens: HauakaUai sporadisch in Italien (Seneoa, Plinios) 
im ersten Jahrhundert n. Chr. 

Siebentens: Allniählicbe Yerdrängong des Hauswiesels 
durch die Katze im Zweiten bis fünften Jahrhundert n. Chr. 
Dieser Prozess war gaui naturgemäss: weder Wiesel noch Schlangen 
— beide wurden früher zum Kampf gegen die Mäuse als Haus- 
tiere gehalten — bind jemals so intime Hausgenossen geworden. 
Ausserdem gehört die Kaue den reinlichsten Tieren, so dass 
sie schon goiadezu ab Symbol der ReialicLkeit aufgestellt worden 
ist. Das Wiesel aber zählt zu den iiltelriechendsten Tieren. Und 
wenn uuu aucU ül'torä darüber geiilagt vvitd, dass die Katze dem 
tahmeo Federvieh nachstelle, und Epigrammatisten, Fabeldiditer 
«md KflBstler ihre deraitigcu Schandtaten uns vorführen, mittel* 
lateinisch sogar piliix oder pelase^ d. i. stehleriseh, rftoberiscb, 
ffir Katze gesagt wird, so ist sie auch in diesem Pnnkte keines- 
wegs schlimmer als das Wiesel; vielmehr kann man, wie Jeder 
Yogelhändler weiss, der Eatae das Zerreissen von Vögeln aller 
Ali: sehr ein&ch abgewöhnen, wfthrend dem Wiesel in diesem 
Stücke nie ganz zu trauen ist. 

Aus diesen Gründen ist die Katze bei den klassischen Völ- 
kern im Verlauf der Zeit an die Stelle des Wiesels und der da 
und ']nrt üblichen Hausschlange getreten, um dem Menschen gegen 
die in rasendem Tempo sich veimehreudtu Haussuagetiere zu helfen : 
und zwar handoH es sich, wie Hehn meint, zur Zeit der Völker- 
wanderung uiclil hioäü, um ilio gemeinen Ilau6> uud Feldmäuse, 
sondern ancb um die bisher in Europa unbekannten Batten, ge- 
nauer die Hansratten, die nach Hehns Ansicht jetzt in Millionen 
ans Vorderasien nnd SQdrasaland ins eigentliche Boropa einbrachen. 
Allein es fehlt in dieser Hinsicht an jeder geschichtliehen Beglan- 
bigmig. Das klaasische Altertum weiss nichts von Batten. Nor gans 
gelegentlich erfahren wir durch Aelian, dass sie lur Zeit Alexanders 
des Grossen am kaspischen Meere hausten. Erst im zwölften 
Jahrhundert lässt sich die Hausratte ganz sicher datieren und 
zwar unter dem Namen pontische Maus, wie sie seitdem conse- 
quent bei Mittelgrieflien. Ncu^riechen. Westtürken, Venezianern , 
Priaulesen u. a. hei^t. Vorher erscheint der Name Batte in althoch- 
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dentadien und alteBgliso1te& GlMsea: ob tber damit wirklich mmre 
Ratte gemeint ist. rnuss man betweifoln, da das Wort « Batze » 
aoeli für andere Tiere gebraucht wird. Sogar Brehm schreibt Batse 
im Sinne Ton Iltis» und im Schwäbischen sagt man » schlafen wie 
eine Batze womit der SiebenschlSfer gemeiiit ist Einen Beweis 
für die ganz allmähliche Ausbreitung dor Ratzen (= Ratten) in 
Deutschland finde ich in Oheims Chronik (S. 17, 17) wo es heisst. 
dass es auf der Ow keine Ratzen gebe. Gewiss ist längst die 
Reichenau nicht mehr rattenfrei. Kurz, die Existenz der Ratten 
in Europa vor Albertus Ma<;uiis und Theodorua Prodromus (XIL 
Jahrhundert) bleibt vorläutlg absolut unsicher. 

Aber auch die Geschichte selbst spricht keineswegs dafür, 
dass die Einführung der Hauskatze in Europa durch die Völker- 
wanderung direkt v eranlasst worden sei. Denn ihr Zug geht doch 
nicht ober Aegypten, nnd wo soll der Anstoss inr Verbreitung 
eines ägyptischen Tieres durch die Tolkerwanderung ein Analogen 
haben? ('). Und wo hören wir, dass die Batten durch die Wan- 
derung eiues Volkes Torbreitet worden wären? Ueber die Hausratte 
fehlen allerdings bestimmte Naehrichten, aber Aber die Wander- 
ratte sind wir recht gut unterrichtet durch den vortretUichen rus- 
sischen R f achter Pallas. Wir wissen Ton ihm, dass sie im 
Herbst 1727 nach einem Erdbeben in grossen Massen aus den 
kaspischen Ländern und von der kumanischen Steppe aus in Europa 
eingerückt sei. Kurz, es ist durchaus unerweislich, dass die Katze 
»urZeit d^r Völkerwanderung zuc^leich mit den Ratten io Europa 
sich ausbreitete, und Hehns Hypothese ist uuj bo unwahrschein- 
licher, als das Wiesel an sich t-in weit besserer Ratten vertilger 
ist, nnd die weui^'steu Kat^eu äich auf RatttiQ Vertilgung einlassen. 
Ich glaube lieber an eine aUm&hlicbe Verdrängung des Hauswie- 
sels durch die Katze im dritten bis fünften Jahrhundert, ohne alle 
Bftoksicht auf VAlkerwandernng und Batten. 



(•) Die von gewiwtn Aepyptologen nach Altätryiit- n verlegten «< Rat- 
ten n {rats) sind u Mäuse wie ich im Vurbeiiri lien bemerketi will ; erst seit 
der Ptolemäerzeit lüsst sich die von unseren Hatten west^ntlicb verschiedene 
aleiandrinische Batte. Mus ale.candrinus, nachweisen, nicht etwa eiobal- 
iMnlert^ tondern helbrer^ant im Mafen heiKger Raubvogel, di« ohne 
Migenonimen lu lein bestattet wurden, Lortet^dllard a. a. 0. S8, S9. 
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Die achte Station in der Geschiclite dti Katze wird gebildet 
durch daü Auftauchen des WoiUs callas, catta in der lateinischen, 
Literatur vielleicht erst gegen 350 n. Chr.; gleichzeitig wohl allgc- 
meinwe Einfahraiig der Haaskatze im ri^miacheD Westreieh. Wahr- 
seheinlieh TerhftU sieh die Sache so, dass der Name eattut und sn- 
gleich die io Westafrika verbreitete IgTptisehe Hanskatze nach 
Spanien kamen und von dort nach Gallien und Italien gebracht wur- 
den. Lortet'Qaillard a. a. 0. 24 sagen: * Brehm suppose gue le ehat 
ig^jptkn a d& fhielrer dans not pays par l AraHi^ la Syrie et 
VAsie Mineure. On doit admettre plulot quil nom est arrivi 
jmr l'Espagne, puistji/e fous / voyageurs onf r^marqui dam la 
peninsuh un chnf domesffqne 'Je failfe rdativcmcnt grandf, haut 
Sur pattes. n loiiijnc i^'/o""'. ji/<(.-< i-'^isiii par cfyii^ihi'i.cal de Felis 
iiiaaiculata (lue ne i'esl notre cUal duiHtsl/que cumuiun. Le chai 
aeluel du sud de l' Espagne serait donc nu desceadadl divect de 
Felis manicolata; ü reprHeattrait la faune africaine presquau 
mim titre gue tet einge» de Gibraltar f. 

Neuntens. Auftauchen des Wortes »ttttos in der griechischen 
Literatur gegen 600 n. Chr. Die Katze erscheint als oft sehr sutran- 
liches Hanstier bei Christen und Mahamtnedaoera (Sjmeon, Gregot 
d. 6., Muhamed). Das Tier scheint durch die Zutraulichkeit und Zärt* 
lichkeit, mit welcher es die Liebkosungen seiner Herren und Her- 
rinnen ven^alt. immer mehr Freunde crewonnon zw halani. selbst 
in den allorli-'^chsten Kreisen. Die Ciemahiin von Konstantin Mo- 
nomachos v.nv: ilne LeiKkatze sogar zur kaiserlichen Tafel und lies« 
sie aus gold« neu Tüütru fressen. Ja, man erhob die Katze sogar 
zum Liöblingstier der heiligen Jungfrau, die ausser etvra bei 
der Flucht nach Aegypten die Bekanntschaft der Katze schwerlich 
gemacht hat 

Prag. Otto Eclleh. 
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Di0 iDsehfift, deres Tezt nmstehoad (S. 7S) in Majuskeln 
wiedergegeben ist, steht auf fttnfzehn Fragmenten (einige 
beschriebene Stocke der Gomioe nicht mitgerechnet) einer grossen 
vttlftngst in Pouiieli gefiindenen Marmoiplatte. Die Sdirift ist 
aoigflltig, ja ftr die Zeit, in welche wir die Bntstehung der In- 
sclirift setzen müssen, schöu zu nennen. Mit Hülfe einer gu- 
ten Photegraphie habe ich die Lesung ftberall sicher feststellen 
kdnnen. 

Ich transcribiere zunäohst den Teit in Minuskeln unter Bei' 
fügoag der sicheren Eigänzongen: 

Pal{atim) \ AnfMano viiro) iigregio) \ 
proc{uratori vigmmae) hered(itatiim) trac({us) Strur{iat) Um- 

briae Pieen{i) pari{it) Camp{ania«); | 
proe{itraiori) famU{iae) glad{iatoriae) ptr Äm{iliam) Tränt- 

p{adatum) du tos | (5) Delmatiam; 

pr<ke{uriUort) aHm{eniorum) f{jfr ; 

tnb{uno) leg{iomt teeunäae) Parlh(icae) p{iae) f{elicis) f{orlis) 

iHb{ufio) legiionis) [ 

pra9f{ec(o) coh{orii8 tecundae) Aug{ustae) Thrac{um) equi- 
[tatoi; 

pairono et ew{atori) Abellinatt[um; 

Puteoiaiu puölJice | (10) civi i[^njdigenae. 
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Der TOtt seiner Vaterstadt dnieh ein Denkmal geehrte T. Oae- 
ains ÄBthiaDos ist bisher unbekannt, wenn aoeh die gena CSaesia 
in Poteoli und Unqp^pend durch siemlich laUreiehe losdiriften 
Tertretoi ist(*). Die lange Ahnenreifae Iftsst auf eine durch Ge- 
neratienffiB in jener Haütostadt angesessene Familie, nach dem 
Cngnomen wohl reichgewordene Freigelassene, schliessen ; da3s in 
der Keihe zwar der Ürurgrossvater erscheint, der Ürgrossvater 
hingegen fehlt, ist sonderbar; doch kann, bei der sorgßltigen 
Äusfiihrung der Inschrift, an einen Steinmetzfehler {abnepoii statt 
jii'onepoli) schwerlich gedacht werden (*). Bemerkenswert ist dass 
das Praenomen Tituä sich iu drei Generationeu unverändert äudet, 
und dass ent in der fänften - ältesten - ein andwee Praenomen 
auftritt. Da der Geehrte^ wie wir gleich sehen werden, Anfang des- 
dritten Jhdts gelebt hat» so gehdrt sein TTrorgtessTater etwa in 
die Mitte des ersten Jahrhunderte n. Ohr.: das Factum ist für 
das allmfthliche Eistarren des Praenomens in der Eaiseneit nicht 
ohne Interesse. 

Was den Zeitansatz betrifft, so weist schon die Abkürzung 

des Rangpradikats v{ir) e{gregiu8) frühestens auf antouinische 
Zeit; genauer lässt sich die Zeit noch fixieren diircli di-^ Erwäh- 
nung der Legio II Parthica. Diese ist bekanntlich von Septimius 
Severus errichtet, und da sie hier schon ihre vier Beinamen führt 
(s.u.), darf man wohl annehmen, dass der Dienst des Caesins nicht 
in die allererätt^u Jalixe uaoh der Errichtung dietier Truppe luiii. 

(1) Caesii meist freigolasscoen ."ütandes aus l'uteoli und Umgegend sind 
erwähnt CIL. X, 2019. 2194-2197; 2492. £ph. epigr. VIII, 392. 393. Auch 
d«r Dichter und Metriker Caeuai Bama« war b^unitiieh in der Nah« Ton 
Neapel angesessen (s. Prosopogr. I p. 268 n. 149); ob die Inschrift einer 
im 16. Jhdt. in Neapel rorhanden gew«Henen Marmornrne: Sulpieia T. /, 
Pia Caen Basal (C. L L. X, 2991) sich auf seine Gattin bezieht? 

(*) Bbeneowenitr an eine miMbrftnehtielie Gleiehaetxang von ükmtf» 
mit pronepos, wie sie sich eini^'emal« in den Glossaren findet (COL Lot» IV. 
3, 13 nn.l 171, "?>: alnepoi filim nepotis, ub..ij>o IV, 3^1, n7, wo aber dftS 
richtige abnepos filius pronepotii id est nepus nepous daneben steht). Eher 
darf nuuD vielleieht erinnero an Soeton Claad. 24, vo der Kainr «rklirt n&n 
Uetunm «« »etu^&rm »tit ewU Bomani ainepoUm. Haben seine IfltliOrfar 
dem ireohrten etwa att *i ren wollen, dass er, was seinen Stammbaum an- 
gehe, für den Senat reif sei ? Bestand bat freilich jenee Prinzip des Claadius 
nicht gehabt. 
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CR. BVlUBK 



Die Tfilms Pftlfttioa, weMer der Geehrte angehört, ist wie 
MommBeit CIL, X p. 188 ansgefOhrt hat^ die gevOhnliehe fon Po- 
teoli; sie kommt ausserhalb Roma nur den beiden Hafenstädten, 
Pateoli nnd Ostia, in. 

Seine Carriere bat Caesios Antbianus, wie üblich, mit dem 
Militärdienst begonnen; nnd zwar scheint es durch die Haiimver- 
hältnisse in Z. 6, 7 ausgeschlossen, dass er ausser der einen Prae- 
fectnr und den zwei Tribunateu. deren Namen erhalten .-ind, noch 
andere 0£fizieritelleü bekleidet liabe. Auch dies ist von einigem 
Interesse für die Chronologie der Inschrift, da sich unter Se- 
verus uüd Caracaila eine Aeuderuug m der Zahl der inilitiae 
equestres rollzieht, deren Zahl von drei auf vier ettaHii wird ('). 
Auoh dass Caesios nicht das Kommando einer Ala geffthrt hat^ 
entspricht der seTeriscben and naohseverisehea Ordnung (Hirseh- 
feld TQ.* p. 421). 

Die eohon // Augusta Thraeum equitata^ welche Caesios 
zuerst kommandiert hat. stand im ganzen zweiten und dritten 
Jhdt. n. Chr. iti Britannien: mehrere sie erwähnende Denkmäler 
sind in iloresby an der Westküste von Cumberland zu Tage ge- 
kommen {CIL. VII, 363. 364; Eph. epigr. VII, 967); bpäter 
srrmd sie, der Notitia Dignitatum (Occ. XL, 50) zufolge, in Gabro- 
fieutum (Burgh-upon-Sands bei Carlisle) am westlichen Ende des 
Hadiianswalles (Hübner CIL. VII, p. 162; Cichorius bei Pauly- 
Wissowa ItK. IV S. ^539). 

Der Name der Legion in welcher Caesios nach seinem bri- 
tannischen Kommando diente, ist rerloren ; er worde sodann Triboo 
in der ?on Septimius SeToms errichteten Legio II Parthica, welche 
ihre Garnison in Albano hatte. Die Abkfirzongen der Beinamen 
sind aoftolösen mit pia felix ßdeln aeterna. Schwerlich hat die 
Legion sie gleich bei ihrer Errichtung geführt: meist finden sie 
sieb in Inschriften aos der Zeit des Caracaila und spftterer Re- 
genten (-). 

Die weitereu Chargen des Caesius gehören der Yerwaltnngs- 
carhere an. £r war zunächst procurator alimeiUorum in einem 

(1) Tgl. darober Hirsclifeld VG.» S. Hl f.; Mommsen St. R. III 
A. 1; Sefck Geschichte des Untercrancs der antiken Welt II S. 476. 

{*) Die folgondon Beispiele, welche ohne Anapracb aaf Tollat&ndigkeit 
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DiBtriete, dessen Dftliere BesdehnuDg nicht «rhalteo ist Dura ist 
er übergegangen in die Yerwaltung der kaiserlicbea Spiele» and 
hat die Beanftiehtigiing der familiM glaäiatoriM in Norditalien, 
I>almatien und anderen Distrieten gehabt. Die Beste am Ende 
▼OB Z. 4 wo zuerst DV, snletzt lAS erhalten ist, führen darauf, 
dass hier der Name einer Doppelprovinz gestanden haben mi»; 
und diese kann nach des geographischen Lage keine andere ge- 
wesen sein als die duae Panmniae. Dass Yenetia und Histria 
neben der Transpadana nicht genannt iöt, wird ähnlich zu beui- 
teilen sein wie analog*^ Ffilli^ hei der Xomenclatur der Bezirke der 
Erbschaftssteuer (Hirschfeid VG.* S. loi A. 4). 

üeber die Amtsbezirke der Procuiatoren der kaiserlichen 
Fechtschulen (') im Aiiiaug des dritten Jhdts. giebt uns besonders 
Aufechluss die Inschrift von Ancyra CIL. III, 249 = 6763. Der In 
ihr genannte Didins Marinns war znnftohst proeuratar famüia$ 
gladiatoria« per Atiam Bithyniam GalaHam Cappaäoemm Ly- 
eiam Pamphyliam Cüiciam Cjfpnm Pontum Pafiagoniam (^)imd 
araneierte spftter, naeh Bekleidung n. a. der Proenratnr der Iii- 
nneia, zum proeisraior fumliae gladiatoHae per Galliae Bre^ 



zusammengestellt sind, mOg«n über di« Beinmneii des Legion ein« (Tebersicht 

geben. Si« heisst: 

aetiema) p(ia) /\idelit) CIL. III, 113 add. 

p{ia) fielix) fidelis aet{erna} VI, 3734 = XIV 2557 



In den Inschriften ans dem Begr&lmifplaise bei Albane (CIL, VI, 8867'8400} 
fehl«n die Beinamen fast dnrchwe?. 

(>) Uebei die Cumpetenzen dieser Procnratoreo im Allgemeinen vgl. 
Himhfeld VG« 292; Frieditnder Sittengeseh.« HI, S77. 

(*) Derselbe Sjnengel bestiehnet als Asia «[( eohaeyenm pitwinJiMie 
CIL, m, 6994. 



fiiä) f(elis) Fidelis) aieterna) 
Antonininna neitema \ßfilix)^ /i(ä«lit) 
Severiana pia /\isiix) 

S{etf«ri6Ha) p{ia) 

Severiana p{id) f(«lix) aeterno 
Severmn/i piitt) /( flidelii) aeterno 
Stveriam p[ia\ f(idelis) fiel ix) aeter(ua) 
Pküippiana p{ia) f{\delis) f[eUx) aet{erna) 



T> J. SSO 

VI, 3408 

VI, 3373 = XIV, 2288 



XIV, 2291 
XIV. 2274 

VI, 3403 
VI, 340S 
III, 187 



VI, 71*3 = XIV, 2558 
V. J. 244. 
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aS. HtlBLUM 



tanniam BUpanias ßermanias et Raetiam. ÜDsera Inschrift lehrt 
uns oineo aoftlogen Sprengel kennen, welcher Italien nördlich Tom 
Appennin Diilmatien and beide Pannonien nmfiust. Zwischen 
dieeem und dem asiatisclien VerwaltaQ^Hbezirk liegen die Pre- 
TiQzeo Dacia, beide Moesien, Thracia, Macedonia, Epirus und 
Achaia: ein Complex annähernd von der gleichen Ausdehnung wie 
die drei uns nunmehr sicher bekannten Amtsbezirke, und vielleicht 
gleichfalls zu einem solchen zusarnmeiis^ezot^eii ('), Versieh iebuDiren 
mögen vorgekomuieu sein, aber das Prinzip nacü dem die aite AVeit 
für die kaiserlichen Fechtschulen eingeteilt war, scheint klar. 

Von der Vurwaltuug der Fechtächiuen avanciert dann unser 
Mann schliesslich zu der der Erbschaftssteuer, und zwar fällt ihm 
der traeiui Mrttrüu* lfmbriat Pieenum und pars Campamae zu. 
Wie das m verstehen ist, erbellt namentlich aus der gleichsei- 
tigen (Regierung des Severus und Garaealla) Inschrift von Thibilis 
CIL, VIII, 18909, welche einem proc. ZZX h^edQfüHwn per 
ümbriam lu{sciam Pice']num et tractum Cam[paniae gesetzt 
ist (-). Auch auf die Ergänzung der Inschrift von Praeneste CIL* 
XIV, 2922 (Zeit des Coinmodus und Severus) fällt durch die un- 
sere neues Licht: den dort vorkommenden Titel f/)röc\] XX her. 

Umbriae Ttt^ctae Pieeiii /? Compania'' werden wir nicht 

zu \_regioii]is , sondern auch zu [/>ö/7]/s ergänzen dürfen. Wäh- 
rend L'mbrien und Pieenum für die Verwaltung der ViqeHma nicht 
weiter geteilt wurden, waren von Campanieu und i:^iiuritiu nur 
Teile mit ihnen verbunden. Es liegt nahe in vermuten, dass die 
nächste Umgebung von Rom, die Vororte in LaHum adUetum md 
Südetmrien, von den flbrigen Provinzen losgelM und mit der 
Hauptstadt kombiniert waren. 

(•) Dazu kommen noch: der procurator fami!\me gjadiatoria« ... per'\ 
Jtaliam CIL.yi, 164Ö; der proc{urator) Augiusti) ad famil{iam) <jlad(iatO' 
riam) tran» Pttdwn CIL. Y, 8659; der proc\w9ltGr\ btii fimil(iae) gladiUt" 
toriae) Caes{aris) AlexandrtM ad A^g^vmt CIL. X, 1685. Vgl. Mommsen 
8t. R. n», 1071 A. 2. 

Die B«z«ichuang tractut für Verwaltungsbezirk ist sonst bekanntlich 
bauptsScUieh den ftlHkaaüeben Previnzen eigentflmlieh: neben dem am 
b&nflgtten gesaDoten traetui Karthaginiennt (CIL. VI, 6935. YIH» 1269. 
1578. 10570. 11311), steht ein tractus Theoestinus, CIL. VIT. 7053. Die Be- 
zeichnnne w»ch^<?!t. wie Mommsen He rmr's XV« 400 bemerkt, mit r«(^to, <{toe< 
ceits u. HO. für Italien ist sie Hehr Helten. 
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Ueberblicken wir die Carri^re des Caestus im Oanien, so 
eigiebt sieb, dass er es, als ibm dies Denkmal gesetet wurde, noch 
Hiebt über die Proearator dritter Elaise biuaiu gebracht hatte: 
sowohl die Proearatnr der Aliments wie die der Vigesima here- 
ditatium gehören zur Klasse der ceniemriae (Hirschfeld V6.* 
S. 439); dem entspricht der Baogtitel Z. 2 v{ir) e{gregius). 

Die municipale Würde eines patronus et curafor Äbelli' 
na dum steht am Ende und natürlich aui^serhalb der Chronologie 
des übrigen Cursus hononim ; wann Caesins Anthianns diese be- 
kleidet bat, geht also aus der Inschrift nicht iiervor, doch ist es 
ohne Zweifel erät in meiner späteren Laufbahn, vielleicht gleich- 
zeitig mit seiner Tätigkeit als Chef der Erbschaftssteuer- Verwal- 
tung in Campaniea, der Fall gewesen. 



Ch. Hublsbn. 



DIE ALTB SÄULE IN POMPEJI 



DasB die nmi sdion mehrfoch bfliprochene alt« Sfttde nrsprftiig* 
lieh von unten bis oben sich Teqüngte, disa di« jetzt vorbaDdene, 

Obricrens kaum wahrnehmbare * Verjüogiing nach uoien « ihres 
noteren Teiles auf späUrer Abarbeitung beruht, glaubte ich Mitt 
XX 1905 S. 193 flf. endgültig bewiesen zu haben. Das entschei- 
dende Argument war. dass auf der iSüdseite diese Verjüngung' von 
unten an noch jetzt voihandea ist. Wenn also auf dtiO aiidcreu 
Seiten der Schaft in der Höhe ?on etwa l.TiO beirinnt sich nach 
unten m verjuugeo, oder auch uur die Auächwelluug nach unten 
nnfbört, bis hinab anf die Oberfiidie das an don ^lobat ange< 
arbeitten Stftckfle, dar Tarmaintlichen mjkenischen Basis, so er- 
giebt sich im Nordafld'Dnrchsabnitt eine gftnzUcli unsjmmetriscba 
Foim, die unmöglich nrsprfinglich beabaiehtigti sondern nur das 
Basnltat naehtrSgUeber Teretfimmelong sein lionnte. Die ursprflng- 
liebe und die verstümmelte Form des Nordsfld-Durcbsehnittee 
seigte ich in Fig. 1 a. 0. S. 196. 

Nun aber ergab sich mir bei erneuter Untersuchung der Säule, 
dass das dort <Te«agte und Gezeichnete einer Berichtiguncr bedarf: 
die Asymmetrie der reduzierten Säule ist anders und grösser und 
Doch beweisender als sie dort erscheint. 

Fig. 1 zeigt links das tod unten bis obeu sich verjüngende 
Profil der Südseite; beigeschrieben sind die Distanzen von einem 
aus der Mitte der Yorderflftche des Abakus gefiiUten Lotee. Diese 
Haasse, so wie auch die weiterhin au besprechenden der West- 
seitOf sind so genau wie ich sie durch mehrftch wiederholte Mes- 
sung, unter Abpassnog windstiUer Augenblicke, ermitteln konnte, 
genau genug fOr die folgenden Benchnungen, durch die das be- 
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kanofliGh his c. 22 em. über der * Baeie « abgehackte Nordprofil 
restituiert wird. 

Fig. 2 zeigt links Uas durch eben solche Messungen gewonnene 
Profil der Westseite. Vor der Säule selbst sieht ein einigermassen 
geübtes Auge sofort, dass es in seinem allein intakten oberen Teil 
weniger steil ist, ab das dtM- Südseite; und die ^lessungen bestä- 
ti-^en dies. Las^seu wir das kleine, au das Kapitell augearbeitete 
Schal'tstuck eiustueileu bei Seite, so beträgt in der H^ho von 1,50 
die Distanz von dem Lot auf der Südseite 0.1 05, auf der West- 
seite 0,004, am oberen Ende der oberen Trouimel (bei 2,45 Höhe) 
anf der Südseite 0,iaO, auf der Westseite 0,122. Also auf eine 
Hflhe TOD 0*94 weicht das Prefll im Saden «qi 0,026, im We&teo 
aber nm 0«05S surflek. Niemand besweifelt, dass die Ostseite der 
Westseite symmetrisch ist. Die jetst rerloiene Nordseite aber 
musste ein noch mehr geneigtes Profil haben; denn da derHori- 
sontalschnitt doch an jedem Punkte ein Kreis sein muss, so mnsste» 
was die Südseite an Veqfingung weniger hat als die Ost- nnd 
Westseite, im Norden ausgeglichen sein. Es ist leicht, dies genauer 
in berechnen und das Nordprofil zu restituieren. 

Es handelt sich zunächst nm den oberen Teil der oberen 
Trommel: das an das Kapitell ani^yarbeitete Schaftstuck ist so 
gering, dass liitr von Profil niciit die Rede sein kann, und von 
der Höhe von l,öi)-l.')0 abwärts ist ja die Siiule redu/äert. Wenn 
Dan das Kapitellstuck svuimetriscli auf der oberen Trommel lüge, 
80 wäre der Durchmesser für jeden einzelnen Höhenpunkt dersel- 
ben einfach so au berechnen, dass wir ron der Länge der Seite 
des Abakos, 0,05, den doppelten Betrag der Distans Ton dem aua 
der Mitte der Westseite geÄUten Lot absögen. Es liegt aber nicht 
symmetrisch; der Darebmeeser des aiigearbeiteten Schaftstilckes ist 
etwas zu klein, nnd so tritt hn Westen das kleine Schaltstflck vtm 
0,013 (') hinter das Profil der oberen Trommel zarfick. Wenn im 

(') Nach PatToni Stud. • Mai. III 217 tim 0.03. Ich berichtigte dt«» 
Mitt. XX' 101 anf « k.ium 0,015 Cozzi i S. 14) sjiebt 0.028 an, bestätigt 
»IsA wait-iitlich P»troiii's Angabe, der nicht verfehlt dies in einer längeren 
AnuierlKung herrurzubebeu: er sagt liier auch, dftss er die 3 cm. nicht ge> 
nemn soniltni naeb d«r PhotogCRvhi« ber«eb»«t hatte and triwaplilart nnn 
ob ditSM Beweises seiner (von mir bezweifd,t«ii} Geschicklichkeit in der Be- 
ndtsong von Fhotogiaphi«». Der Triamph war Terirüht. Daa genaue Mas» 
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Osttn — wo das Messen der Distuiz von einem Lot nicht gut 
tDDlich ist — beide Profile, wie ich meine, senkrecht über ein- 
ander stehen, so trat hier der Abakas um O.OIS weiter vor als 

im Westen, und es ist also, wenn wir den Darchmesser /), die 
Westdistanz eines gegebenen Punktes d nennen, /)=0,G5-2ff-0,013 
oder einfacher D = 0,637-2ö^. Wenn dagegen Patroiii {Atti d. Äcc. 
di Napoli XXV, S. 9 des SA) recht hat, dass das obere Soliaft- 
Btück im Osten um 4-5 mill. vor die obere Trommel vorspringt, 
so tritt hier der Abakua um 0,017-0,018 weiter vor ulä im Westen, 
uud es ibt also D = 0,633 (oder 0,634) - 2fif. Ich glaube, dass 
dieser Termeintliohe Torspnmg auf einer kleinen üngleiehrnftssigkeit 
des oberen Schaftstfiekes beniht; indess hier mag rersehiedene 
Au&ssnng mOglieh sein, und da flOr das Hauptresnltat kaum etwas 
darauf ankommt* so will ich meine wntere Berechnung auf Pa- 
troni's Annahm^ nnd anf dieOleiehiug i)» 0,638- 2(2 gründen; 
sie wird um so beweiskräftiger sein, wenn sie von der Yonras- 
setzung des Gegners ausgeht. Auf diese Weise mm finden wir, 
beginnend mit der Oberkante der oberen Trommel, folgende Duroh- 
messer. 



2,44 


d 0,122 


D 0,633-0,244 = 0,389 


2,40 


0,12 


• -0,240 = 0,393 


2,30 


0,112 


« -0,224 = 0,409 


2,20 


0.105 


» -0,210 = 0,423 


2,10 


0,0975 


» -0,195 = 0,438 


2.00 


0,091 


. -0,182 = 0.451 


1,90 


0,084 


» -0,lü8 = 0,465 


1,80 


0,079 


• -0,158 = 0,476 


1,70 


0,073 


> -0,146 »0,487 


1,60 


0,0695 


• -0,139 «-0,494 


1,50 


0,064 


« -0,128 »0,605 



iüt O.iiIS, gefunden durch Subtraktion der Distanzen von einem in der Mitte 
der W. -Seite Jos Abakns aaf^ehrm-xten Lot: ('"Zti selbst li;it vor der Sänle 
die Unrichtigkeit seiner Angabe anerkannt. Auch er hat, wie er sagte, nicht 
Mlbit geneiMn, miid«» dM Mim dnreli «inen aDdenn Mhm«a Iwien, kannte 
antli nicht m«ine Uewong, Ubet die ihn Patroni dooh bitUgerweiie bitte 
tinterrichten sollen. Risum teneatis. — Audi seine Angabe, die Sänle gei 
2,55 hoch, erkeonl H«rr Cozu als unrichtig ani di« UOhe betrigt 2,49, al> 
lenfalls 2,50. 
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Hil Hfilfe dieser DmeliinesBer kdnneii wir nan leicht d«i 
Nordprofil henteUen, indem wir sie, jeden in seiner Hohe, tu 
das durch Uessungen Tom Lot gefundene Südprotil ansetxeD. In- 
dem wir dann annehmen, dass, wie im Osten und Westen, so auch 
im Norden von etwa 1.50 abwärts die weitere Anschwellung nach 
unten (hiicli die Reduktion ganz oder fast ganz be^L'itigt war. ver- 
biüdüa wir den für diese Höhe ermittelten Punkt det» Piotils durch 
eine Linie mit dem zu unterat erlialtenen liest und gewinnen so, 
wie Fig. 1 rechtä zeigt, ziemlich genau den Nordsüddurchächoitt 
der redmittteii Sttule; das spater, bei der Simehliessung der Siale 
in die Heoer, abgehiekte ist dnieh hellere Sehnffierang nnterschie- 
den. Und ee tritt nnn noch denüidier als in der frOher (M itL XX 
1905 SL 196) gegebenen Zeichnnng die nnsjmmetrische« als orsprQng- 
liehe und beabsichtigte Kunstform gans nnmdgliche Gestalt der 
reduziert i n Säule hervor. Wenn wir hingegen den für die Höhe von 
1,50 gefundenen Punkt des Nordprofils mit der Nordkante der «Basis* 
durch die in der Zeichnung punktierte Linie verbinden, so ergiebt 
sich eine zwar auch unsymmetrische aber durchaus nicht unwahr- 
scheinliche Säule. Denn die;>e Art der Asymmetrie ist im grie- 
chischen Tempelbau bekannt genug; man pflegt sie als Neigung 
gegen die Cellawand iü bezeichnen (Dürrn, Bank. d. Griechen' 
8. 95). Bin Pompeji nahe liegendes Beispiel ist der sogen. Po- 
leidontempel in Paestam (Pnchstein-Koldewsj 8. 26. Lahronste, 
Tmplet de Peutium 8. 5). 

Die VeqOngnng fon 0,60 auf 0389, also um mehr als ein 
Drittel ist zwar sehr stark, aber keineswegs unglaublich und bei- 
spiellos. Fast genau das gleiche VerhSltniss zeigt die • Basilika • 
in Paestum ('). Die Schafthobe betrügt dort wenig unter, hier 
wenig Aber vier untere Durohmesser. Und der Durchmesser re- 

(*) Ant dl« « BMilika » Tcrwie« ich Mbon Uiti XVn 1902 8. m. Nun 
beweift ab«r Hevr Coni (8. 18) «lufBbrlicb, ond erliatert es aach dareh ein« 

Zeichnung:, dass die von mir angenoniTnene Srnile Tiiimnirlich sei, weil ihre 
VeijQngung stärker ist hIb an einem Tempel in Syrakus uml an dem « Xeptan- 
t«mpel n in Paeiituin. Dass er damit die Unmöglichkeit dreier nun doch 
aiBBiil TorhndMwn Tempel beweist, entgeht ihm gimlieh. XSoA Herr P»* 
troni Iftsst das alles ganz rnhig drucken; er hfttte doch wohl !<einen Freand 
▼or dieser Lächerlichkeit bewahren kf5nnen. Er selbst (S. 2.''> Anin. 1) i?rle- 
digt meine Berufung auf die •> Basilika » viel einfacher: rna eiö ^ pura im* 

«c^MMtme: weiter niehte. 
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dnziert sich dort m 1,462 auf 0,964, also aueh dort um etwas 
mehr als eia Drittel. Ganz ftlmlieh der « Cerestempel « ebendort: 
Hohe 4 V 4 untere Durchmesser, YerjfiDgungf ron 1.254 auf 0,840« 

also um fast ein Drittel. In Assos betr.l^t die Verjüngung gar 
zwei Fünftel. S. die ZusammensteUang bei Darm, Bank. d. Gr.* 

S. 95. 

Ein Blick auf nnsere Fig. 1 zeigt, dass dns Vorilprotil des 
iinr.'liizicrt ^ebliebeueu Stimipfes Basis») iu der natürlichen 
Fortsetzuni^ dt-s oberen Nordprortls liegt. Und jetzt wird auch klar, 
weshalb die reduzierte Suule nicht konzentrisch auf der - Basis • 
stehtb Bei der Reduktion wollte man die ursprüngliche Asymmetrie 
beseitigen, und dies konnte natürlich aar so geschehen, dass man 
die steilste Seite (S) liess wie sie war, tou den flbrigen aber 
abnahm, und am meisten ron der am weitesten nach unten vor- 
tretenden Nordseite; so tritt nun der nnrednsierte Stumpf im S gar- 
nicht, im 0 und W wenig, im N ziemlich stark vor den redu- 
zierten Schaft vor. Vermutlich stand schon damals die Säule isoliert 
in einem Hause der Kalkäteinperiode und war dadurch die Asym- 
metrie sinnlos üreworden. 

Gegemiber fniher Gesagtein iiin?s noch festgestellt '.verden, 
dasis eine eit^^entlicht' Veijiiiignng nach unten kaum vorhauiieii i.st. 
Der Durchmej^ser bei l.r.ii ist 0,505, bei 0,20 (b. uuieu S. 85) 
rund 0,51 ; also immer noch ein leichtes Anschwellen nach unten. 
Freilich aber beruht dies nur auf der Schwellung dc6 Sudproüls ; das 
Nordprofil ist bei 1,50 ron dem sfidlichen Lot 0,105 + 0,505 — 0,61« 
bei 0,20 nnr 0,095 + 0,51 » 0,605 entfernt; also hier eine Ein- 
ziehung um 0,005. Und zwar seheint es, dass der Schaft bis zu einer 
Hfthe etwa zwischen 0,3 und 0,7 noch etwas über den bei 0,2 messba- 
ren Durchmesser Ton rund 5,10 anschwillt und dann eine leichte 
Einziehung nach unten stattfindet. Wenn man im SW bei 1.50 ein 
Lot an die Sfiule hält, so löst es sich erst bei 0.28 von ihr ab; 
ebenda 1 cm. von der Säule entfernt gehalten, berührt es sie 
bei 0.28: al.so i)is dahin .Vns'chwellung. dann erst Verjüngung nach 
unten. Diese betrügt hier etwa U.Ol, im übten nur 0,005. Ändert 
ist es in der Mitte der Westseite, wie das Prutil unserer Fig. 2 
links zeigt, das grade für den unteren Teil auf besonders genauen 
und unter günstigen Umständen gemachten Messungen beruht: 
hier ist der Tortretendste Pnnkt (0,055 vom Lot) bei 0,7 und das 
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Zurückweiclieu bis 0,2 beträgt 0,004. Diebe» Schwaukcu des Hö- 
henpunktes, an dem die Einziehung na^ unten beginnt und der 
minimale Betrag dieser letsteren beweisen, dags es sieh hiernicht 
um benbsiehtigte Koostform, sondern um ungenaue Arbeit handelt 
Man machte unten an der Foge die Lehre als Kreis ron rund 540 
Dm'Chm., weiter oben aber soblug man dann, nicht ganz gleich- 
mSsB^, etwas weniger ab, wohl weil man fürchtete zn viel ab- 
aDBchlagen. Die Absicht war wohl, das Profil der reduzierten Teile 
dem wesentlioli unreduzierteu Südprofil nnt^efShr gleich zu machen; 
so ergab sich für die H^dienstrecke von 0,2 bis 1,5 im W ein 
Zunickweiohen um 0.005. wahren'! es im S 0,01 betrfit::!. \ou der 
recht rohtu Arbeit der Redukliou geben Patroni's Tai'elu [AUi di 
Nap. XXV) imd uuaure Fig. 2 eine gute Vorstellung. 

Es wird gut sein, die Asymmetrie des NS- Durchschnittes noch 
etwas nfther su prftzisieren. Die Entfernung eines jeden Punktes 
des Nord^fils von dem aus der Mitte der Stidseite des Abakns 
geflUltea Lot ist d'\'D^ also 



bei 


2,44 


0,130 + 0,889 




0,519 


a 


2,30 


0,125 -i- 0.409 




0,534 




2. -20 


0, 1 24 -t- 0,423 




0.547 




2,10 


0,120 4- 0,438 




0,550 




2,00 


0,114 4-0,451 




0,565 


* 


1,90 


0,112-1-0,460 




0,577 


• 


1,80 


0,110 + 0,476 




0,585 




1,70 


0.105 + 0,487 




0,592 




1,60 


0,105 + 0,494 




0,599 




1,50 


0,105 4- 0,505 




0,610 



Also auf eine Höhe von 0,94 beträgt die Verjüngung 



Also O-j-W und S + N 0,116. Die beiden Summen sind 
gleich, wie sie selbstverständlich sein mfissen. 

Die Zentren der durch die Säule gelegten Hon^ontalebenen 
liegen, im NS • Durohschnitt gesehen, nicht in einer Senkrechten. 



OW 

8 

N 



0,058 
0,025 
0,091 
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Wir Teneiehnen sie hier Bloh Üirflr Etttfeninf fmi dem Lot wm 
4er SadMito; nftmltoli d^D/^id 



bei 2,44 


0480 0,1945 « 0.8245 


• 2,80 


0425 + 0,2045 — 0,3295 


• 2,20 


0424 + 0,2115 — 0,8855 


. 2,10 


0.120 + 0,219 «0,339 


t 2,0<J 


0,114 + 0.2255 = 0.3395 


"t 1.00 


0,112 + 0,2325 = 0.3445 


- 1,80 


0.110 + 0.2375 = 0,3475 


- 1,70 


0.105 + 0,2435 = 0,3485 


• 1,60 


0.105 + 0.2475 = 0.3525 


• 1,50 


0,105 + 0,2525 = 0.3575 


Die erate dieser Zahlen, für die Höhe Ton 2,44, läsat sich 



«Qflli noch aadeis bereelmett. Das ab dBB Kapitell aagearbeitete 

Scbaftitfiok tritt, wie sehoB obea (S. 79) gesagt, im Westpiofil 
um 0,018 luater die obere Tioaunel inrftek. Wenn es, wie ich 
glaube^ im OstpidU senkrecht Ober ihr steht, so ist seia Dnreh- 
meeser um 0,018 Ueiaer. Vwi da es im Sadpro61 nm 0,007 su- 
rQcktritt, so mnsste es in dem nicht mehr Torhandenen Nord- 
profil um 0.006 znrflcktreten, d. b. es lag im Nordsüddurcbsclmitt 
symmetrisch; denn ein halber Millimeter kommt nicht iD Betracht 
Es fallt alrio im \S - Duich>cliijitt das Zentrum des Kapitells zii- 
sauimeD mit dem d^r Olterllficbe der Trommel bei 2,44; dies 
letztere ist von dem au> der Mitte der Südseite des Abakns ge- 
fällten Lot eben .-u weil entfernt wie da» Zentrum des Kapitells 
und mit ihm diö Mitte der 0-t-und Westseite des Abakus, d. h.. 
da dieser 0,65 im Quadrat mi^t, 0,325, was nur um 0,0005 vou 
der oben gehmdenen Zahl 0,3245 abweicht. Sollte aber Patroni 
Beeht haben, dass das obere SchaftstHek im OstSB um 0,004 bis 
0,005 rorspnngt, so ist seiB Darehmesser nur am 0,009 kleiner 
als der der Obezflflche der Trommel, und es dflrfte» nm im HS- 
Sehnitt sjmmetriseh sa liegea, im 8 nur mu 0,0046 aorüoktre- 
teii, BBd da es nm 0,007 znrflektritt, so liegt sein Zentnun, mid 
damit die Mitte der 0- nnd W*Seite des Abakus, um 0,0025 
nördlich von dem der Oberfläche der Trommel, also dieses liegt 
bei 0,826-0,0025 0,8226, mit der ebeaüüls gans belangkaen 
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Diffeniis ron 0,002 gegen die ttif attderam Wege geC^dese ZihL 
Die genaue üebereineüiDnmng der beiden Besoltate beireist die 
Sieheilieit nnsefer Heesusgeii und ReehonngeiL 

Wie Fig. 1 leigt ist eine dwdi diese Zentren gesogene Linie, 
die Achse dieses Teils der SAnle, nieiit senkrecht, sondern weicht 
mn reichlich 2 Grad Tom Lot ab. Die Fortsetzung dieser Reihe 
T4HI Zentren fehlt uns: in dem reduzierten Teil der Säale können 
wir sie nicht berechnen. Wir haben erst wieder das Endglied der 
Beihe, das Zentmm des nnredaiiert gebliebenen Stumpfes, der 

• Basis • ; hier ist -f | » 0,076 + 0,8 = 0,876. Es ▼ersehiebt 

sich also das Zrntinra. von oben nach unten, gegen Norden, und 
zwar in dem oberen Teil auf eine Höhe von 1,0 (bis zum Kapi- 
tell) um 0,0U3, in dem unteren, aui eine Höhe von l,oü, nur 
um 0,0185; und das ist ganz in der Ordnung, weil ja durch die 
E&tada die stSrkste AisehweUnng des Nordprofils in den obsfen 
Teil verlegt ist» 

Betraehten wir nun noeh einmal das TerhSltaiss des oberen 
Zentrums su dem unteren Zentrum der reduzierten Slule. Letx- 
teve soll ja nach Patroni die uisprOngliehe Sftule sein, die unter 
der Einwirkung eines Erdbebens um etwa 5 cm. glatt auf ihrer 
Basis nach Süden gerutscht wäre. Selbstyerstftndlich müsste dann 
die Oberfl&che der oberen Trommel, bei 2,44 (das Kapitell liegt ja 
unsymmetrisch) dem unteren reduzierten Ümfiug konaentrisoh sein. 

Nun ist aber I bei 0«20 (0,10 Aber der « Basis •) 0,005 + 

0,256 — 0,850. bei 2,44, wie oben gezeigt 0,3245. Die beiden 
Kreise sind also nicht konzentrii^ch ; das untere Zentrum liegt um 
0,0255 weiter nördlich ab daa untere, bei einem grössten Durch- 
messer ?on nur 5,10. Damit sollte doch wohl Patroni's Auffassung 
fOr jeden 0rteilsffthigen erledigt sdn. 

In Betreff aber der Asymmetrie der Säule, der « Neigung 
g^tt die CSellamauer ist noch einem Einwand an b^g^en. 
Es ][dnnte jennnd vermuten, dass diese Neigung nicht ursprflng- 
lidi sondern Folge einer Senkung nach Stidea sei, sumal Gossi 
(bei Patroni S. 21) nicht ansschliesaen will, dass eine solche Sen- 
kung statt gefunden habe, weil ja durch die Reduktion (oder, 
wie er meint, durch die Yersohiebnng) der SAule der Schwer- 
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pankt um ein weniges nach Süden gerückt ist. Zwar fügt er 
hinzu, diese Senkung kOnne nur eine ganz geringe sein, wäh- 
rend es sich hier um eine recht bedeuteQde handeln müsste: 
das Oberende der oberen Trommel, bei 2,44, müsxtc um ü,ü515 
nach Süden verschoben sein. Aber das darf uns uicbt hindern, 
diese Hvi'othese näher zu ]niifen. 

Es ist aber leicht zu beweisen, dass sie ganz uuauuehrubar 
ist. Eine so starke Senkung — um reichlich 1 '/« Grad — müsste 
an den Horizontalen des Stylobats und des Abakus sichtbar- und 
messbar sein; an beiden müssten die Sfldeckea um etwa 0,017 
tiefer liegen als die Nordecken, was entschieden nicht der Fall 
ist: 68 ist keine Abweichiutg fon der Horisontalen kenntlich. 
Femer: die sich uns ergebende Achse der iinsymmetrischen Sftnle 
ist doch nicht etwa eine vom Lot abweichende grade Linie, son- 
dern eine sehr merkliche Kurve; diese aber kann nie durch Stand-^ 
Veränderung zu einer Y >rticalen werden. Um dies ganz klar zu 
machen, habe ich die Hypothese durchgerechnet und in Fig. 3 
zur Anschauung gebracht. 

In dieser Figur bedeutet die Senkrechte ganz 1. dasselbe Lot, 
von dem aus wir oben (S. 78) durch Distanzmessungen das Süd- 
protil faudeu. Um 0,570 weiter r. das Zentrum des uureduzierten 
untersten Stumpfes uud ein in ihm errichtetes Lot, also jenem 
ersten Lot parallel tmd überall 0,376 Ton ihm entfinrnt, da« mm die 
Achse der Säule in ihrer ursprünglichen Stellung sein mflsste, wenn 
ihre A^mmetrie auf Senkung beruhte. An dieser Linie trage ich 
in der Hohe von 2,44 den Darchmesser der Oberfläche der obe- 
ren Trommel (0,389) auf, dessen Südende (1.) ron dem Lot 1. um 
0,515 weiter entfernt bleibt als bei dem jetzigen Stand der Säule. 
Wenn wir ahn von einem Punkte derselben Horizontalen, 0,515 r. 
von jenem Lot, eine Linie schräg abwärts ziehen, so dass sie in 
der Horizontalen des Säulenfusses das Lot trifft, so erhalten wir 
die übrigen Punkte des Südprohls iu der veränderten Stellung, 
indem wir von dieser Linie nach r. dieselben Distanzen nehmen, 
die uns, von dem Lot aus gemessen, das Südprotil wie es jetzt steht 
ergaben. Und wir erhalten das Nordprohl und damit den ganzen NS* 
Schnitt des oberen Teils der Sinle, wenn wir an dies Sfidprofil die 
oben (S. 80) berechneten Diinhmesser jeden in seiner Höhe anietien. 
Und wenn wir dann diese Darchmesser halbieren und dnreh die 
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Mittelpunkte eine Lioie ziehen, bo ist diese Linie die Aehse der 
Sftule. Unsere Figur zeigt das Resultat; sit» zeigt, dass diese 
Adise mit dem in der Mitte des unteren Stumpfes erriditeteo 
Lot, der das obere und untere Centnim rerbindenden Verticalen, 
nur in deo Endpunkten zusammenfilUt im übrigen aber sich in 
einem sehr merklicheu Bogen nach rechts von ihr entfernt. Damit 
ist bewiesen, dass die AsrmTDetrie durch Stelliingsverändenmg 
niolit beseitigt werden kann, vielmehr in der Sriiile selbst liegt. 
Uud da im übrigen absolut nichts auf eine Senkung deutet, so 
ist keinerlei Grund, sie anzunehmen. Hat sie doch in geiingtim 
Grade stattgefunden, so hat diuä auf unser Resultat keinen £in- 
fluss; auch so ergiebt sich die Säule als unsymmetrisch, als nach 
innen ( gegen die CeUawaad • ) geneigt 

Soll ioh nun auch noch durchrechnen und anfoeiehnen, wie 
sich Patroni's Hjpothese, dass die unten reduzierte Sftule das ur- 
sprüngliche sei, bei Annahme einer 8enkui^ nach S gestaltet? Ich 
glaube es genügt, kurz darauf hinzuweisen, dass dann diese Hy- 
pothese Doch unmöglicher wird: die südliche AnschwelluDg rOQ 
unten auf wird beträchtlich verstärkt, und im Norden ergiebt 
sich eine wirkliche und merkliche Einziehung nach unten, so dass 
niiu der ganze untere Säulenteil schräg von r. obea nach 1. unten 
steht. Ich glaube also, dass auch Patron! mcbt geneigt sein wird, 
eine solche Senkung anzunelnnen. 

Aus der Neigung der .Suulenachse nach Süden folgt mit Not- 
wendigkeit, daäs die Säuleureihe von Ost nach West lief. In dieser 
Bichtung früher Ton Dall'Osso, spftter auf meine Tennlassung 
TOigenommene Nachforschungen nach Besten anderer Siulen gaben 
kein Besultat; sie sind wohl durch die späteren Bauten roUstka- 
dig veischwunden. 

Und hier mag noch eines erwähnt werden. la dem jetzt auf 
dem Abakus Uegwiden Mauerwerk ist Tollkommen deutlich der 
Abdnick einer Ton Ost nach West liegenden Holzbohle kenntlich; 
der Hohlraum ist später einmal, als das Holz verfault war mit 
Mauerwerk ausgefüllt worden. Ich möchte hier nicht den Archi- 
trav der Säulenreihe erkennen; es ist unwahrscheinlich, dass nach 
Kutferuuug der übrigen Säulen der ^ie vtjrbiodende Architrav an 
seinem Platz geblieben sein sollte. Auch ist die Bohle dafür wohl 
uicht mächtig genug. Eher wird au^ emer Zeit ätammen, wo 
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Slole, alliia flbrig geblieben, in eineiB Hame der Kalkileiii- 
Mit irgendwie VerweDdung gefonden hatte, etwa so dais ein von 
einer Maner xa einer anderen leicbender ArehitraT in der lütte 
m ihr gestfltat wurde. 

Das alles ist BO aelbetverttftndlich nad swiDgend, dass ieh 

mich fast scheute, es so weitläuftig vorantragen. Aber Herr Pro- 
fessor Patroni {Atti d. Äec. dt Napoli XXV), mit Hfilfe des In- 
genieurs der Ausgrabungen von Pompeji, Henn Salvatore CoiiI, 
hat ea doch ermöglicht, aufs neue zu beweisen, da^s das alles 
ganz anders ist, dass die Säule von Anfang an nacb unten ver- 
jungt Witt uud auf einer » mjkeaiacheu Basis » stand, aui der sie 
dann in Folge eines Erdbebens ein Wenig südwärts geratscht ist 
Daa Schriftstück ist werüoe; da aber Hnrn Ooiai's amtUche 
Stellung nnd Herrn Patroni's anmanend« und trinmphierende 
Sprechweiae doch einten Leaem Eindmck machen künnten, an 
man hier knrs daranf eingegangen werden. Ich werde mich be- 
mühen, ai» dem endlca«! Wcrtechwall die soheinbarMi Aignmente 
hart hmranszuheben. 

Die Methode ist nicht eben neu ; ähnlich hat wohl auch sonst 
schon einmal jemand eine verlorene Sache verteidigt. Man f?eht 
den entscheidenden HauptnifMiiituntftn aus dem Wege ('i, hmlpt 
irgend welche Winkeiargumente. Uber die sich hin und her reden 
lässt, redet sich ein und sagt es mit kräftigen Worten, dass diese 
Argumeuie hochwichtig und entscheidend sind, uud wenn man 
ihnen die günstige Seite abgewonnen hat, eo legt man sich nicht 
die Frage Ter, ob sie eich etwa anch aaden wenden laaien. Dann 
mnc mOgllcfait aQ?eniohtliche nnd sweiftUcae Sprechweiae : pr<h 
Mm ftt. 

Mein Hanpfargnment war, dass auf der Südseite nach nnten 
keine Verjüngung sondern stete Anschwellung stnttflndet. Knn 
▼erwendet Patroni über eine halbe Quartseite um zu sagen, waa 

mich da irregeleitet habe: a, optische Täuschung, b, petitio prin- 
eipii (beides erfordert kdae Antwort), Messen mit ungenügenden 

(■) Die gewöhnliche Methode, nach der allerlei kleine Wahrscbein> 

lichkeit;terwägun(?en <\^n entschei.k'iiilen Hanptririrnmenten wcichfii mflss.-^n, 
hat garoicht Patroni's Beifall. Er äussert sich darüber ausführlich aof S. 29. 
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MiUttlii. Er meiiit oämlieli, ieh hfttte du Profil nur dnroli Eot- 
hmgMlieii an d«r Wand eikannt, statt m an einem Lotfaden ab- 
anmwMtt. Lotsteroa hatte ioh natOrlich getan, und fon der 
Wand sprach ich nur um dem Leser zu sagen, wie er es am 
leichtesten sehen kann. Und nun mässte doch folgen : « ich habe so 
das Profil gemessen, mit anderem Resultat Aber nichts der 
Art: der Leser muss sich mit der Versicherung beg^iügen, der 
Herr Professor sei f»>«t liberzengt, dass ich durch Messung mit 
Lot. und zwar an eioeui Abguss, zu einem ganz anderen Resul- 
tat kommen würde. Weshalb an einem Abg'uss, da iorli sehr 
leicht und auch sicherer ist, am Original zu messeu? i'atiuui wird 
doeh nidit etwa sagen wollen, er habe die Uesning unterlassen, weil 
kein GjiMabgnss snr Hand war?Anoh Herr Coszi (S. 17-21) be- 
richtet swar von anderen, viel sehwierigeno nnd ginilioh nntalo- 
sen Menoiigeo (s. nnten) anm Beweis der für Patfoni notwen- 
digen Konsentricitftt der rednsierten SAnle, nicht aber von dieser 
ganz leichten, die freilich mit Notwendigkeit in einem entsclieideii- 
den, far Patroni nngOnstigen Resultat führen musste. Han mflsste 
wohl lange suchen, um in den Annalen wissenschaftlicher Forschung 
ein Praecedens für ein solches Verfahren zu tlnden. Indess dem 
entscheidenden Hauptargumtut ist Patroni auf diese Weise glück- 
lich aus dem Wege gegangen. 

Aber zu der Frage nach Konzen fcricität oder Eizentricität der 
reduzierieu Säule musste doch Stellung genommen werden. Dies 
unternahm Herr Cozzi. Die Aufgabe war leicht. Von einem aus 
der lütte des Abakos gefüllten Lot ist^ wie oben (8. 85) ge- 
seigt, das obere Zentrum 0,32i&, das untere der redusierten 
Siule 0,8S entfernt, also nicht Eontentricität sondern Versobie* 
bung des Zentrums nach unten und nach Korden um 0,02S6. 
Diesen einihchen, sonnsnklaien, zn einem zweifellosen, fßr Patroni 
UDgQnstigen Resultat führenden Weg hat aber Herr Cozzi nicht 
gefunden, hat es vielmehr ermöglicht, auf anderem Wege trotz 
alledem und alledem die Konzentricität zu beweisen; statt das 
Zentrum zu fassen, tastet er an der Peripherie herum: Winkel- 
argumente. An acht Pitnkten der Süd- und Westseite (im Osten 
ist nicht gut anzukommen, und das Nordprofil ist ja abgehackt) 
hat er die Distanz der beiden Kreise gemessen, uicht ohne Miilie, 
wie er mir selbst sagte: es wurden oben radiale Eiseustäbe an- 
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gttbnusht von diewn Lote geftUt^ dioo von dlMen an die oben 
und an die untere Peripherie gemeflsen und die Maaase subtra- 
hiert. Wer sieht nieht, wie Tieloi Fehlem ein solches Verfthren 
ausgesetzt ist? Wenn nun die Kreise konzentrisch wftren, so müss- 
ten diese acht Distanzen gleich sein. Leider yariierten sie aber 
von 0,046 bis 0,005. Und zwar ist die gröaste Distanz die des 
nördlichsten Punktes der "Westseite; eine nennte Messung, noch 
etwas nördlicher, ergah mir gar o.otlT: sehr hügreiflich. da das 
Zentrum de?» grösseren Kreises weiter uiudiich liefet. Macht nichts ! 
Herr Cozzi weiss Kat: drei dieser Distanzen sind gleich (0,059), 
eine vierte (0,0o(i) digeriert nur um drei Aliliuneter. Natürlich 
sind für ihn nur diese drei Distanzen genau, die Differenzen der 
fibrigen beruhen auf ünebenheiteii der Obeiflftcbe. Welche Zurar- 
liseigkeit die drei Messungen haben, wenn die fünf (vielmehr 
sechs) übrigen nach seiner eigenen Annahme verfehlt sind, da- 
nach fragt Herr Gozsi nicht; er scbUlgt ruhig {non i dato pit 
dubiiare) durch die drei Punkte einOD dem grosseren konseotri- 
achen Kreis und damit ist hewiesen was au beweisen war, die 
Konzentricität der beiden Kreise. Kommentar ist wohl über* 
flüssipr. 

In Betrett" dfs Südprotils miiss noch einem Einwrtufi vorge- 
beugt werden. Patroni [ß. 15) und C'ozzi (S. 20 f. i sprechen von 
der Möglichkeit, dass hier etwas, zwar sehr wenig, nachträglich 
abgehackt worden sei: Grunde werden niciit angegelieu. würde 
mich nun nicht wundern, wenn demnächst dies dahin amplifiziert 
würde, die Yeijüngung nach unten und das was Herr Patroni 
Butans nennti sei im Süden durch nachtri^liehee Abhacken ver- 
loren gegangCD. Dem gegenüber ist aweiwlei au krastitieren. Br- 
siena kann durch eine sdlehe Annahme die EnentridUt der ro> 
duzierten Säole (S. 85) nicht beseitigt werden. Zweitens ist vom 
Kapitell abwärt? auf etwa 1 m. die Ursprünglichkeit des jetzigen 
Profils gesichert durch den erhalteneu Stuck. Und von unten auf 
bis zur Höhe von 0,80 (vom Stylobat) sind deutlich und unhe- 
schädigt die charakteristischen srhrilgen Meisselstriche von 1. oben 
nach r. unten, iu denen ich die Arbeit der Keduction, Patroni 
aber die • meisterhafte • ursprüngliche Bearbeitung erkennt. So 
bleibt für die Annahme einer spättireu Abarbeitung nur ein miU- 
lene Stüek von höchstens 0,70 verfügbar: dae hier abgehackte 
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könnte nur einen ganz unförmlichen Höcker gebildet haben ; da- 
von kann wer will sich durch den Versuch einer Anzeichuung an 
das linke Protil unserer Fig. 1 überzeugen. 

Also die von mir nachgewiesene ganz unmögliche Gestalt der 
reduzierten Säule ist durch die Bemühungen der Herren Cozzi und 




Fiff. 4. 

Palroni auch nicht im geringsten zweifelhaft ijeworden. Eben so 
wenig aber auch die ergänzende Tatsache, dass die der ursprüng- 
lichen Bearbeitung angehörige glatte Oberfläche sich nicht auf die 
reduzierten Teile erstreckt. 

Natürlich ist dies Argument ein secundäres. Wenn auch die 
Oberflächen der reduzierten und der ursprünglichen Teile sich 
zum Verwechseln glichen — was ja bei sorgfältigerer Arbeit mög- 
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Uoh geweiea wäre — so kftimte doeh dadnidi än« ihrer Feim 
Bich nnmOglidie Sftnle nicht als ursprünglich beabeiehtigte Kumt* 
form gUablich werden. 

Der Seehyerhalt in Betreff der Oberfläche wird niemudem 
aiu Patroni's Darstellung klar werdoi. Er ist aber sehr einfach. 
Drei Arten Ton Oberfläche nntencheiden sich anf das beatimmteete. 




Fig. 5. 



Erstens die des eberen, sicher nicht rednzierten Teiles (Fig. 4) : 
etwas wellig, aber ToUkommen geglättet, mit BimsteinpnlTer abge- 
rieben, 80 dass Ton den Instrumenten des Steinmetzen nicht die 
geringste Spur geblieben ist Ein grosser Teil dieser Oberfläche ist 
neeh mit dem ursprünglichen Stuck bedeckt. 

Zweitens die der unteren Trommel (Fig. 5 unten), nur an einer 
Stelle (unten S. 99) ein wenig auf die obere übergreifend. Hier 
war die letzte Bearbeitung die mehrfach erwähnte mit schrfigen 
Meisselstrichen von 1. oben nach r. unten. Die Beschaffenheit dieser 
Oberfläche ist gut sichtbar in Patroni s Figuren Stud. e Mat. III 
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1905 S. 219 (leider viel weniger gut in meiiier Figur Mitb 1905 
8. 198), und AtH äi Nap^ XXT Tf. I. II, 1 ; bmer aber in un- 
serer Fig. 2. Sie ist ganz nnh: man sieht überall die Striche dee 
S^itsmeissels (0* daiwisehen die breiten Spuren eines anderen In- 
ffcramentes (Steinaxt? Breitmeissel ?) und twar seheint es, dass 
diese letztere Bearbeitung die spfttere ist; keine Spur des Zabneisens 
oder gar des Schariereisens. 

Drittens die untere Hälfte der obei en Trommel (Fig. 6 oben). 
Die Arbeit ist hier gröber uud schlechter als an der unteren Trom- 
mel, dazu ungleichmfissig, daher nicht 8o leicht zu cbaralcterisie- 
ren. Stellenweise sehr tiefe Spuren eines Instruments (Meissel ? 
s. Patroni Tf. 1 1. II 1) in verschiedenen ßichtungen; anderswo l^ann 
es scheinen als sei abgeschabt. 

An der • Basis * endlich kann die Beschaffenheit der Stein- 
oberfllche nicht nntenucht werden, weil sie teils serstOrt, teib 
mit Stack bedeckt ist; nichts steht der Annahme entgegen, dass 
sie so war, wie im oberen Teil. Stuck findet sich nur hier und eben 
dort, d. h. nur auf den der ursprünglichen, ToUen Form angehangen 
Teilen. Nach Patroui's Meinung sollte die rauhe BearbeitUBg von 2 
nnd 3 den Stuck haften machen ; und in der Tat, wfiren diese Teile 
je bestückt gewesen, so hatten sich auf dieser Art Oberfläche 
Ktiste halten müssen. Dar n aber ist keine Spur; es ist ganz 
klar, dass die reduzierten Teile der Säule nie Stuck erhielten. 
Dagegen hat ihn die glatte Fläche sehr fest gehalten. Auf der 
Sudseite sind Stuckre^^tü eben nur da wo keine oder nur eine gau^ 
oberflächliche Beduction stattgefunden hat. sie stammen von dem 
Teipnti der unredusierten Siule (nach Patron! 8. 25 von dem der 
apftteren Wand). 

Nun sollte man denken, bei diesem SaehTcrhalt sei gar kein 
Zweifel möglich: gani glatte Oberfläche und Stuck an den nach 

(*) Patiom ist im Irrt tun, wenn er meint dam diese Striehe von etnm 

hamirier.irtiirt n Instrument {martdlma) berrültroii. Y.x w-.i.'.« wohl nicht, d;!-«« 
es auch äpitxmeim'l siebt. Ich war mit einem SieinjU'.fzcn vor fJtr Siinlc: 
er scbloM aub«diugt jedes andere Instruiueiit au8, und zwar bah« hier ein 
Bttinmetn fenrbntet, der, wl« roaaebe tui, den Meiwel roD t nach r. fahrte 
während amlere, and wohl die meisten, Ton r. nach I. urbeitMl. JV« UHMü 
conoscere gli Urumenti mnl st fjiw^^rt «art V. Gewis», vanoA wenn man 
dann itatt eine« äteinmetzen iwei Maurer consultiert. 
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oben, sehr rauhe ohne Stwk aa den ■ nadi nnlmi Terjüngten » 
Teilen; also sind beide nicht zosammeDgehOrig and nidit gleich- 
leitig. Aber Patroni nimmt anch dieses Hinderniss. Und zwar auf 
folgende Weise. 

1. Die Oberfläche 3 wird eliminiert: die Verschiedenheit der 
Arbeit an der oberen und an der unteren Trommel kennt Patroni 
nicht. Die der unteren (mit deo schrägen Strichen) ist ihm nicht 
nur die des ganzen » nach unten veijüngten « Teiles, sondern die 
der ganzen Säule. 

2. Diese Arheit wird, um sie 'ier irlatten Arbeit des oberen 
Teiles anzunähern, in einer der Wahrheit nicht entsprechenden 
Weise charakterisiert ; sie sei meisterhaft. perlVkl. uiid xur 
letzten Vollendung fehle nur noch die Politur mit Bimstein- 
pulver. 

8. In Betreff der oberen, glatten Oberfläche wird behauptet 
(S. 22), erstens, es handle sieh nur um einen beschränkten Teil, 
nicht um das ganze obere Ende, zweitens es sei gar keine ur- 
sprOnglich glatte Oberfläche, sondern auch diese Teile seiein bear- 
beifet gewesen wie die unteren, aber bei der weniger kompakten 
Natur des Steines grade an dieser Stelle sollen sich hier die 
Spuren der Bearbeitung nicht erhalten haben {per la natura deÜa 
granOj perdendosi colä piü facümeate le mmiUe partiMe della 
superßcie, non vi si eonservaao le tracce di lavoraiione^ umbili 
nella grana piP compatla del retto dei bloeeo). 

Da ist nun zu erwiedcrn : 

Ad 2. Es genügt ein Hiuwei?» auf Patroui's eigene Talelu 
und auf unM-re Fig. 5; ein Vergleich derselben mit Patroni s 
Öciiiidenuig wirkt erheiternd. 

Ad B, Die gut sichtbare glatte Oberfläche liegt unmittelbar 
unterhalb der sehr auifgedehnten mit Stuck bedeckten, und es ist, 
an Ort und Stelle gesehen (vgl. auch unsere Fig. 4). völlig evident, 
dass sie sieh ebenso unter den Stuck fortsetzt Und dieselbe glatte 
Bearbeitung zeigt auch das Kapitell das doch aus einem anderen 
Block gearbeitet ist. und dessen nach unten gewendete Flächen 
es nahe legten für besonderes Festhaften des Stuckes zu sorgen. 
Es kann gar kein Zweifel aufkommen, dass dies die Arbeit ist, 
durch die die Säule zur Aufnahme des Stuckes vorbereitet wurde. 
Und die Erfahrung hat bewiesen, dass dies Verfahren nicht so ganz 
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iiDzweekiiiflssig war: der Stack sitzt noch jetzt fest anf dieser 
glatten Fliehe. 

Nnn aber zu behaupten, diese Tollständig glatte, kompakte, 
ganz frisch gebliebene Fläche habe durch Verwitterung aas so 
rauhen Oberflächen entstehen köuneu, wie sie weiter unten sicht- 
bar sind, das macht Herra Pationi wohl niemand nach. Auch 
Herr Cozzi hatte grade dieses seinem Freunde niclit begut- 
achtet : vor diesem Racrißcium i>Uellecttis wäre er doch wohl 
— ich neliine es zu seiuei Klire an — zurücif^eschreckt. Und 
weuü Herr Falroni den lUndein DaviüO (') diese bestimmte Fraise 
vorgelegt hätte, statt der allgemeinen nach ütjbeiaibeituug odtjr 
nicht, so wäre doch vielleicht die Antwort anders ausgefalleu. Er 
kann es ja reiaoehen. Oass R. Borrmann mir beistimmte, berichtete 
ich schon firflher (^). Auch Puchstein, mit dem ich im October 1907 
Tor der Sftale war, blieb über diesen Paukt kein Zweifel. Ich wie' 
derhole: es handelt sich nicht um Dinge» die sieb leicht dem Auge 
entziehen oder die man so und auch anders sehen künnte. Der 
Tatbestand ist vollkommen klar, und wenn Patroni (S. 21) sagt, 
dass er ihn nicht leugnet sondern nur anders erklärt, so hat das 
denselben Wert als wenn jemand sagen wollte: » ifh lensrne nicht, 
dass dies ^»^eiss ist, aber ich erkläre es für schwarz ». Wer nicht 
selbst hingehn kann, muss sich entscheiden, ob er Patroni oder 
ßorrmann, Puchstein und mir giaubea will. 

Dann sagt Patroni noch, wenn diese glatte Oberfläche die 
ursprüngliche wäre, so mflsste sie weiter vortreten, als die rauhe, 

(') Es ist nicht walir (Patro;ii S. 2öJ Jass ich 1'. ans der Bt'fragung der 
Brüder D. einen Vorwurf t(emacht habe; ich üelba habe oft genug C. Da- 
vino and schon seinen sehr intellifrenten Vnter Alfonso mit Natten ra Bat« 
gesogen. Aber ein (»iit irlit. ii, i.i^ mir trea:entiber nicht aufrecht erhahen 
wird. trl'-i' livi.'I welchen Gründen, hat k--:iieii \V. it W sucht lang und 
breit wahrscheinlich zu machen, dass die Brüder D. aus Furcht vor rair(!) 
ihre wahre Ueinang Terieagnei habe». Und nan mtiete doch folgen ; « ich 
habe aie aafs neue befraty^ and Bie «rmiehtigen mich z« der Srklirang, 
dass sie ihr Gutachten bestfttigen ». Aber das folgt nicht, aas guten 
Gränden. 

(*) Nnn meint fteilich Patroni, Herrn Borrmann't» Uat«cbt«n habe kei- 
nes Wert, weil er diese aeneste Weisheit der Herren P. n. Cozsi nicht kannte. 

rtlanTit denn P. im Ernst, da^s wenn Borrman und ich vor einem antiken 
B.iumonuin«nt «ti>hi?ti, wir seine and €ozti'$ Anleitung nötig haben um ans 
ein (Jrtcil zu bilden '{ 
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«6 tiBte aber hinter sie nraek. Und weiter, die glatte Fliehe 
reiehe bis unterhalb der grtesten Sebwellnng. Es kann sieh in 
bdden Besiehongeii nur am eine kleine Flftche handeln, ehra 8 

X 10 era., onmittelbar imtcthalb der grösseren, sicher alten glat- 
ten Flftche, g^en SW, in der Höhe zwischen 1,30 tmd 1,40. Dase 
ne gegen die rauhen Teile zurücktritt, habe ich nicht .indeo können. 
Pass sie über die ^rösste Schwellung hinabreicht — ja wo ist denn 
diese? Im Süden ist die ganz unten bt^ ii.os-O.o j in bei 0,7. 
im SW bei 0.28 (oben S. 82), ako weit unter jener kieiueu Flüche. 
Freilich aber ist r. und 1. von dieser schon Reduktion, und sie 
selbst tritt um ein Geringes (vielleicht 0,002) zurück gegen einen 
Ton ihrem oberen ßande an die Oberkante der Basis gespannten 
Faden, was sie ja eigentlich« wenn sie an dem intekten Teil 
gehörte, nicht dflrfte. Da nun, wie ich schon frOher (Hitt XX 
1905 S. 196) bemerkte, die glatte Flftche etwas wellig ist» so 
konnte es sich hier sehr wohl um eine Depreision derselben han- 
deln. Teil bin aber eher geneigt zu glauben, dass diese kleine 
Fliehe, wie das r. und 1. anstosscnde. überarbeitet, redosiert ist, in* 
dem hier wie auch sonst die Reduktion nach oben äber das stärkste 
Vortreten des Profils übergreift. Bei der selir uugleichmögsigen 
Arbeit der Reduktion dieses Teiles konnte leicht eine kleine Flä- 
che so g]:Ut aufallea, daj*8 sie der ur^priinpfHchen ahnlich wurde, 
etwa durch Abschaben, da hier nur sehr wenifj abzunehmen \\ar. 
Ich persönlich glaube den Unterschied des Charakters dieser Flä- 
che von dem der sicher ursprünglichen zu »eben, so wie auch die 
freilich sehr stumpfe Kaute mit der beide sich TOn einander ab> 
heben. Aber wie dem aoch sei, das gehört za den kleinen Din* 
gen, die irgendwie entetehen kOnnen und darf nicht in Beti-acht 
kommen gegenflber dem was sich aus dem ganieo Charakter der 
oberen und der unteren Oberfläche ergiebt. 

Auf meine Bitte Vms im Sommer 1005 die Direction der 
Ausgrabungen einen Qypsabguss des unteren Teils der Säule machen. 

Ich wünschte zu sehen, in wie weit die reducierte SSule kreisrund 
sei: wai sie es niclit. so ergab aich ein wertvoller Beweis gegen 
die ürsprüüglichkeit dieser Form, war sie e;*, so war freilich 
nichts anderes bewiesen als die Geschicklichkeit des reduzierenden 
Steinmetzen; denn dass ein Kreis beabsichtigt war, bezweifelt ja 
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niemand. Nim ergab sich, dskUü eä keiu vollkomuieDer Kreis war, 
diesem aber doch so nahe kam« dass am den Abv^ehongeii keine 
sicheren Schlflsse gezogen werden konnten. So habe ich denn in 
meinem Anfsati Uitt XX 1905 8. 198 ff. dies resnlliatloee Expe- 
riment nicht erwfthnt. Hieraue macht mir Patron! (S. 16) einen 
schweren Vorwarf: das Experiment habe in seinen Gunsten ent- 
schieden, der Kr is sei ganz Tollkommen, ein solcher Kreise kffnne 
nicht durch eiü^ Kedaktion TOn nur drei SeittD entstehen, und es 
sei ganz abscheulich von mir, dass ich dies ihm günstige Argu- 
ment verschwiegen habe. Uad Herr Co'/zi (S. o'S) s^t, ein so 
Tollkommener Kreis {perfeUa ctrcolui i(a) ^ei uur zu erzielen 
gewesen, wenn das Ceutrum sichtbar war. Darauf habe ich zweierlei 
zu etvviederu. 

Erstens: es ist nicht wahr, dass der Kreis vollkommeQ ibt 
Herr Patconi, der sich auf dies Argument viel xu Gute tut 
{la regina dell« prope, VeiptrimnUo praUeo)^ giebt auf S. 17 
Fig. 1 die Photographie der Oberfläche des Abgusses und fordert 
triumphierend aui^ sie mit dem Zirkel xu messen* Hitte er selbst 
sich diese Mühe gemacht, so hätte er wohl bemerkt, dass der 
grtaste Kreis den man in seine Figur einsehreiben kann an mehre- 
ren Stellen, am stärksten r. unten und 1. oben, einen Rand 
lässt. bis zu etwa n.OüuB. was im Original 0.0075 bedeutet. Und 
auf deuj Abguss variieren die grössteu Sehnen von 0.507 bi-« 
minder^teDS 0,512. Ich war also wohl berechtigt, von einem un- 
gefähren Kreis zu sprechen. 

Zweiteua, ein Kreis wie dieser, unü unch wohl noch ein bes- 
serer, kann sehr wohl« bei einiger Geschicklichkeit der Arbeiters, 
durch Reduktion — konxentrisebe oder exsentrische — einer 
Säule erxielt werden. Was aber in dieser Beziehung zu sagen ist, 
trifft xngleich ein anderee« ?on Herrn Cozsi ersonnenes und von 
Patron! (8. 81) xusammen mit dem eben besprochenen als fatU 
importaniüsimi e decisivi ausposauntes Argument. 

Herr Cozzi hat nämlich beobachtet (S. 31 f. mit Tf. I-II), dass 
die Striche des bearbeitenden Instrument- nicht von der oberen 
Tronmiel auf die untere ubergiuiien. Kr schliesst daraus, dass die 
Trooimeln nicht in f)}>era sondern getrennt so bearbeitet wurden. 
Wenn aber doch ein Strich beide Trommeln berührt haben sollte — 
Herr Gozzi spriciit h^pothetiäch, obgleich dies augenscheinlich in 

7 
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nieht gans geringer AnBdehnuiig atattgaibnden hat — eo «ftra 
das anf eine teilweise AnsgleichnDg der Oberfläche naeh Aiifittel- 
lang der Trommeln znrflcinnfähran. 

Et iat liOehet eharakteristisch, dais weder Herr Coui noeli 
Herr Patroni sich die Frage vorgelegt hat, wie man denn verfiüi- 
ren konnte und musete, um eine Säule zu reduzieren. Und es iit 
doch >o einfach. Bei exzentrischer Reduktion, wie hier, mnsste 
man beide Kreise aiif^eichneQ und für viele, nicht weit von ein- 
ander entfernte Ptmkte des Umfanges, für jeden Punkt besonders, 
das Maass des Abzuuebuieuden feststellen. Dann begann man die 
Arbeit an einer Trommelfuge: man nahm von der oberen Trom- 
mel ab, indem man auf der Oberfläche der unteren die vorher 
bestimmten BetrSge abmaes. Erst nachdem der verkleinerte Kreis 
der oberen Trommel fertig war, nahm man, im Ansehinss an ihn, 
Ton der unteren Timmel ab. War eine Trommel auf diese Weise 
oben and unten rednelert, so setste man ihre Enden dnieb Abar- 
beitung dee daawiecihen liegenden in Yerbindnng. Ich wtlsste nieht, 
wie man anders Ter&hren k^lnnte. Darans eigiebt eich nun aber 
Folgendes. 

1. Es i'-'t für einen nicht tjanz untjeschickten Arbeiter gar 
nicht so schwer, einen guten Kreis durch Keduktion in opera her- 
zustellen, namentlich an den Fuijen. 

2. Der Kreis wird um öü voUkominener sein, je näher er 
einer Fuge liegt. Der messbare Horizontalschnitt unserer redu« 
zierten Säule liegt nur 0,10 Ober der Fuge und weicht schon 
etwas vom Kreise ab. Dass weiter oben, gegen die Mitte der 
Trommel, die Abweichung grosser ist, ergiebt sich aus der oben 
8- 82 nachgewiesenen Ungleichmässigkeit des Profils. Wäre es 
nicht der Fall, so würde dies unsere Achtung vor der Geschick- 
liohkeit dee Steinarbeiters erhöhen, sonst aber nichts tteweisen, 
zumal antjesichts der oben d;ir][i;elegten recbnnnjifsmässigen und 
entscheidenden Argumente und der gleich unter 4 zu besprechenden 
Spuren. 

3. Es ist eaiiz selbstverslfmdlich, dass die Meisselstriche 
der oberen Trommel nicht auf die untere übergreifen; denu als 
die neue Aussenfläche oberhalb der Fuge gemacht wurde, war die 
der unteren Trommel noch nicht Torhanden, die Heisselstiiche 
endeten an ihrer erst später fortgenommenen Fugenflftche. 
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4. Dagegen koiiDte es sehr wohl rorlLemmen, dass die Bear- 
hettung der unteren Trommel auf die obere übeigriff, deren leda- 
sierte Fläche früher vorhanden war, dass also einige für die untere 
Trommel bestimmte Meisselstriehe schon auf der oberen ansetzten 
und über die Fuge hinübergingen. Und das ist iu der Tat hier 
der Fall. Im W. heijinnt eine ganze Reihe der für die untere 
Trommel so charakteristisclien Meisselstriche von 1. oben nach 
r. unten schon auf dem uutereu Rande der oberen Tronimel uud 
geht über die Fuge. Glücklicherweise bat Herr Cozzi grade diese 
Stelle, nach einem Gvpsabgusjs pbotograpliieii, aul Ii. i n. 2 wie- 
dergeben lassen. Die Anfänge der Meisselstriohe an der oberen 
Trommel sind dort mit a beseichnet; ihre Fortietinag an der 
unteren ist deutlich genug, wenn auch nicht so deutlich wie am 
Or^nai. 

Zu dieser Figur bemerkt nun aber im Text Herr Cossi 
(S. 31 f.), dass in der oberen Trommel die Heisselstriche tob 
L oben nach r. unten, in der unteren in umgekehrter Richtuog 
gehen, keiner aber über die Fuge geht. Das ist alles unrichtig. 
Diese dicht gereihten Meisselstriche von 1. nach r., die charakte- 
ristische Arbeit der unteren Trommel, hat doch auch Patroni 
(S. 21. 2ä) anerkannt; auf der oberen kommen sie absolut 
nicht vor ausser an eben diesem schraaleo Streif und hiex gehen 
sie über die i'uge: es ist eben, wie ich schon Mitt. 1905 8.196 
sagte, nichts anderes als ein geringes Uebergreifen der Arbidt 
der unteren Trommel auf die obere und bewdst nnwideraprechlidi, 
dass die Bearbeitung opera geschah 

5. Es konnte leicht geschehen, dass mi auf einander 
stehende Trommeb an Tcrschiedenen Tagen und Ton verschiedenen 
Arbeitern reduziert wurden; so erklärt sich die gänzliche Yer* 
schiedeaheit der Arbeit an den beiden in Betracht kommenden 
Trommeln. 

(') Oeeen die Arbeit in opfra macht Prtlroni micli geltend, dass dann 
dio Meisselstrcicbe an der untern Trommel nicht bis ganz ontcn reichen 
köntttaa. 1>iMe l^ninOglicbkeit iit doch wohl kein« lo absolut«, daae si« 
gefall atlAare Beweiia In Betracht kommen könnte. Dasgelbe gilt von dem 
Weiteren Ar<;nnient, dass auf der Oberfläclu- «iur t Üasis *> keine Spuren oben 
dietei Heisselarbeit «»ichtbar sind. Und jene Oberfläche ist ducli wahrlich 
niebt ao beschaffen dass e'm solches argumsHtwn $9 tUmUio sidlaaig «Ife. 
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6. Wenn wegen Erhöhung dea Fnssbodens die Bednktien 
Dieht gant bis auf den Stylobat za reichen biauehte, und es war 

nicht allzu tief unterhalb des neuen Fussbodens eine Fu^e, so musste 
man hinab gehen bis auf diese. Es brauchte also der ueue Fussboden 
keineswegs im Niveau der Fuge zu liegen, welches Znsammen- 
trefl'en ja immerhin merkwürdig wäre und von Patroui füj* unglaub- 
lich erklärt wird. 

Und in dieser Beziehnog mag noch eines erwähnt werden. 
Bei dem Suchen nach woitereu Säuleiiäpureu (oben S.87) wurde 
an der Hauer westlich von der Sftule die Linie sichtbar, an der 
das Fundament aufhört und die auüitebende Mauer beginnt: sie 
liegt ziemlieh genau in der Höhe der Fuge zwischen der • Basis » 
und dem reduzierten Schaft Also in dieser Höhe lag die Boden* 
flSehe Tor dem Bau dieser Ulauer und dieses Hauses, und es ist 
durchaus glaublich dass eben hier oder etwas hoher — nicht nie- 
driger — damals ein Fussboden war. Die Reduktion der Sftule 
aber fällt eben vor den Bau dieses Hauses, in dessen Mauer sie, 
reduziert wie sie war. eingeschlossen wurde. Vielleicht beruhigt 
sich Patroni jetzt über das pnvero pavijnciito coslretto ad abbaS' 
sarsi c a naUarsi secondo che fa comodo alla teoria del Mau. 

Noch ein letztes Argument Patroni's. Der Stuck der * Basis 
sagt er (S. 25), erhebt sicii um einige Millimeter über die Ober, 
kante, während bei nachtri^Iicher Reduktion der Sftule dieser 
fibenagende Teil hätte abgestossen werden mftssen (*). Die Ant- 
wort ist ein&ch: es ist nicht wahr. Der Stuck ist* wie ich schon 
Mitt. XX 1005 S. 199 sagte, auf eine Strecke von etwa 15 em 
bis an die Kante erhalten, aber er abenagt sie nicht. Und sollte 
etwa dnrch die Wendung tupera o tupiraoa die Ausrede vorbe- 

(*) Ffttroni hatte gesagt i::>'lud. e A/at. III 219) dass der Stack invette 
änwrü ed üHr^eeuL Forle M dwe-ktu (v. f. 2 a d.) : di« b«ideii TMb» 
(leb hitte rituMt« g«]eMn und daher Mitt. XX 199 falsch Obenetit) getkatteteB 

nur die Erklärung, dass er sich auf die obere Fläche erstrecke. Und da 
P, auf die r. .St^iff <ler Fipiir rerwies so elanbtr- icli pr liabt» die eben dort 
sichtbare besunnte UberHüche des Stylobaten tiir Stuck dc-r <* Basis n gehalten, 
und ineliie >o die evidente Unwahrheit su entschuldigen. Jetst erbhren wir, 
daas P. sieh verschrieben hatte: statt abbraccia hätte er sehreiben sollen <«• 
pera. Vielleicht sollte er auch statt investe schreiben rh'c\^!>\ Wie Vo rweisung 
freilich auf die Figur bleibt uuvorätändlich, denn dort ist von der neaen, 
nicht minder unwahren Behauptung Patroni^a nichti sn sehen. 
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reitet w» rden, ea sei diöö fiüher der Fall gewesen, so üiuss ich 
dem soliou jetzt auf das bestimmteste widerspiecheo : der Stuck 
war uie höher erhalten als jet^t. Patroai verweist auf seine Figur 
Sind, e Mat, III S. 219; dort ist der «rhaltene Stack der > Basis • 
gat sieMbar, aber es ist aneh Tollkommen siehfbar, das« er die 
Kante nicht flberragt und schon damals nicht hoher erhalten 
war als jetst. Und wenn er sie überragte, so hStte man ja 
erkennen müssen, ob er hier umbog und auch seinerseite eine 
Kante bildete; und Ii r wie Patroiii jet/.t selbst erklärt, keinen 
Teil der oberen FUichö bedeckte, so wäre doch klar, dass er die» 
nicht tat. sondern senkrecht weiter aufstiei,'. lJud ebenso unwahr 
ist es. das die Kante der s Basis - '^ (;>nig scharf sei, dass 
laan daraus schliesseii müsste, hier habe keine Tromrnel aur^,'e- 
legen; die Kante ist nur an einer Stelle auf etwa 0,0 15 so weit 
sichtbar, dass man (iber ihre Beschatl'euheit urteilen kann, Uüd 
hier ist sie ToUkommen scharf. Und wenn sie dies auch nicht wftre, 
was sollte dazaas folgen, da sie an dem ganzen flbrigen Umfang 
ganz abgeetOBsen ist (s. Fatroni's Abbildnng, weniger dentlich die 
ansenge, aiiti XZ 1905 8. 198)? 

Damit ist die Besprechung der Patroni-Oosxi' sehen Argu- 
mente erledigt; ich holTe, dass der Leser in Obigem diejenige 
Klarheit und Logik finden wird, die man bei Patroni vergeben» 
<ncht. Es war eine widerwärtige Arbeit und ich machte sie nicht 
noch einmal machen. Sollten in Ee/ug auf die alte Säule neu© 
Tatsachen vorgebracht werden, oder ernsthafte Arguin^ ut^ , sei es 
auch in der Herrn Patroni eii^entümlichen Form, so werde ich es 
für PHicht halten, sie prüfen und zu discutieren; aberweitere 
Ldstongen dieser Art wird man mir wohl gestatten mit Schwei-, 
gen zu Abeigdien. 

Dass die SAnle etmskisch sei, kann wohl nicht mit Sicherheit 
behauptet werden. Ich habe sie dafttr genommen, anf Grund der 
Hohlkehle am Abakus. Die.se ist nnn anch an einem merkwürdigen 
TalTaltar aus Capua nachgewiesen worden (Mitt. XXII 1907 

S. 408), wo sie freilich selir anders aussieht. Den Altfir setzt der 
Herausgeber (H. Koch) in die TulVperiode. uuterniniml es aber 
nichtz zu entscheiden, ob seine sehr altertüuilicheu T >nTieQ aus 
der Etrnskerzeit Capua's in Uebung geblieben sind, oder aus 
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Kjme stammen. Und dieser Z\veifel bleibt wohl auch in Betreff 
der pompejanischen Säule. Sind alle etiuskischen Beispiele der 
Hohlkehle bis auf eines verloren geganioren, künneQ da nicht auch 
uuteritalisch-griechische verloren sein? Boirmann war eher geneigt, 
die Säule für griechisch zu halten; Patroni (S. 5 Anm. 1) sagt, 
wenn sie keine Basis hätte — und sie hat keine — so miisst« 
sie griechisch-dorisch sein. Und es ist ja wahr, als etruskische 
Sftide mflsBte sie eigeiitlieh ein« Baiit babm. 

leb kEum meinem eigenen Ürtell in dieser Mbwierigen Frage 
aicbt viel Wert beilegen; aber die Bedenken gegen den etrus- 
kisoheu üiaprang der Sänle sind doob reeht stark. Eistons das 
Fehlen der Basis. Zweitens die voll entwickelte und kräftige Eu- 
tasis; mir ist keine etruskische Säule mit Entasia bekannt. Drit- 
tens die genaue Uebereinstimmung der Verjüngung mit einem 
griechischen Tempel in Paestum, wo auch die Neigung nach innen 
ihr Gegenbild findet. Und es mag niuch, (larauf hingewiesen werden, 
dass grade in Paestuui sich noch andere merkwurdisre archaische, 
sonst in Grossgriechenland nicht vorkommende Foiaien Hnden. 

iiUdlich ist zu erwägen, dass in uiu iiauge^ichichte Pompeji s 
unsere Sftnle l>es8er hineinpasst, wenn sie nicht etniskisch ist 
Sie ist ftlter als dss Strassenneti, dem sieb die Kalksteinatrien 
anadilieesen und das. wenn wir einmal Etmsker in Pompeji an- 
nehmen, diesen mit grosser Wahrsebeinliebkeit sngesehriebeii 
werden kann (^). Dass nnn die Etmsker erst die Bautfttigkett^ 
von der die Säule Zengniss ablegt, entwickelt, dann ibre eigenen 
Bauten zerstört und das neue Strassennetz angelegt haben sollen, 
das ist ja gewiss nicht unmöglich. Aber wahrscheinlicher wird der 
ganze Vorgang doch, wenn diese älteren Rauten vorekuskiaeh 
waren, wie der Tempel auf dem Forum trianguläre. 

A. Mau. 

0) Httt. XVU 1902 S. S09, wo Z. 3 t. aiit«» itfttt • S«iiuUten • n 
Imn lit: ■ Etraikflff ». 
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DI£ SÄUL£NSTÜMPFE DES DORISCHEN TfiMP£LS 

IN POMPEJI 



Auf das Mitt. XX 1005 S. 201 ff. 382 f. über diese Säulen- 
stümpfe Gesagte hat Patron i A((> d. Acc. di Napoli XXV in 
einem Aufsatz über die alte Säule iu lus. VI 5 (S. 37-39 das SA) 
geantwortet. 

Puclntein s und Koldewey's Beobachtung, dass an diesen 
Stümpfen die Caaneluren nur unvoUkonnen ausgeführt sind, hatte 




Patroni {Stud. e Mai. III S. 225) schlankweg geleognet. Ich prä- 
zisierte sie dann auf den nördlichsten Säulenstumpf. Und Herr 
Patroni antwortet: > Ma quella i tuperficie un po eonmnta an- * 

iieh^ non lavoraia; e non solo io ma il Cozzi, il Davino, il so» 
prastante Deila Corte ecc. riconoscemmo la preesistensa delle 
scanalature che vi furono eseguite^. Zur Erläuterung gebe ich 
beistehend den (jnindriss der Säule (schraffiert) und ded Stumpfes 
auf dem sie steht. Links lät angedeutet, wo der Fussbodeu an die 
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Säule aogearbeibet uud daher der Stumpf nicht sichtbat i&t. Also 
der Umriss des Stumpfes fällt an den Steg-en mit dem der Säule 
zusammen, in den Canuelurtiu spiingt er ganz u aregelmässig vor; 
es ist eigentlich schon zu Tielt wenn man sagt, dass die Canne» 
Iwes onToUkoBimen aaBgefahrt trind; sie sind gar nicht amge- 
fflhrt, kaum etellenweiae angedeutet Und angesichts dieses gans 
offenkundigen Tatbestandes hat Patroni den Mnt, xn sagen, das 
Fehlen der Canneloren berohe anf AbnutKung, sie seien früher 
dagewesen. Danach wäre also dqreh Abnützuug der Stein nicht 
▼ermindert worden, sondern angewadjisen. Auch sind rings um den 
Stumpf die Spuren der Bearbeitung zweifellos sichtbar. Herr Cozzi 
erklärte mir. er habe mit Patroni nicht über diesen nördlichsten 
sondern über den zweiten Säuleustumpf gesprochen. Auch Da- 
vino und Deila Corte habe ich befragt; ihre Antwort war ein 
beredtoa Schweigen. Die Herren Ecc. kannte ich uatiirlich nicht 
befragen; es iat aber ganz unmöglich, daüü irgend jemand ausser 
Patroni hier präexistierende, durch Abnutzung rerscbwuuduue 
Caineluren gesehen haben sollte. Es kann nicht laut genug 
]m)teBtiert werden, gegen den Hissbrauch, dea Patroni mit dem 
Zengniss des Personals Ton Pompeji treibt. Es ist ja selbstTst^ 
stftndlich, dass, wenn ein mehr oder weniger illustrer Besucher 
Pompeii's seine Wwsheit fiber die Monumente ergiesst, das ihn 
begleitende Personal nicht widerspricht« auch auf Befragen etwas 
wie Zustimmung andeutet ; aber es war Herrn Patroni vorbehalten, 
dies in wissenschaftlicher Controverse geltend zu machen. Dass 
die Retreffenden nicht selbst laut gegen den ihnen imputierten ünsinn 
protestieren, wird Niemanden wundern, der die Verhältnisse kennt. 

Herr Cozzi warf geJ<pr?tchsweii>e die Frage auf, ob nicht 
etwa dieser Säulenrest in moderner Zeit auf den Stumpf gesetzt 
worden sei. Dieber Zweifel erledigt öich durch die Beobachtung, 
dass der Fussboden an ihn hinangearbeitet ist und noch jetzt 
fest an ihm haftet. Dem gegenüber kann es nicht in Betracht 
kommen, dass der Umfang dieser Säule um ein weniges geringer 
ist als der der südlich benachbarten. Alles dies habe ich gemein- 
sam mit Pnchstein constatiert. 

Für die Ton Pnchstein, Koldewey und mir vertretene Erklä- 
rung der Stümpfe ist es n<°)tig anzunehmen, dass die Säulen (we- 
nigstens an ihren unteren Teilen) neuen Stuck erhielten als der 
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Stjlobat für den nouen Fmsboden rorbereitet, diMtr aelbst aber 
aoeh nicht gal^ war; denn der Stock «rrtreckt sich auch auf 
den Stampf. Patroni erkUrt das fOr unmöglich (i)* ^Min die Be- 
stuckung des Stumpfes sei erstens ttberAassig, zweitens sehftdlieh, 
weil die Fussbodenmasse besser an der anbestuckten Säule gebaftet 
lifittM Ob man nicht etwa meinen konnte, es sei wichtiger den 
Stuck durch die um ihn gelegte Fussbodenmasse an der Siiule 
fest zu halten, diese Frage l^t sich Patroni nicht vor; auf diese 
Art kann man alles beweisen was man will (-). 

Indöss mit l'atroni's Argumeuton wird der Sölbüt urteilende 
Leser leicht fertig werden. Ich wollte nur feststellen, dass nach- 
weislioh der an den Sftnlen erhaltene Stock nicht der ursprüng- 
liche ist. Es eigiebt sich dies ans der Beschaffenhdt der Oberflip 
che der Sftuleo, an den wenigen Stellen wo sie nicht rerwittert 
ist Sie ist nftmlich erst Tollkommen gegUttet, auch mit Bim- 
steinpulTer poliert worden, dann aber sind, nicht weit von einan- 
der entfernt, kleine Locher hineingehackt worden, ein jedem Ken- 
ner Pompeji's geläufiges Verfahren um den Stuck haften zu machen. 
Dass diese beiden Verfahren, das eine auf vollkommene Glättung, 
das audere auf Bauhmachen abzielend, gleichzeitiir sein und als 
Vorbereitung für dieselbe Stuckbekleidnng gedient haben sollten, 
wird ohne zwingenden Grund nicht leicht jemand glauben, 

Patioui tut >o, als ob duicli meine die Casa del Fauno be- 
treffende Berichtigung Mitt XX 1906 8. 382 meine Aofliusnng 
weniger wahrsebeinlieh würde, weil nnn nach seiner Heinnng die 
einuge Analogie für den von Pachstein und mir angenommenen 
Toig»ng wegf&Ut. Ich hatte die Gasa del Fianno nicht wegen der 
Analogie sondern wegen der Zeitbestimmiing diiert Wenn f&r 
einen so einfachen und selbstverständlichen Vorgang eine Analere 
ndtig wftre, so hAtte ich wohl auf den schon von Pachstein er> 

(M ifaciö non tarä ämmtmo da »e$$tM wmo di h»M uim. Dtei 
aU Probe des Tone», in dem Herr Patroni pol«muiert Mtmdare di eor^ 
tuia ver.v'i f ' riynirfnl-titlore (p. 8). 

(*) Hier ist die tod P. behauptet« Zweckwidrigkeit nicht Torhaodeo. 
Aber «a<b wn ii« «iiUMi mbuid«» tot, darf ite nur mit gresMf Vonieht 
ab Arffanent vtrwMidtt w«iden. 8on»t konnte man i. fi. beweiaon, dais di« 
Reticulfttwünde stets bestimmt waren, ohne Stnck zu bleib- n. ebenso die Säalen 
der Tuffp^riode, di« «ben die««« Tempels, die alte SAale in VI 5, and noeh 
manches andere. 
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wähnten Tempel der Hera Lacinia in Agrigent verwiesen, und anf 
das Ponim von Pompeji, avo ebenfalls die •• mvkeuiscUcii Baaen ' 
entstanden bind durch Abarbeitung vom Stylobat, veranlasst dnrch 
Legung eines neuen Fussbodeus : die ^ iJasfn " sind hier z. T. so 
hoch, da»ä sie beträchtlich über den neuen Fussboden aufragen. 
Dl» disaer in diesen beiden Fallen m Stein, nicht ms Signinnm 
besteht, ist ganz nnwesentlieh ; mit solchen AiisflQchten kann man 
jeder iLnalogie ans dem gehen. Patroni Tersicheit, ein sol- 
cher Toigang habe nie nnd an keinem Qebftnde der Welt siatt- 
gefimdent reischweigt aber woher ihm diese genaue Kenntnis aller 
gegenwftrtigen und vergangenen Gebftnde der Welt gekommen ist. 

Noch komischer ist es, wenn Patroni behauptet, das von mir 
in der Casa del Fauno beobachtete sei eine Stütze für seine Be- 
hauptimg und der Architekt des 2 Jh. sei bier mykenischen Tra- 
ditionen gefolgt. Hier sollte auf dem Stylobatsteiu eine Paviment- 
schicht liegen, und da doch die ionische Siiulenbasis weder in der 
Pavimentmasse verächwindeii durfte noch auf ihr stehen kouuie, 
SO gab es technisch garkeine andere UGgtichkeit, als dass man 
den Höhenunterschied zwischen der Oberftflche des Steines und der 
des Fariments dnrch einen kleinen 8teitto|linder unter der Sin- 
lenbasis ausglich. Nun konnte ja freilich dieser entweder an die 
Slulenbasis oder an den Stylobatstein angearbeitet sein. Aber es 
war doch jedes dieser beiden Terfohren so naheliegend nnd einfach 
wie das andere, und wenn man das letztere vollzogen hat, so 
wfisste ich wirklich nicht, was daraus m schliesson wire Es ist 
snca- leicht, hierfür eine wfihrst'heinliche Erklärung zu linden. 
Denn es i&t doch recht wohl möglich, sogar wahrscheinlich, dass, 
als man den Stylobatstein logt«, noch nicht feststand, ol) er sichtbar 
bleiben oder vom Paviment bedeckt " erden sollte, und dass man, 
am der Bntschetdung nicht vorzugreifen, ihn einstweilen in der 
beabsichtigten Fussbodenhöhe legte nnd erst sp&ter, nachdem die 
Entscheidung getroffen war, das der PaTimeotstftifce entsprechende 
Stack abarbeitete, unter Belassnng der Gylinder unter den Sftnlen. 
Da also das hier befolgte Yerlshren aus ganz einflwhen techni- 
schen Brwlgungen sich vollständig erklftrt, so ist es — nach dem 
Satxe vom zureichenden Grunde — unzulässig, aus ihm sonstige 
RQckscblflsse z. B. auf mykenische Traditionen im 2 Jh. t. Chr., 
zu ziehen. 

A. Mau. 
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20. März 1908: G. F. Gamtjrrini. hcri:ione di Viterbo. Dazu 
HuBLSEN. — M. PiccioNE, Suilci (eciiica dei bronzi atitichi. 

GAMURRIXI riferisce, che sotto il pavimt'uto dc-irarcliivio arcivesco- 
vile di ^ iterbo si sono rinrenuti fra la terra alcnni antichi aranzi. fra i 
qoAli aa ^nde capitello di iDarmo di ordine oorinxio, ma di fattura fra 
rondaciino e it dnodeeimo seeolo, ehe eon tntte probabiHtik spetteTa all* 
coitTazir>ne della cattedrale di S. Lorenzo avvcirita vcrs't quel tompr.. A .scol- 
pire il capitetlo si erano serviti di un'antica base marmorca, ia qaale paleaa 
1a parte siniatra di on'epignfe dadtcata a CottMitino» ma che ai pnö eon 
deomu aapplix« nell« «q« parte maacante : 

iMf • CAe«ari Fl 

A • VtO • CO««/ an 
TINO ■ PIO - Fei. in 

viCTO ' max. A ug. 

F ERBN ft«»««« 

DEVO l.'f) NV;/) i ni 

et m A i E s t a t i 

Ei US 

Siamo obbiiiaiti a penaare, die la penulüma riea aia acritta maie> 
rtati inveee del solito matwtatique per la posizione deße tettere aib diapoate 

quasi lud nu'zzo, como mi ha avvertit > il ch. mons. Enrico Salvadori attualo 
Vicari« Vcscoriie dt ViUrbo, a cui lievo la comaiiicazione di questa 8Co(ierta. 

Abbiamo qai, «h« f\l abitanti di Ferento ensaero ad onore di Cüstan« 
tino una base. se non an*ara, come aicuni banno suppoato, i qaali ne banno 
osserrato la parte superiore. Corauiique sia, questo e il primo monumento 
pubblico. che vien" alla iuce di una cittä, che nel «ecolo terzo si not ' col 
titolo di tpUndidisuma {C. I. L. XI, 30Ü7j. Decoru qaello oertomeat« il Foro 
pritieipale della eittä eon altri titoli onorart. i qnali probabilmente atamio 
ancora sepoUi. Oridti sarebbe inolto ntile ed opportun^. c\\r la sorietä, di 
recente costiluita in Viterbo per esplorare il sito della citta di Ferento, toI- 
uresse la sua attenzioue per determinare rabieaiion« dal Foro, e qnivi dar« 
felieementa aaoa all« ane aeoperte. 

L*e»Mre stata adoperata la base imperiale a eapitello della cattedrale 
di Viterbo cnstituiac-.' ini'altra jir^^va clie i fori cittä o dihitrutli od ab- 

bandooati erano cuiicesüi alla cliieüa principale Uella dioceei o al vescovo, e 
le eai rorine servirono alla edificazione dei luo^^hi addetti al calto. Doveva 
pcrtanto esserc abb.istaiiza visibile all.ira (nel sccolo undecimo) il Foro di 
Fert^nto, si asportavano i iuoi niateriali, poichö pur troppo quei di marmo 
saraiino stati ridotti in calcina. Ed ora quelli, che scritti o acolpiti si rin- 
Terraono nel riaarcire la cattedrale o l'episcopio di Viterbo, molto probabil- 
mente ammio, «ome la baae di Cottantmo, la medeiima provMiienia. 

H UELSEN: Der Vatne d#r alten Eimikentadt, welebe die Ehren- 

in« 1 ri'"f fi-r ''onstantiu f'esetzt hat, lautet nach nn^erfn Haiidbuch»?rn und 
KlaMikertezten Ferentum oder Fer«nti%mi ao ist die einstimmige Ueberlie- 
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ftmiig b«i Snelon (Veipu. 8; Otbo 1) und bei Ta«ita« {hi$t H, 50>: ölftiieb«« 

steht bei crrif'chischen Autoren die Form 4'fQtyilii Ptol 111,1,43 ••kI. '1-irch 
Verwechselutijir mit der bekannteren Stadt im Hernikeriande, 4>«^f >ti;»'0>' bei 
Strabo V p. 270» wie aach bei Plin. tu k. lO, 62. Wenn dagegen Vitnir 
II, 7,4 von den monumenta qune sunt etrca munieipium Ferentit(m die mmM- 
gebenden Handachriften) spricht, «o hat man dieie Fonn als Corruptel heran«* 
corrigiert. dagegen ranss beiltiiklicli inaehen, dßss Ay^ diese angebliche 
Comtptel in später Zeit allgemein und urkundlich belegt erscheint. So heisct 
e« im Liber Pontificalie XXIIII [vita Silvestri I c. 38): fundum BwfhatiM' 
num territorin Ferrnfh: b.im rOnnischen Concil von oOT) (Orogor. Marm. 
reg. Ö7 a I \>. Siio Ewald) unterschreibt ein Marf anus episc(jj>us civitaiis 
Ferentis', Gregor der Grosse dial. I. 9 erwähnt die civitat qua« Ferenti» 
dieitur, ond bnacbt ebenda »piter Ferentis als Accuaativ. Wollte man etwm 
•nneluneii, dan dies Fer0tUxs nur eine späte Vulgärfonn danlell», weloli« 
von den Schreibern der Vitruv1>.iiii1-oliril't--ii irri;: in Aen Text eingesetzt sei, 
ao wird das widerlegt darch dio hta«Ur'>iniBche Soldaten L'rabschrift {C/L. Vl^ 
8778) eines P. Lollius P. f. Stnt. Pietm FertM%*t'me\<:\\<} sicher dem enteb 
oder zweiten Jhdt. n. Chr. angehört. Wenn demnach die Form Ferentis als 
Indeclinabilo für das erste, zweite, fünfte «nd sechste Jhdt. bezeugt ist, werden 
wir nicht anstehen diese Form auch für die correcte zu erklären. Dass sicli 
neben dieser aaffallenden Form auf ancb der andere auf •um oder «itfin 
einbflrf^erte, bann niebt venrnndern; ein ahaloges Beispiel bietet d«s be- 
n.achbartc Xepet. dessen ganz sincnläre Nommativform auch liuufiir durch 
Sepe ersetzt wird. Aber bei Annahme der ^tamensform Ferentis wird aaeh 
vielleicht das Ethnikons P9rtnii€«n»i$t welcba der Liber CoUmiemm 216 
erhalten hat, erUiürlich. 

StSdtenamen aaf -usind in Italien Insserit selten: sieber belegt Aesit, 
Sirii und violleichi noch Veseris. Benit rlcenswert ist, dass diese ^^lnltlicllen 
>ianien gleichzeitig Fiu&ünamcn sind. Möglich also, dass der namenlot»« Bach, 
der denrassdes HQgcls der alten Stadt umfliesst. auch den Samen Ferentii 
getragen hat: wozu der Nain«' br Aqua Ftrtutina im Albanergebirge «in 
passendes Analopon bieten wür.Ie. 

3. April iy08: E. Loewy, Sarcofaghi antichi, Raffaello ^ 
MoMt. — G. GI07ANNÖN1, OtHTvaiiMt tlUfarehitetiura 

del r A Ii EreoUa Cori {s. MitteiluDgen 1908 Heft 2). 
24. April: Festsitzung zum ^io^-ntstage Roms: W. Amelüno. 
Ein griechischer Jüngiingstor^o. — Cu. Huelsen, II tempio 
nel giardino Cohnna wl QuirinaU, 



Zum Palilienfeste 1908 wurden ernannt: 

. sn ordemtUehen Mitgliedem 

Herr H. L. Wilson in Baltimore 

xQ eoireipöndier^den M itgUedem 

Herr J. B. C.\rter in Korn 
H. Schultz in Rom 
C. Thdlin in Luleft. 



Abgeschlossen am 15. Joli 1908. 
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LA CÜRVATÜBA DELLE LINEE 
N£L lEMPIO D'ERCOLB A CO&I 
(T»T. Yl-VIB 



II tempio che ancora Bvdl'arx di Cori elera il bei pronao di 
fruito allt Tisfai pianniA pontiiw e OI10 A eomimflmnite denomi- 
DftW p«r tiBdiiioBe pift che per lieme Ettribnsioni tempio 
di Eieele (*) h stete piü reite oggefete di miniixioti rilie? i e di 

(*) La tradüiooe for»« dod b anterior« al Cinqaeeeiito. Per la prima rolta 
•i tiOTi il aome di Ereole attribiiiiti «1 tempio nel eodiee Titieuo 8089 ii 
Giovanoi Metello (circa il 1550), t. C.LL^ X,iu 6517 ; ma prima di lai An* 

fonio (Ii Sangallo uci disejfni che «i r "nserrano agli üffizi Im chiama tempio 
di Castore. confondendoio eridentemente col tempio corinzio che ancora ti 
T«d6 Qell'abitata di Cori a Piazza S. Salraton. Unioo argomeBto poaitivo in 
hmm deiripotwrf «b« l'intttoU ad BNole lanVb« dato 4a im^lMritloii« d«di- 
catoria: hercvli sacrvm. che il Volpi (cfr. Vet. Lat., Roma, 1704-45, tom. TV, 
140\ riff-risce aver trnvnto non lontano dal tempio. ma che il Mommsen ritiene 
a r&gionc apocrifa. C. L L., 3^4*. Dorrebbe iovec« dirtti twnpio di SJinerva se 
ftiM T«ro qiaato, Mosa aleilBa doeamtatatioa«« aoitleae il Nibby Maalm, 
i. I, p. 512) che cioi iri foese stata Bcarata la statua che ncl 1583 Matteo 
di Castt'llo collocö, a rappresentare Iioma, snlia fi>ntana <\\ piazza del Cam- 
pidoglio: assenion« che i recenti atudi Btille colletioni capitoline, come qaella 
dd Miehatlio (in Jfitt. dn K, dratioft. Arck, huU Borna 1891, p. 48) o dol 
Lanciani (Storia dsgli Mcmi, Bona, IMS» II» 73) non eoaffltiDano affatto. 
Anche per oi^ che rigaarda la data o^ni docamentaxione manca. Ma l'opi- 
oioBe dal Winckelmann, il qaale, basandoai «oi nomi dei doamvlri che pre> 
«odottaro alla eoitranoao « eb« mbo itoadaU «eirepigraf« tQlla porta — 
M. Manlio (?) e L. Turpilio — ritenue il tempio del tempo di Tiberio(cfr. Win* 
cketoiann, Otservaiiont suWarch. degli antiehi, Roma, ed. Fea, 1784, tom. ITf. 
p. 68), 6 certamente erronea. Invece Tesame stiliitico del monomento lo riav- 
vioin» ol Tabttfaurinm ed alle altre opere arofaitettonicbe doUa fiao della B«> 
pnUiea, od agli Bkessi rioaltati giaagt lo otadio paloogiafleo dolTiaeiitioao. 
Cog\ ad es. il NiMiv ro attribtusce i caratleri al sfttitiio secolo di Homa, il 
Ritachl (Pfucae Latinilatis monumenta epigraphia p. 59; ed il Mommsen 
{CLL., I. n. 1149) la riportano fra quelle C. Caetarit mortt antiquiore^; 
« aimio piü ora daUta di qaoite data. 

8 
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Beolutiehe diaquiBinoiii (*)• Ma niano finon ha posto meiiU ad 
oaa sna eanttoristiea importantiBiiiiia, qnale h qoella ddlie eorra* 
tnra ptMflntato dal portioo, ed in partioolaro ddla forte «vf a ooo- 
Cava is piano secondo eui h disposta la fronte principale (*). 
Qoanto qneeta enrra sia ampia e noterole appare sabito dalla fo- 
tografia presa di fiaoco e dal baaeo qni riprodotta (fig. 1), in cni 
appimto lo scorcio della trabeazione anmenta la proporzione della 
freccia ed iiigi^antisce l'elTetto; e che essa non sia stata, mal- 
grado ciö, ancora rilevata, e uoa prova di quanto il giudizio a 
priori, il partito preso, abbia ordinariament*> prep<">nderaü5ia ooo 
solo QeUa percezioue visiva, socondo sQ^tieuü la tdoria empiristica 
deU'ottica fisiologica ma altresi uegli stadl e nei rillen dei 
monnmeiiti. Si sa ehe noa eeita linea dere essere letta e et 
▼ede e si miaara eome tale: fenomeno di snggestiene che oel 

(') Tra qnestc illustrazioni dell'importanta monuraento Tedi Piranesj, 
Le antichild di Coro, Kuraa; Canina, Arch. romOM^ III, p. 65, tav. XV; 
Autolinl, L'ordiM dorieo oni« il ttmpio fEreoU M/to eitti di Cori, Roma, 
I785j ADgolini o Fea, Monumenti piü imigni del Latio, Roma. 1S28, 
taTV. XXXVI.XXXVIII; Raynaud, TraxU d'Arehitecture, Paris, 18C7, I, 
Uv. 17; FragvMnti d'arch. ant. ä'apris let relevH et rett.det anc. pen*. 
i$ FAeaä. dt Frmet Paris. Sebmidt I, tav. S5. 

(*) Di queste constatazioni la prima notizia 1^ atata data in an impor- 
tante articolo illastrativo del ch mo W. H. GoofTv.^^.r, The discovery hy 
G. Oxovannoni of curvet... in the fapade of tke temple at Cori, in American 
Journal of Atchatology, 1907, p. 160 sg. 

(*) Sacondo qaesta teoria on pravalente, che neirH«lrab«lti ha il m- 
stenitore piü aiitorevolo. soltanto Ti^ipenenza pn^ permoftere di apprezzare 
sicuramente la forma e la ^randezza detrli oi^petti, dei quali rimmapine della 
retiita nou e di per se che uii seinplice segno; si coinpreiid« quindi corae 
«Mloao ofoi ooneetto dt pefoeaion« istintiva, poita ar«r» *a qnwto irindiiio 
iodintto grande inflaenta an'opinione cho la raente abbia preconcctta. Cfr. sa 
qoesto eoggetto Tscherning, Optique physiologig ue, Paris, p 205. 

Speeiaimente negli oggetti «lerati (e gli aiohitetti lo conoscono per prova), 
ofe diffloihnenta ai oim potsono aMoeiani i taet«, gU errori di onmuione 
poMano a qaesto rigaardo essere grossolani (cfr. E|^r, La visim des mo- 
numents /flfVf^it in Revui^ scientif., 1?^S9, II. n. 24; Remt. id. ibid.. 1SS9, II, 
n. 7; äorel, id. ibid., 1890, I, n. 1&). Qaanto ai rilieri arcbitettonici, la scarsa 
precisione che spesso in easi ritooDtrasi relativamente alle parti alt« degU 
ediflct, tiane «videntaiiiwte •irineomod« ad alU dilBeolU di eNgairvi dintta 
inisurazioni geometriche ; ed anche al conoetto cbe sovente predomina di 
Bostituire alla cunstaiaziono dello ttato attoal» ia r««titi»ioD« Mcondo i eri- 
terl personaii üi apprezzamento. 
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campo della visione degli elemeuti architettonici, specialmente se 
collocati in alto, asautne un'importanza grandissima, poicli^ ad esso 
appuDto si riaoQodaQO molte delle spiegazioDi date di queste ano- 




Fig. 1. 



malie nelle linee; sicchö non 6 forse inopportnoo arer ad esso 
accennato fio dall'inizio di questo breve studio. 

Qaeste curTatare del tempio di Cori preadono uq posto 
importaDtissimo per eatitä e per siogolariU di caratteri, ia qaella 
Serie di deformazioni delle linee che da oltre 60 aoni — dai ri- 
lieyi oioh dell' Hoffer, del Pennethoroe, del Penrose sul Partenone — 
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htnno eostitoito aotoTol« oggetto dl tfaidio per Taniiitettiiia 
«ntichi moniimaiti; 8 nellt vexaia quatUio «he a tal pnpoiito ri 
dilatte portano inattan dementi Dnofi, dieiiiri per on lato, da* 
bitaiiTi per Taltro: eleinenti ehe Tanno eeamioati anaUticameDte 
eiii dati di un diretto rilievo. 

Le dae piante della ta?. VI, di cm la prima si riferisce ad 
un piano oriz'/.ontale alto circa un metro dal pitvimento dul pronao, 
la seconda ad uu piauo pros.simo al sommoscapo deile colonne e 
coütiene la proiezione di tutte le linee sovrastanti della trabe- 
azione, riassomono i principäli di questi dati ('). Dalla piaota 
inferiore appaie che deile quatuu coloDDe dälla fronte le doe in- 
termedie sono baeate piü indietio delle daa astrema, a aba qneata 
rieatranu miaorata in em. 8 in media. Le calonne dd flaaoo 
deatio mostrano iuTaoa ima laggera aoBTeedlA raiao raataina; 
qualla del fianeo siniatio si traTtao «inasi coinpletamaDte in 
piano. 

Man maoo che si proeada Tarso Talta nalla fronte la rien- 
inmza aumanla a la linaa aaoaatnano con regolare pr(^[res8ione la 

loro curyatura concaTa, sempre contenuta in un piano orizzontale 
senza invece che vi sia traccia di curvc formanti arco. disposte 
cioe in piani verticali. La freccia divieoe ail'architrave di centi- 
metri 8,5, ed al gocciolatoio raggiunge la massima misura di 
cm. 13,5. 

Qaest incremento successivo, che ä chiaramente indiaata nal 
disegno aaaimoniatriaa dalla fig. 2, aTviana in tra inadi aba aam- 
pongoBO i loro riialtati: a) la doa oolonna eatreme sono legger- 
manta inolinata in avanti, menize aha la intarmadia ivoTanai quasi 
a piombo; qaaata daTiaaiona dalla Tartiaala » di em. 2,50 nalla 
eolanna d'aagolo di daatra, di circa cm. 4 per quella di ainistra, 
a ad easa i aaaoeiato uno strapiombo laterale all'inftiori di circa 
2^ per aiaseana colonna, sicchd, contrariamente a qnanto ordina- 
riamente avviene nei templi dorici, le colonno angolari risultano di- 
rer^enti secondo la diagonale; b) i capitelli d'angolo sono disposti, 
non wiä di fronte, ina notevolmente girati verso l'interno in modo sim- 
m«trico, tanto che rispetto ad un hio che coagionga gli estremi l'ordi- 

(>) Occorre avvertirö che la qualita alquaoto porosa del trarertiao Qon 
permette neUe misure un'approssinuaione piü minaU del c#ntiia*tro. 
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OM^WiiHII^^!^ spoigdUE delU dmau tb IntomeDte dimi- 
jjiiiftil i y^^^^ Mteenri nne il meno; le wsioni dtUs 




Fig. IL 

fig. 3 mostrano come Taggetto ilel gocciolatoio dal piano dell'ar- 
chitrave, chf» e di cm. 25,1 io corrispondenza aiia colonna d'an- 
golo di sinibUä (vedi A), di cm. 24,8 a qiiella di destra (B), di- 
yenga di soll cm. 20.5 nel centro (C), coo uua dimionzioae di eircft 
5 cm., cioe di un quaito. 

Gurrature accessorie sono quelle dei fianchi e quelle dei Uti 
iidliiati dtl timpanow M flindii gli irchitmvi e U parte npe» 




Digitized by Google 



IM 



o. aniTANHoiii 



riof0 dalU MMuioiie, ehe nel tratto principale hanno andamento 
retöliiwo, in pfOMimiU dell'angolo s'iBemaao anoh'eni, ma toI- 
gando fezao ToitexBO la eonreaattä; a'incUiiiiio doö appooto per 
adftttani alle epoetamento intono al proprio aaee dei capitellL I 
dne laü inclinati de] timpsno hanno aneb'essi nna forte cnrratara 
coneara, che lo stato molto legoro e manoante degU spigoli noo 
permetto di falntare eiattumcDte. Goe^ daoqae tntte queste eor- 
vatare aecessorie sono coordioate a quelle delle lioee oriziontiüi 
deUa fronte allo scopo, che aembra il predomioanto, di dare a 



tutto il prospetto e specialmeot^ alia sua parte superiore un forte 
andameDto coocavo. 

Le eonaideraaioni ehe da qneefte misiiia direfelamrafce den- 
Tano Tertono: 1* anireotitk delie cnrfatore; 2* ralla dimeatra- 
lioae della loro inteniioDalitlt; 8* anl tipo apeoiale delle eorfe 
conatatate. 

Qaanto aü^entitt riinlta ehe alla base la freeeia, mianrata 
in 8 om. eirea, lappreaeota an di nna larghezza della fronte di 
m. 7,49 UD rapporto del 4 p. mille; alla cimaaa la freccia di 
cm. 13,50 an m. 8,20 di corda dä il rapporto di 1:61, cio^ del 
16.3fi p. millo. Basta confrontare qnesti dati con quell i finora rni- 
surati nei monumenti ellenici; basta hcordare ad ea. che nel The- 




Fig. S. 
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8eion la cumtura in elevazione nella fronte ha 1*1,40 p. mille, 
nel Fartenone raggiuDge il 2,25 p. mille, nel tempio di Nettuno 
a Pesto 1*1,56 p. mille secondo il Penrose e circa il 0,85 per 
mille secondo i Koldewey e Puchstein, ('), nel tempio di Giove 
d' Olympia (fronte settentrionale (*) ri,lü p. mille ecc. per pro- 
TU« quanto la cnn rat a r » 4i Cori ib enoime al paragoue di tutti 
gli esempi flnora eoaoBdntL 

La intensionalitä ddlla cmraiiira anddetta, la sieureasa doi 
ehe Den di apoftamenti ineidentali doTnti a Tieende nella eoifcni- 
sione od a pertorhazioni statielie eoBBeguttiti, ma ai iiattl qni di 
OD elemento aiehitettonico Tolniameote intiedotto daU'arfcefiee* 
appare aicnramente dimostrata. Totti i mezzl con cui Teffetto ö 
stato raggiimto e mediante i quali la curva acqaista di grado in 
grado il suo massimo valore — il tracciamento a rientranza della 
pianta. la rotazione dei capitelli d'anf'oln, ]a diminuzione d'aggetto 
delia cimasa nel mezzo — tutte le dispuaizioni accesdorie, come 
11 modo di raccordo dei fiauchi, la curvatura dei lati del timpano, 
souo espedienti cosl singolari, cos) coordinati ad uu imico scopo, 
e ei sTolgono eeel regelanoenie, che, in im nKaBmente di eoatni- 
cione aeenrata oome il tempio d'Eteole, non ponono ehe eaeere 
Tolntamente inspiiati ad nna aapiente idea dominante, ad un unieo 
eoneetto oiganieo. Inveea tra le partieolarit4 teetA indieate pnö 
lasciar molti dnbbt quella della dillineiite inelinazione dalla Ter- 
ticale dei rari ttuti di eolonna, della dirergenza cioe in soDao 
diagonale constatata negli aogoli; la quäle disposizione, che certo 
non risponde alle bnone norme costrnttive, non h probabile sia 
statn voluta. e, connessa con tahiue lesioni che appaiono nella 
tnibeazione, fa piuttosto snpporre un lieve spostamento avvenuto. 
Se ciu fosse, occorrerebbe dall insieme della curvatura che ora con- 
statiamo dedurre la parte relativa a questa causa fortuita. La 
freccia totale ne risulterebbe riduita di circa '6 cm. e da cm. 
18,5 diTerrehbe di em. 10,5 eirea, eioi saiebbe ancora del 12,8 
p. miUe della eorda. 

(*) Cfr. Penrose, Investigation of the prinriplei of the Athenian Ar- 
chitecture etc. Lutidon, 1851. Koldewey u. Pucliütein Die gritchischen Tempel 
m ünUfiUlimh Berlin, I, pp. 85^. 



(V Cfr. Olympia, Btrlin, 1892, ^ 18. 
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Se ancora polesse siilla inteDzioualiU elüvaräi dubbio, easo 
sarebbe tolto definitirameote dall'esame dei gianti dei Tari cooci 
cb« coatttoiawao la foilMisioiiA. i quali, nei pimll fn eni m 4 
pOMibU« U rili«ro (pid ?ono rinlerno ehe «ogli apigoli, logori • 
Totti) appAiono tBgliati oUiqnuBdntft e abtaitasM Btrettaaunt» 
oangiiiBti. La 8np«rfl«ie iotana della fbat» ba inlktti le eom- 
mesnin ngolari 0 wnttft, earto molto pift MDMrvate dia dob 
aireitarno; laddove A OfTio eompreadere ehe nno spostaoiMitii 
ehe areiM prodoito uaa ennra com« l'attaale ambbe dorata por< 
t&re nna lüga difeigeoxa dei eoaei sei lato oonresM eioö nel- 
iintenio. 

Cos^ dnnqne questa dimostra/.ione. resa evidente dalla rela- 
tivamente grande entit;\ d- 1 renoineno. viene per la prima voUa 
a dare una trionfale nsposta decisiva agli scettici di qnestö raßi- 
Datezze aiclnULtoniche degli antichi. E gli scettici aono tnoltis- 
simi: puö dirsi anzi che la prima tendeoza di tutti coloro, spe- 
eialmeitte teenici, ehe buBO noiiooe di qaeet*ordine di Iktti, ri h 
d'atbribnirli ad enori 0 a oedimenU, ma di eeelader» rintaDiio- 
Dalitl; e di qoeeto parere aono molti aatori elie diiettMDOiite 0 
inddeatalmeate banno trattato la qaeetio&e: tmä il Bottieber (*), 
il Mfliteu 11 Darm (*), eec. 

Gli ai c^omenti negativi sono iorwo nnmerod e di grao peso. 
Eni 91 riferieoono alle pieeole proponioui di queste anomaUe 
fioora DOte, che niramente snpei*ano i 10 cm. di frecfia, alle vi- 
cende snbHe dai monuniönti. i quali. atiche se di costruüone per- 
fetta e di materiale finissinio coine quelli deirAttica, poasoDO poi 
aver subito detormazioni e cedinienti parziali ; cosi ad es. nel Par- 
tenone, pel qiiale h da supporre che qualcho spostaiueDto sia stato 
prodotto daUo scoppio della polveriera dei 1687. Si basano altresl 
sal fiittOt oerto poco i^spiegabile, che queste rafBoatezze si sareb- 
ben» eeegnite leltaoto in alenni moniimeoti, ma lei in altri ad 
eaii oootemporanei. Cos\ ad ee. aon haano enrratore il tempio dl 
Aei^na» il tempio dorieo-areaioo di Corinto, il tempio di Apollo 

(•) Botticher, Die Tektonik der Heiknen. Potsdam, 1652. 
(•) Mirtrat, Dwf optkcht Mau$UtA. Berlin, 1884, 
(*) Dani), Baukunst der Griechen. 2* ed., Darmstadt, 1882, p. 17S • Mgi 
ß^tukwut d$r Rönw 2* ed., Stuttgart, 1905, 866. 
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in Bassae in Arcadia('), pel quäle il caso e tanto piü noterole 
io qaanto fu lo stesso Iktinos, uno degli architetti del Partenone, 
che lo edificö; ne mancano, secondo le osservazioni del Basile (*), 
quasi tutti i templi della Sicilia; accanto al Partenone l'Eretteo 
h spromsto di curvature, di ehe molti hanno dato la ragiooe affer- 
mando essere queste caratteristiche deil'ordine dorico. Ma la pre- 
seoza recentemente constatata di curvature nel tempio ioaico di 
Pergamo (') e nella Matson carrie di Nimes (*), verrebbe a 
smentire quesfargomento (*) come anche verrebbe a smeotire l'ipo- 
tesi che soltauto in qd breve periodo di tempo, tra la fioe del 
VI e quella del V secolo av. Cr., tale teodeoza si aarebbe mani- 
festata fra gli artisti greci. 

La discontinnitä e la coofnsione in quest'ordioe di faiti sodo 
dunque iDoegabili ; ma di fronte ad esse i sostenitori delle • raf- 
linatezze architettoniche • portano in campo anche alcnne coocor- 
dauze noo fortuite, innegabili anch'esse. Cos) la rispondenza tra. 
qaesta ed altre sapienti singolaritä architettoniche nei templi greci, 
come il tipo della colonoa d'angolo, la disposiziooe, non verticale 
ma inclinata verso il mezzo che talvolta si riscontra nei dadi dei 
capitelli doriei ecc, cosi la precisa proporzione che nel Partenone 
si veriöca tra le curve della costruzione di Pisistrato e quelle 
della periclea; e il regolare coordinamento tra le curvature del- 
l'epistilio e quella dello stilobate, tra questa e la conformaziooe 
della roccia su cui, nel Partenone, i tagliata la scalea d'ae- 
cesso ( '). E piü che tutto una diretta afferroazione e data dal beD 
noto passo di Vitruvio (III. 4, 5): • Stylobatam ita oportet exae- 

(') Anche per qnesti templi le misnrazioni farono compiate dal Penrote. 
Vedi op. cit. p. 27. 

G. B. Basile, Cttrvalura delU linet neWarekitettva antiea. Pa- 
lenno, 1896. 

(•) Cfr. K. Mas«en za Berlin, Altertümtr ton Pergamon. Berlin, 1896, 
IV, t*T. XXIX. p. 62. 

(•I Cfr. W. H. Goodyear. A diteovtry of horixontal Curves at the Jf. C 
ia SmiOaonxan Report, 1894. 

(*) Anche la sola eoncreta prora d'indole filoloeica che abbiamo, cio^ 
la teftimonianza di VrtniTio, etclade che le caoae pottano ttttvt aoltaato 
BeH'ordin« dorico, poich« aozi ^ e«preMa. fone incidentalmente, a propotita 
deir*nliii« jonico. 

(•) Cfr. Cboify, Hutoire de fArckitectvrt. Pari«, t I, p. 417. 
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^uari uü habeaiptr m»inm adJicUanmp^ teamiUot impam, 

Si enim ad libellam dirigeittr alveolaiiu oeulo videbitur... — 
Capitulis perfeetU dHnde cohnmarum non ad libellam sed ad 

aequalem modulum conlocatt's, ut quae adjecto in sti/lobatis facta 
fuerit in tuperioribut membris respondeai [symmetria epntjf- 
liorum^ 

Qualuoque sia l'interpretazioDe che si possa dare circa i tanto 
iiiscusäi scamUli impares (') neü&uu dubbio pu6 borgere circa il 
^sottdfl^o efaa qid k dato di eonlbniiare lo Btilobaiei e in «oiri- 
«pflodenu di esto tatta la tiabetiiooe non fpk in piano ma bo- 
■oondo lioeo cnnre. 

Aooanto a quwta testimonianva pmiow prendo oia posto il 
lempio d'Breolo a Gori e porta nella qa«otiooo on forte argomonto 
|08iti70 per accerUrci che offettiTamonte tri sono stati dei moDu- 
IftCnti in cui 8i e volttto raggiungere an notevole affotto currili* 
neare E puö essere interessante rosservazione che questa prova 
dir^tta appare quasi contemporaiiea a Vitruvio; e che, iusieme 
con l'esempio giä citato della Maiion carrie di Nfmes, dimostra 
come äncora nei moDiimeoti romaDi questa antica tradizione archi- 
tettumca continuava ad avere appUcazioni. 

Ma lg maggiore importaoza delle osservazioui fatte a Coii 
ata, eoma ka rilav^ il Goodjraar nal pregerola articolo eitato, 
principalmente nel üpo ddla amratara, nalla ana aoncanti in 
pianot ehe dtreisa ad ha anii affattp appooto da qnaai tntti gU 
aaempi di enrratara aha eonasaiamo, dai anggerimanti Titra^ani, 
dalle concloflioni di tntte le ipotesi finora propoata, la qnali quindi 
na riraltana sconvolte o almeno divenamente orientata. 

La quasi totalitä delle curve finora oaaervate h di curve con- 
Tesse in elerazione (disposte ciofe leggermente ad arco). Rarissimi 
i casi delle curvatiire iu piano, e fra qutsti il piü notevole e quelle 
auddetto del tianco nella Maisoti earrge; ma trattasi anche qui 
4i convesäitä, di curva sporgente cioe rerso restemo (*), il che 

(0 Ted! ad «t. Baxnoaf ia Rmm» gen. dt VMrehit,, 1875, p, 158; Kold- 
W9J Die antike» Bawtite der Insel Leshos, Berlin, 1890, p. 54. 

(*) II Goodyear, art. cit., p. 168, tarr. XVI e XVII, cita come proto- 
tipo di queste curve couvam« in piano Tatrio del t«mpio di Medinet About 
in Egitto p«r il qnal« lo mtonriaiiNd fonno eampiatt dil PwnitiiofBe. 
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per la prospetÜTa oon diinriaee molto neireffttto da nn pnnto 
normale dl redate dal eaeo della earra eooreaea in eleTasione. 
OLke a queetn eeempio, nn altio eonsimila ei pnö legiialaxe, aa- 

eh'esso di eonressitä in piaoo e tratto anch'esso daH'arte romana, 
neUa firoDte posteriore del tampio della Fortuna virile in Roma. 
La cnrra ö nella trabeazione molto noteTole e noo sembra affatto 
doTota a spostaiTienti ('). La zona basamentale e le linee della 
trabeazione negli aitri lati, salvo una lieve inftessione del lianco 
Terso l'angolo, sono inrece lettiliaeari. 

Di cnrve concave in piano due sole ßono linora State notate, 
una minima nella fronte del Partenone, l'altra coubulerevole nel 
iato Orientale del tempio di Nettuno a Pesto. Quanto alia putua 
il Penrose stesso (forse perchä non riusoiTa a trorame ana ragione 
MddiiflHMiito) rha atbriboita ad nna deformaiinno dovota all 
ieoppio della polreriera (*); inveee il BelMr (') ha Tolnto spiegaila 
eoD nna ipotest tum tioppo iag^oea e oomplem: ai tratltrebbe 
di nna Tolnta neoMinasioa« deiraffotto oppoeto dato dalla cur* 
Tatnia oonream, la quäle rimarrebbe predominante a distanza, ma, 
eon tal mezzo, diminuirebbe d'importanza aU'aTvicinarsi deH'os- 
servatore. Sulla curra di Pesto inveee, di cui il Burckhardt {*) 
dette la prima notizia, e di cni hanno recentemente parlato THoff- 
mann (^) ed il Qoodyear aembra, doverai dedorre dalle ricerche 

r 

(*) II Fi«chter {Dir jmii»ek§ Tmptl «m Pont» retto in MiUh$ilMit9M 
i$» K, ieuUekeH ImCitutt Roma 1906) ha trascurato rMiit«Dia dt qMit« 
dura oTrero Tha attribaita a restauri (v-. p. 234). 

(*J Pearos«, op. cit., Cap. III ; redi ancb« Hoffer, Der ParthtMu zu Aih«n 
in fTiMMf ßmuMtitung, 1838, pp. 249 « 871; SdiaiilMrt ia Amlilatt 1848» 
p. 

(*) Reber, Kunstgetchiektt iu AlUrtknm* Leiptigt 1871, p. 1107. 

(*) Der Cicerone, I, 5. 

(') Hoflhiann, Curvalwren griechitcher und römueher Tempel in Cen- 
liwttbtt dtr BwHnoAlbmg, 1899» n. 81» p. 184. In t«I« irapoitent» Mtieolo ri 
«eeenna andM a anmerosi altri esenip! di eooeaviU o di doppie curvature, eoma 
nel Tlieseion, nella Sfaison carriö di Ntmea, nol tempio di Minerva ad Assisi, 
Mirarco di Fola; ma, come ci dico lo stesao A. gli esempi sono stati ouei- 
vati «nll« fbtognfle» aou divtltaiMiilv Briaaiati, liechi non ponoiio Mi«on 
•Dtrarti nel novero dei Iktli teieotifietmant« coBttatotl sv ein poggitr» 1« 
aoatrt dedozioni. 

(•) Art. üit, p. 172, Ur. XXL 
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dei Kold«w«j • Pnehstein (>) oh« ti tntti di pofteiori spoMi- 
iMDÜ. Vmsiiiio diraqae di qiMsti dne ma h eoA efidfliite e oeits 

da poter esaer mcMio accanto alla eorra wmn dd timpl» di CofL 
Pui") diinque qnesto dinri an fatto nnoro oh« coowro ort mot* 

tere a raifroQto coq le numerose teorie proposte per spiegare le 
raffinatezze cnrTilineari e sinora quasi OioliiiiTainento Umitete aUo 
studio delle linee convesse (*). 

Di queste teorie alcune souo purameote eetetiche: altre attri- 
buiscono alle curfe la fimzione di corr^^ere le illu&ioni ottiche 
che alterauö l'etfetto delle linee, e possono ilum teorie pseudosco- 
picbe; altre infine riceicano in esse un accentuaxione delle forme 
apparenti doTato alla prospettira «ibliioltira. 

Le tooiie ostotieho, praoeindeDdo da quella oltn-aotolioha dal 
Banioor(*) oho Tool Todoro nelle cntre na'imitaiioao dall'oriuoate 
dal inara o dei dorai moota&i, 1« ritengoao in ganoiala maaiMH 
lioni di noa tmdenaa, dorota al floa o daüeato soDtimonfco aiü- 
stico doi gioei, ehe alla rigida linea retta sostitnirebbe qualcosa 
di piil mooio e di piü tito, dando cos) a chi contompla l'edificio 
un' impressione di leggerezza e di naturale eleganza, tanto ^fe 
gradevole in quanto 1r piccola entitä delle curve non permette di 
analizzare il mezzo con ui l'etfetto e rfifjc^iunto (*). Orvero nnche 
reudeodo • elastiehe > le iioee, in modo ehe su di esse non 

(>) Cfr. KoUvwj n. Pndiitein, op. eit„ J, p. 28. 

(*) ITn^fdM pTiim d*ogni a]tn potvAbo pmeeiilinl per «iiiegan 

qncst*anoma1ia dei tempio di Cori sarebbt- quella che, al di fuori d'opni teoria, 
rattribuis«!» tin isr.lato teiitativo ili mi artista. Pötrebbe sembrare possi- 
bile che, in uii'flpaca ormai taida, i procediinenti delle carvature delle Iioee 
antMro, eom« tmiti altri ^«menti, perdttto tl loro prinitift» tigaMealio • 
rimanos-ioro in qualdli cato come arbitrario elemento estetico per dttW noTi* 
mento alla facciata come ad e«. ben piü tarrli ha fatto Tartc barofca. Ma questa 
aappoaizione vieue subito evclasa da un lato dalU testimooiaDza di Vitravio 
• daireMiBpio detla UmwK earrie «Im in an periodo quasi cmto iftmmo 
ambedae Tesisteoza delle ctirsv neirantico tipo • per Tantiei» toe; «d^dtn 
lato ilall'arte a dii il tetnpi.i (l'RrcoIe h intpirnto: arte seTnp1'> '. orpanic», 
aevera, in cui nasauti elemento appare di decadenza neanche cmbrioaale, di 
accenno a qoelle tendenze che ben piii tardi si sTilnpparono neirarchitattan 



iraMm doli« ffiita • dell Arabi». 

{*) Bamoaf in Revu« d«i deux mondes, die. 1847. 

{*) Vedi ad ^'>. Hoffsr, op. cit.» LQbke, Otiehieht« dtr dnhittktiir, 
2* ed., 1875, I, p. 149. 
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Mmbri giame U paso del tetto o quello dtU« statne ehe oeea- 
ptTBoo U fifootone (^). 

Come ar?ieiie per tatti gli sigomenti immitefiili, queate 
teorie eetetiebe seno poco ineo^ttibtli di not diietla dieonseioiie, 
ed, appnnto per la loro iodeterminateua, potrebbeiü benisBimo 
acoogliere aoche la 8p«:iale curvatura di Cori; vi sarebbe »ol- 
tanto da domandarsi perche a questa soltanto si limiti il novero 
delle cur?e concaFe, c perche, se trattasi puramente di sentimento 
artistieo dell'architetto, qtiesto non si gia esplicato negii altri ca»i 
iadifiTerentemente in linee coucave o couves>e. Ma, a i>aite ci6, 
alle dette ipotesi estetiche e ostacolo insonuoütabile. da cui certo 
uüü e poäaibilti preäcmdtire, il testo di Vitruvio; il qnale park di 
nn tipo definito di emratore neglt stilobati e negli epistili. tipo rea* 
Uiiato infiitti io quasi tatti gli esempi Mittenti (il che ei aiiicnia 
deU'atteadibilitt delle ine eoeenraaieDi), e fimiiee di tele eaiat- 
teristiea mia lagiooe eonereta: ■ Si enim ad libiUam dingtiar 
al»ioUUui oetäo pidebiHtr,^», 

Appuoto quetto a? fertimento päd eesere, per oosi dire, preso 
per motte dalle teorie pseudoscopiche; e molti autori infatti si 
limitano a parafrasarlo col dire che una lunga linea orizzontale 
appare come se fosse inflessa rergo il basso, « come se il portico 
cedesse nel suo mezzo sotto il pe«o del frontone » (*); sieche i 
(jieci avrebbeio riportato le linee al loro etfetto vero curvandole 
realmente in atiaso inverso, cioe con la convessitä in alto. 

DI questo fenoineno, che iavero non e cosi costantemente evi- 
dente e sicuro, altri autori si sodo studiati di determinare Tintima 
ragione, besando le Ion» deduioni Bulla ricerea di qnegli effettl 
defiwmatiTi ebe in ialoni easi sooo piodotti dairineontn» delle linee. 
e ehe ^ reeenti ttedt di Ottiea flsielogiea, apeeialmente per opera 
deU'jBering, del Zoellaer, del Knndt, del giande Helmhelti banne 
eenate di ehiarire. Ona delle leggi genemlmente «^nstatate in 
qnesto eampo ei h che gli angoli aeati appaiono all'ooehio in pro« 
ponione maggiore, gli ottoei in proporzione minore ehe nen gli 
angoli retti viiti nelle eteeie eenditioni ('); per il ehe, qnando 

(•) Kugler. Os$eh. ivr Bauhtmt. I. p. 199. 

(*) Choisj, op. cit., p. 407. 

{*) Cfr. Helmholtz, ffandiueh d«r pkynologisehmt Optik. Hamburg n. 
Uipsig, 1896 (2' ed.), p. 70& 
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mm ntta h ioteneimfc» obliqnameite da luia a«rio 4i altn xvtto 
pinllde, U TedUmo deviare, • qnaodo &i banao do« di queiti 
faad di rofcto parallele, qdo in nn aenao, iino in an altn», la retta 
coA tagUata 6 rieta eome le feeee enrra nel tiatto iatermedio. 
L*eiiBfefco A aneoia aumeatato pel movimento degli oechi che p«r- 
corroDO e, per eosi dire, taeUoo la retta qoando qaeeta ba nna 
luDghezza coDsidereTole (*). 

II Ponrose, a cui ai deve la prima di qneste specifiche teorie 
pseudoscopiche ha ritrovato appimto lo scheraa anzidetto nella 
fronte dei templi, ove la lioea superiore della cimasa e üiteiäö- 
cata dalle coruici iucUiiate che forniano i dne lati dal timpano. 
Da qui l'effeito di cedimento nel mezzo e ia uecessitÄ, per artiäti 
come i Greci, di una oorrezione. 

LlnsalBeiensa di qaeeta gabU^theory h andeute. Non spiega 
le enrre dello atilobate, di eni Vitrario parla prima d'ogni idtra; 
non qaeUe dei fiaaehi, per le qoali il Penroee dere eeeogitare aoa 
lagioae^ non certo persoanTa, di simmetria e di coneordanaa; e 
eade completamente aranti al fatto, ora posto in luee dal 6ood- 
7ear (*), dei tempio della Conoordia in Oirgenti, ore il fianeo 
presenta curvature e non la fronte. 

Da un concetto ben diverso parte la teoria dei Thiersch ('), 
che puö dirsi delle risuali oblique. AUorche nn moniimento si pre- 
senta d'angolo, come avviene pel Partenone quando neirÄcropoli 
si eutra dai propilei, nel quadro piospettico le linee onzzontali 
della fronte e dei tiaoco reiigono ad iocontrarsi ad augolo ottuso 
col rertice in alto, tanto nella linea basamentale, sa qaesta h piü 
elevata deiroeehio, quanto nella trabeaaioae; da qm latendeaia, 
per rUloBlone ottica ehe h redere gli angoli ottosi minori dei 
Tero, airiafleesione in basso delle linee, e ropporfcnnitä seeondo U 
Tbiereeh della eerresione mediante il rialzamento nelle stilobate 
e nell'epiatilie. L'ipetesi si adatterebbe bene al paaao di Yitnnio^ 
poeto ehe qneeti abbia folnto parlare di templi eon nn alto pe- 

{•) Id. id., pp. 709, 714. 1/ Hehnholtz eerca nna spie^azione in nna 
complessa ipot«iii aualoga a quella dei coiitrasti data dal Yoong per le in- 
teniitt loiBlnos» «d f eolori. 

(») Luc. cit., p. 170, tavv. XVm, XIX. 

(•) Thi'Tsch. Oplixrhe Tä!i.^':-hu)i<jen auf dem Gebiet* dir Arekü$lUur 
in Z«it*chrift für Bauwtten, XXUI (1873), p. 10 e Mg. 
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dio; n» al oontnuio Mmbia öhe d adatti male alle aonnali e- 
logiolie coodixioai di prospetto d«i momtmenti. £■ fkeile intondn» 
eome nna tpeoiale oonfoniaiiotte fatta soltanto p«r ima rednta di 
tagolo dabba riniltaie sgxadiia ad iu oaaorvatoi« che bi trori in nn 

sltro pnnto di vista, ed anche il prospetto principale visto di 
fronte dnnqne, dovrebbd trovarsi in queste oondisioni oi^niche- 
d'inferiorita ; ma v'e da domandarai : e possibüe che questo sia 
stato voluto dagli artisti che puro ivi voUei'O concontrar*^ tutto il 
fasto dell'arte scultoria? Si puö ammettere che la Tediita d 
rappresenti la regola e non un'eocezione ? Vi süuü monumeuti, e 
tra questi principalissinii i Propilei, che pur hauno curratuie no- 
teroli, e ehe non poäsoao csscr veduti che di fronte; altri ve u& 
sono che presenUmo curve su di un lato soltanto, cosl il tempio di 
Neitmio a Pesto ehe le ha prinoipalmeiite enlla fronte, ed ü tempi» 
della Ceneordia a Giigenti testft dtate, ed il tempio di Atbena 
Poüas Nikephoioa io Peigamo ece.: fiitti qaeeti ehe damio ima 
foimale ameatita alU teoria del Thienoh. Sd infioe : h pei reio ehe 
la Tednta d'aogolo, anehe nelle eondisiooi sappoete dal Thiersch^ 
ia ogni caso accentiii gli angoli ottasi nelle linee degU edifici ? 
£ facile rispondore che oi6 dipende prineipaimente dallc condizioni 
di luce. dalla direzione da cni qnesta proriene. II piccolo bozzetto 
della tig. 5. preso appuuto dal tempio di Ercole a Cor! yisto da 
destra (nelle ore pomeridiane), mostra chiararnente come lo spi- 
golo che forma separaziooe tra la paiete Uliauiuata e quella in 
ombra divida nVi augoli ottiisi formati dairimmagine delle lineo 
orizicoüLaii m due ungoli äcuii, 1 uuo chiaro e Taltio oscuro, uet- 
tamente determinati, sui qaali ö specialmente riohiamata la per- 
oeaione; e ehe inoltre un altro impottaote aogolo aento di ombra» 
aTente il Tertice snlle apigolo eeterao, aia formato dalla linea del- 
rarehitrave aella fronte e qaella interna nel fianeo einietro. Sicehd 
ne rianliano in queeto eaeo completamente motate, e foree anehe 
roTesciate« le cause su cui si appoggia l'ipotesi del Thlersch; la 
qnale, pih oompleta di quella del Penrose in quanto noo si limita 
a tener conto di un solo elemento, ma considera tntto l'ediflcio^ 
rieuUa per5 aiich'essa unilaterale ed incerta. 

La deficienza generale, del resto, di queste specitiche teorio 
pseiidoscopiche sta nell'esaere studiate troppo astrattaineute, a ta- 
Tolino. a?anti disegni o fotogra&e, ma non di fronte ai monumeuti,. 
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«U'aria libenu Gonfiea por dire ehe foxee aadie qnesto dirette 
studio sp^rimeatale Don ci potrebbe ormai dare risuliati attendi- 

bili : 80D troppo mutili gli antichi edificl, troppo dirersi per am- 
bieote, per massa. per decorazione dalle condizioni primitive: 
manca ad essi reffetto del colore vario e vivace a füi son sosti- 
tuite ie rugbe della veccbia pietra; manca la scoicura che nem* 
piva i frontoni e le metope, manca il tetto, inauciino U ank'tisse; 
epesso oou piü l antico teinpio disegDa sul fondo azzurro del 
€ielo, De la coloune suUa i>cuia parete della cella; sieche qua« 
tatti gli elementi eeetMiati ei aeeaiioil dt eai Teiotte oWe» ye- 
te?» eeeeie inflaentato eon motati ed A ben diffieile rieoitniirU oen 
U liuitana, reeieteade alla nw^tioiie elie ei h data dalli Idee 
pneonoette eirea le delbnnaiioiii TisiTe (')• 

Le teorie basate aulla pgroepetti?a inbbiettiTa haiiao ea- 
peeeveU i' Hauck (*) ; il quäle basa saldamente le sue tpitsA an 
di uno Studie üNidamMitale del modo eon eni oella retüft e Bella 
meoie si formano e si percepiseono le immagini. Noi otserTiamo 
gli aggetti di notevole ostensione seguendone le linee con ^li occhi, 
i cni rag^i visuali maüteugoüo la * posizione primaria * determi- 
uata dalla ledige di Listing f''); sieche la percezione • si compoiie 
deH aggruppafuento di tante visioni subbiettive. alle quali non si 
pu6 attribuirö rcaltä, segni staccati dell'oggetto reale a eui soltanto 
la mente vieue a ridare l'uuitä » La prima associaziooe ehe 

I') In molt«» o<<«ervA2ioni dirette d» me compiute sa monumenti certa- 
nicnte rettiliueari, come il Pautbeon, il tempio d'Autoniao e pAnstina, la 
pari« anteriore d«l tenpio della Fortana Ttrile, non aoa um rineite a ri- 
6contrare Teifotto ■> delle visnali oblique« del Thienehi iarece in vaii eaoi 

m'h scnibrat» vedere Teffetto di ccdimento dovufo al timpano (secondo il 
I'enroi«), ma in modo irregolarc e discoutinuo, da alcuni ))unti dl vedata «i 
e da altri na, aenca che possa rendermi conto se cic» derivi da ragioni aa- 
bi«ttiTe od obblettlTe. Qnanto «IIa diffentna eiaensiale piodotta dalle eon* 
(lizioni iimnmneiiti. basti osserrare nella fronte del Pantheon qnala alte« 
raxioDt» nelle linee pnrtinn ]c dne mncehie bianche che qna*i simmatrica- 
mcnte si Tedono nelia trabeasione al disopra della penaltima coloooa a dettra 
•d » sinietra. 

(*) G. Hauck, Die tubjektivf P'-rspektive wti di« koritMUden CurvM' 
turen des dorischen Siylt. Stuttgart, 1879. 
(•) Cf. Ttcherning, op. cit, p. 2^9. 
(«) HelDbolti, op. eit, p. 76». 
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si ha di qitesta seiie d immagini fi^ci dk ad uiia letta orizzon- 
tale ekvata percorsa dall occbio l'aspetto di una curra fortemente 
iiesftte« 600 Ui eoiifeaeiiä ckk riTolü veno Talto ('), a id una 
aerie di sostegni rerticali visti di fronte Taspetto di tanti ele- 
menii, Tortieali o eouTetgwiti a seconda deiraiteua a eni si tro- 
Tano^ Ib ont distanie diminniscono gradnalmente eolVavTicinarsi 
agli aataremi. II eriterio gaidato daH'esporienM riporta poi la no* 
lione rettilineare e quella di equidistania. 

Secoodo l'Hauck le carvatnre osservate sui monnmenti elle- 
ni^'i non rappresenterebbero che la itiliizazione dfilla cnrra che si 
forma in questo primo stadio della visione; e poiche Lei monu- 
nienti dorici (l'Hauck e anch'egli della falsa opiuioue che litiene 
le curvature caratteristichc soltanto dell'ordin« doiico) la soluzione 
del tiiglifo d angülo fa 6\ clid 1 iotercolumnio estremo sia minore 
degU intarmedi, i qaali talrolta ancbo vanno gradatamente au- 
mantando fino al meuo, tntto il quadro prospettieo snbbiottiTO ehe 
d presenta di fronte ad on tempio a ooloane eqQidistanti Terrebbe 
eo8l, oon la dette stilissaiione, riprodotto in modo atmonieo e 
completo. Non diinque eorrexione, ma aeeentnatione di qnello che 
i il primo stadio della percezione Tisiva. 

La teoria e certamente geniale, ma. cos\ come h förmiilata, 
basata cioe siil concetto d imitare e tradurre in pietra la visione 
efiimera che si compone nel nostro occhio, sembra invero artificiosa 
ed arbitraria. Quauto piü svihippato dobbiamo ritenere il senso 
prospetticö dei Greci, tanto piü ci appare evidente che fosse per 
loro facile e diretto il passaggio dalla visione alla percezione col- 
Uneaie, diA atlo stadio nltimo e perfetto. Ed inoltre pereM altera 
troreremmo le enmtnre in aleaai monnmenti ed in alenne parti 
di esfli? üna spiegwione basata sa coneetti stilistid generali eome 
qneata deirHanck e eome andie le teorie pnitmeote estetiebe giä 
accennate, dovrebbe arere avuto applicazioni generali e non inci- 
dentali; laddove si comprende ehe le ipotesi basate su conezioai 
etüebe possano fino ad nn certo punio spiogare i casi isolati; a 

(') L'Uauck parla (a p. 33 e seg.) di nn'esperienza in un caso 8p«cial« 
in eni il fenometio h avTartita in modo eridsntiasimo ; qtiaodo eioi «t fa, in 
oceaai'jiR- Ji feste, niluminatioiie di nnafMdata cou nna serie di fiammelle, 
cho rocchio rede nel penwmme 1« linea ditognarai ««iroteariti «ecoDdouna 
•mpia carra. 

9 
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secoada ciue che uii dato eüelto dulle condizioai di ambicote, di 
Iqo», di oraato era rolU per Yolta aecentnato o uaseosio. 

iDTeea mi sembra oiie ad nii'ipotefi pili atteodibile poan 
gimigcni acmpra parfeendo dalla praineaM daU'Haack, n si eoo- 
aidarano le oomtnre eome on aapedianie, qh arlifldo pioapaitiM 
per aamentare Teffetto di grandeiza dell'adifido Nel modo 
istesso che l'antaai delle coloima ha per aoopa di anmentare Taf*- 
fetto d'altezza aumeDtando ancora la rastremazione che la pro* 
gpettiva darebbe ad nn fuato cilindrico. nel modo istesso che nei 
portici a dne Serie di coloDoe i Greci hanno quasi costantemente 
aumentato reftetto di profonditä coj d:ire alle colonne interne dia- 
metro, e talvolta anehe altezia. miuuii che aon nella tila anteriore. 
cos\ aache la curvatura delle lioee sovrastauli all ucchio, linee che 
quaato CS aaaara oiisBimfali, viaaa ad aamaiiten Tainpiezza, poiebe 
aoeaatua raffatto dalla eoiratua d.ta dall'inimagine anbbiettiva 
aoma raeeantaiarabba ona noaggior aatearioDa dalla fronte. 

L'illiiiiMie nairordina dMica h naa piU aompleCa dalla dimi- 
nadoiia dagli inteiaolmniii Tarao gli aBtremi, neirioniea inTaaa 
permane aoelia, ma mano perfetta el evidente. Si pnö cosi rioon- 
diirre il fecomeno ad im ordine di fatti giä noti, non isolati coma 
sarebbe atata la ^HliTzazione delle ciirve. Si pu5 anche allora 
spiegare come io taluoi casi sia sembrato agli artii?ti convenicntp 
accentuare um dimensione dell editicio mediante questo mezzo, m 
altri oo : fatto che, come si h detto, sarebbe del tutto iocompa- 
tibile cou uo'ipoteäi stilistica generale {'). 

Di fronte al taato di Titrofio, quest'ipoteei rappresenta nn 
ordine d'idee innagabilmaata di?aiaa, ma aha, eerto piü dalla teoria 
doli' Hanek» päd trovara in aaio nna diretta oonooidania. üna legge 
ehe mi sembra genarale nella Uliuioni Otticha comimi (non do- 
rnte eiod a fatti apeeiali« eoma inoontri di linee eoe.) h nelle 

(>) Giä THuiTcr ^up. cit.) aveva, tia dali'iiiizio delle ricerche in questo 
eimpo iiittETiito tale coneetto, uMwUndolo a qmlli pnraneute esteHd; 

ma THanck (op. cit, § 8) si ^ afifirettato ad «leladere qncsfordine d'iilee, 
gembrandoETÜ iinpnssibile che i Greci se^nissero proceJimeiiti d'arte clie ri- 
cordano quelli del tardo Rinascimento. Kecentomente rHoffmann (^op. cit.) ha 
loitmato ottMpote« aoa dlMimil« ds qnella ora qai «^[NMta. 

(*) Le varie cotnposiziooi decorative di Pompei offirono nomeroti Mewpi 
di qaeste acccutnazioni prospettidie degli effetti; 1« qnali eexto qniiidi um 
forono estranec aU'arto cllenistica ed alia romau». 



LA CVRTATOBA ftSLLE UNII NSt TSHPIO D*BROM« A «OU 187 

lUHM arcbitettoniobtt qiwlla ehe poirabbo dicsi di reatione contro 

l'effetto prospettico: cosl ad es. un» coloona perfettamente eilin* 
drica sarebbe certamente Taduto eome divergente superiormeDte, 
raentre clie I'occhio ne vede invece convergenti le linee; cosi an- 
che l'iüsieme di una serie di colonue verticali appare come se si 
aprisse Terso l'alto (')• I^a reazione quindi coutro la curva con- 
vessa vediita nel primo aggruppamento delle immagini darobbe 
lappareaza di uoa curra concavu, che si piega verso 11 basso, 
quasi affiatieata dal peso cbe la trabeaiiooe sostiene ; e specialmeDte 
d5 avTanebbe nei templi doriei, in eui, eome dice giiistamente 
l'Haiiek (*) la normale eurratnra larebbe sproponienata alla ra- 
•kiNaauoae degll intereolomni e aembrerebbe quindi ahnolafa. 
In dö dnnqne h da eercarsi la spiegaiiene analitiea del frtte 
genericamcnte esposto dallo Choisj il ooordiDameote tra qnesta 
ipoiesi deirillueione ottica e la correziooe vitruviana. 

Ritorniarao ora al tempio di Ercole a Cori. Aysoliitamente 
opposta alle teoiio pseudoscopiche del Peorose e del Thiersch öd 
alla tooria di stilizzaziooe deU'Hauck, la curratura concava del 
proaao öd il auo aadamento crescerite verso l'alto possono in 
qaesta ipotesi della illualoue ottica tro?are uua usplicazioae che 
sembra soddisfacente. 

floflbnniameei per on memento (vedi tar. YII) ed eeaminaxe 
raepetto genenle, il eoneetio di proponieni e di Ibnne ehe aoima 
la belliseima opera. Nelh grande eToliuiene ehe ha subito nel 
eom dei temia Terdine doriee prima ehe Tarte lomaua raeeidease 
nelle imitazioni geometriehe, quwto di Goii rappraeenta rnltimo 
anello, ardita raanifestazione di nno ^lito nuovo contrapposta al- 
Tantico tipo. Non soltanto 3on divers! i particolari, e le colonne 
sono ijiunite di base ed i fiisli hauno doppio tipo di scanalature, 
e la graude porta e le ante ditleriscono dagli esorapi tradizioQali; 
uia tutte le proporzioni stauuo ad iiidicare, non piü la niassa grave 
e lo sviluppo löQgitudiuäle, ma la leggerezza & lo älaacio verso 
l'alto. Le colonne hanno altezza di nove diametri, riefcretti e aottili 
Muo i eapitelli« piecola la trabeaaioiie, e tutta l'opera päd dtni 
eoneepita eome un monamonto v$rti«alei alla quäle iendenta 

(') (Jhoiiy, op. cit. p. 406. 
(•) Op. cit,, p. 138. 
(•) Yvü aofn a p. 408. 
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Carlo non dera aaaara siata aatamaa la noiioiia dal Inoga in eai il 
tampio si traraTS, isolata in aima ad im alto oolla, can nna npida 
fltrada eha doma aeoadam a permettaTa aoltanlo di radarlo dal 
baaso. 

Tra quaata oarattaristieba eingolarl dairordine arehitettonico 
di Cori nna ve n'ö su cui importa soffermare l'attenziona; ad dla 
distaoza data agli intercolamni ed alle metope. I primi sono tutti 
ugiiali nella fronte; e poiche nel fregio ancora b seg-nita la dispo- 
»izioDd del triglifo d'angolo, ne con^eene che nei diie spazi estremi 
la larghesza delle metope e molto maggiore che non ncllo spazio 
centrale, con im efTetto non certo felice e che anche piü sgradevole 
doveva sombiaie agli aitiüti anticbi, arfezzi ancora aiia regolare 
e bella disposizioue del fregio dorico. 

Qqaato diaagio in oni gÜ arehitatti ii ttwwn» aalle analoglia 
applieaiioni h ahiaramanta aapraua da Titravio; il qnala oal dara 
la ragiona per ani imigni aiebitetti cama Azoaaiiia, ^üiaaa, Har- 
mogenes non aTeTana Tolnto impiagare Tordina dorico aella oo- 
atnuiona dei templi, dice (*) che della diie solnsioni che si 
presMitano per la disposizione delle colonne e del fregio, o l'aatica 
che randava grintercolumai estremi piü pieooli degU altri, o la 
nuoTa che stabiliva inrece gl'intGrcnlurani ngnali ma era costretta 
ad alterare le metope, am bedue eiano deplorevoli; doode il con- 
siglio di adottare «na nuoFissima disposizione, abbandonando l'orga- 
nico tipo di'l triii^'lifo anjjjolare e ponendo invece anclie nelle colonne 
d'aogolo il triglifo üuiraAiäe della colonna io ciascuno dei lati (-). 

Tra queste Tarie soluzioni, l'architetto del teuipio d'ErcoIe üod 
ha aeoatfcaia qnaat« non Moa ionoTaiiaiia eha Vitravio coA eal- 
damanta aoatiana, ma ha firaooamanta adottato qualla intaimedia, 
ponendo la colonne eqnidiatanti, o fiuiendo difaraa la metope: ma 
deve ayar posto mente ai mesxi per diminnire Teffetto non hello 
ehe risnltara nelle proporzioni, da coi appari?ano i dne spasi 

(*) Vitr., IV. 8: «... ata metopae, quae prosima* ad migutar§$ tri- 
glyphot fiMHi, tum wevnt quadratae sed oblongiortt triglypki dimidut UH- 

tudine . at gut melopas aequoles volunt facere, in'fr>'o!uinnia exti-ema con« 
trakunt triglyphi dimidia ialiludine . hoc autem tive in metoparum longi- 
tudinibut »io* inttreolumniorum contt acttonilus efficietur, ett mendotum. 
qtutpropter mtiqui m(ar« vin ttmt in aedibtu taeri* d^rieM tymutriM rm- 
^OHem 1. 

{*) Lib. IV. 3, 5. 
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estrerai della trabeazione maggiori »iello spazio inteimedio; e Tespe- 
diente adottato ö stato quello dellu cui vatuta concava, che gli per- 
metteva di far sembrare piü ristretta la zooa superiore, oontnunaf 
ooeote all^ordinario espediente della convasaitä ehe tendovs & ftrla 
apparire piü sTilnppata. 

Osaerviamo infittti lo Schema della flg. 4, in cui aon rap- 
presentate le linee principali della ikonte» come risnltano eemposte 
nell oechio che le contempla dal basso, soffermandosi in tre posi- 
aioni primarie siiU'asae degrintercolumni. La curva pnoteggiata 
corrisponde alla forma secondo cui apparirebbe la trabeaziono ret- 
tüineare; la cuiTa a tratto continao, a quella secoado cui effet- 




Fijj 4. 



tivaraente appare per la coocavitä costruttiva che viene a dimi- 
uuire la convessitJi visiiale. Sicchö la soiiiniitii del teuipio viene 
ad apparire meno curva e come tale meno larga del vero verso gli 
«äUemi. K duoque realizzato l'effetto assolutameutd opposto a quello 
ehe ai riewsava negli attri templi, speeialmeot» net dorici ad in- 
teioolnmni di dirersa ampiMza, appnoto pereh^ oppoüte aeno in 
tal eato le preponioni, diveno il problema di aocomodamente che 
ei Toleva rieolTere. 

Goal dnnqne Tipotesi della illnsione ettiea, deireifetto doi di 
maggior o minore ampietza ottcnnto modißcando le curre ebe 
appaiono nel quadro prospettico subbiettiro, pud prestarsi alla 
spiegazionc del fatto naovo constalato a Cori. opposto ai risnltati 
di tutte le passate teorie ; cd allo stato preseute delle uostra co- 
gnizioni puö dunque tale ipote^ii rappieseutare uua soluzione at- 
tendibile. Ma non occorre dimentioare che queste nostre cognizioni 
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MM aneoni tMiM In proposüo 0 dM wltaiAo per poeU BionBMati, 
«OBM qiaUi di Ateae e d'Oljmpia, e cobm on il tempio di Cori, tb- 
biamo a qoeito rigoardo rilieri «erli, eomdati di «ntrraiMNü d*iB- 
dal« eoatnittifa. Soliaiito qoaada pift Bumanai • eomplani aaiaiaa 
i dati adentifid r^lannent« noeotti, qaaado la Tia dagU atadl 
coak animosameote iaiiiati intorao alla melft del seeolo aeorao a 
poi quasi abbandooati aarl di nnoro pereorsa, potri sorgere uiia 
Vera teoria. dod semplieemente indattiva ('). Forse allora molte delle 
idee che ora sembrano inconciliabili. potranno apparire coesistenti ; 
poichd e da ritenere che gli artisti greci, che immaginavano i loro 
edifici nel vero ambiente prospettico e non sulla carta, secondo le 
varie condiiioni obhiettive di luce e di veduta. secondo il sonti- 
meulo artiätico iodividuale, iie stabilissero csanj per caso le carat- 
teriatiche per rispondere alla loro enritmia. noo ad nna 0 all'altra 
dalla farie taoria; la qnali pill ehe per aaai Talgono per noL Forae 
andie qniodi Dielte delle eooaideiaaioBi aneapoate Teiranno deine- 
Ute; ma rimarauuio — melto piü importaati e aieore di asae — la 
eonatataiiene e la detemiinaaioiie di im fiitto toA impertaaitee aioge- 
lara qnale A quelle della eorvatora nel tempie di Ereele a Cori (*). 



(0 Potrebbe parer» anebe meno alta se la funna delle eolonne • IVf* 
fftto di prospettiva aiTca n "H reiiisseio a ristabilire il senso dolla (lisfanza. 

(V Anclif |>utr.iiiii(i rit:8cire ti preiioso ansilio g\\ studi sui riionumenti 
medierali, in cui innumerevuli anomalie si riscontrano, talune eridentemente 
iotensionali allo icopo di produrre illasiooi prospettiebe. altie ioreca pcrla 
qnali noB k del tntto dimoatrato m deriTiao da irrefroteriti fortnite o & 
u rafünatezze » archit«ttonicbe. Per ora i tropp i prcstu ycr poter afTermare 
una Vera contiaaitä di tradiiione, e per p<>tere. corae fa il Ooodjear cIi« di 
tali ctadi apeeiali solle cottrniioni del Medio Ero pa6 dini raotoreTole capo> 
■caola, aaaoaiara le abgoUritä cbe trovansi in qaeste cottrnzioni con quelle 
dei niAnnmenti anticbi fCfir. W. H. Goodvear. Optica! refinements in me- 
äimtval Archit-riur- in The Arrhiteetural Reeord , 1896. II. 1*), ed in pu^ 
Üeolare con qu«lla del tempio d*£rcole a Cori (art. cit. p. 173-176). 
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Fig. 5. 
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Tua, Caeiar, aetas 

fruges et agrit rettulit über et 

OiUBio. Ctmma, IT, M. 

Nella chiosa paiTOcchiale di Boücellino, vicina al grosso borgo 
romat^nolo di BagnacaTallo (provincia di Raveona), esisteva il mo- 
numt'iito qui illustrato sino alVanno 19»>2. In queH'aDno, per 
azioDe del compiauto Brizio, esso veniva trasportatu iiella sala dei 
monumenti romani del Museo Cirico bolognese, ove tuttora si 
troTa. 

II moBQiiiento, vn'altare romano dei primi tempi dell'impero, 
do7ette toffnie nn guasto assai giave qnaado fa traafomtato In 
atiqnasantieim per la rastica ehieseita. 

In tale occasione forse saraono andate perdnte le modanature 
della baee ed il protilato orlo, rimanendo solo nn eilindro alto 
m. 0,70, con un diametro di ra. 0.39. Anzi il danno non si e limi- 
tato a qaesto, chb il bol marmo dalla calda patina priallastra fu 
rieoperto da troppo coiitadinesche mani di iino strato di biaüca 
calce, per foituna ieggero, che ha conoso e enasto vieppiii la epi- 
dermide dei frutti e delle biade che escoDO dai quattro corni di 
abboudauzu. 

Da quesü quattro conii Tediamo in&tti espaadersi rigoglioei 
pfodotü Yegetali, ehe trorano il loio pretta riseontfo in qnelli ianto 
amnüniti dei feetoni düVAra Pom (Peteneii, Ära Paeit Aw- 
ffukt$i 1902, p. 38; Strong-Sellers, Roman Mculptwri fnm AU' 
futtui lo ComtoMtitUt 1907, t XX). n reodimento in qntite dne 
opere h il medesimo, come ognuno pu6 benissimo gindieare al 
mero confronto; e il rendimento nataraliatico nelle rappresenta- 
sieni di natura nuNrta deU'arte angnetea, >a eui A bene haono 
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fatto osservazioni il Wickhoff {Roman Art, 1900, p. 34) e la Strong- 
Sellers (op. cit., p. 64 e segg.). 

In tal modo l'altare di Bagnacarallo viene ad accrescere la 
Serie preziosa di quei monumenti che, attorno all'^ra Pacis, for- 
inano la testimoniaaza della rigogliosa arte decoratira dei primi 
decenni deU'impero. 




Degoa di nota ö in questo altare la forma: rotonda e slao- 
ciata essa e una pretta derivazione da modelli ellenistici. Di re- 
cente e contemporaneameote lo Pfuhl nel suo lavoro Das Beiwerk 
auf den ostgriechischen Grabreliefs, p. 85 e segg., inserto nel- 
Y Jahrbuch des arch. Inslituts, 1905, e rAltmann nel suo libro 
Die römischen Grabaltäre der Kaiserseit, 1905, p. 1 e segg., 
hanno raccolto ampio materiale, che in modo luminoso prora lo 
sviluppo nel pretto periodo ellenistico e nelle regioni attorno al- 
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VEgeo di qnesta fomift di altare e la sna destinarione a soopo 

religiöse ed a scopo fuDerario. 

Credo che talo forma di altare possa risalire oW iaxaga, a 
qnella specie di cilindro aperto per cni fluiva al morto la liba- 
zionc a Iiii sacra, della qnal specie di monumento un pre7.iosf> 
esempio ci e dato dalla f(rx"Qft di tenacotta di Monaco, con la 
piü antica lappreseQtaiioDe di Caronte, edita dal Furtwänglei nel- 
V Archiv für Religionswissenschaft, v. VIII, 1905. pp. 191-2Ü2. 

Ad ogni modo nel III secolo a. C. la forma di altare ro- 
tcttdo sarebbe del tutto efolnta, e qaeste ei attesta nn esemplare 
di GoB al Hnseo di Coetantiaopoli eitato dallo Pfobl. Neirisola 
di Bedi speeialmente si sarebbe srolto qveeto tipo dt altare-se- 
poleio roteodo« noto a noi da moltissimi esemplari sn eai insiste 
l Altmann, come per gii aoaloghi esemplari di Lesbo & parola 
lo Pfuhl. 

Re^olarmente un ricco festooe di (lori e di frutti h sospeso 
tutto attorno al monumento a bucrani, a teste di arieti o ancbe a 
pafcere. e qnesto festone b sittiato verso l'alto. Inroce nel magai- 
fico e noto altare del teatro di Dioniso, ad Ateoe. che puö essere 
datato attorno 11 lüÜ a. C. (Altmann, Architektur und Oraa- 
mentik der antiken Sarkophage^ p. 73 e seg.) 11 festone, se sopra 
la teste dei Sileni si aTTieina di asaai al decomto erlo snperiore» 
eei saoi semicerebi peadeiiti noD di molto si discosta dalla rieea 
modanatora deUa base. 

DeTesi poi nolare ehe, rigoardo alle proponiosi loro, io divi* 
derei questi altari ellemstiei in diie tipi: 11 primo, come Taltare 
ora citato di Ateno, ha um eireonfereDza piuttosto ampia rispetto 
all'altezza, onde l'aspetto generale h piuttosto tozzo, nel secondo, 
ed ö il tipo deiia noatra ara di Bagnacavallo, il diametro d^la 
circonferenza h assai piccolo in confronto dell'altezza. 

Nel primo lipo, ussendo esso olTerto dal detto altare dioni- 
siaco di Ateoe e per eaempio da due altari di Uelo, ora ai Louvro 
Baumeister, Denkmäler, v. I, fig. 59; 2** Clarac, Musie de 
teulpture, v. I, t. 130, n. 157) di deatioasione religiosa e ricompa- 
reado infiitti eon ideotiea destinaxiene di enlto nei rilieri eitaro- 
diei (8ehr«ber, ffeUenittUehe Biiiefmer, tt XXXIV-XXXTIK 
si laiebbe quasi iodotti a redere nn genere di altari destinati 
eselnsiTameate ad atti del enlto religiöse Tsrso divinitä. 
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E, ad ammettere questo ci couforterebbero pure numerosi 
«sempi di nltari-sepolcri o di alturi-ODorari, che sono appunto del 
secondo tipo, qnali per esempio, qiiello di Cuina, edito dalio 
Pfuhl Del lavoro giä citato (p. 88, tig. 18), quollo assai uoto da 
Lesbo, edito nel Diziooario di Daremberg e Sagliu (v. I, p. 352, 
fig. 426 = CoDze, Reise auf der Insel Lesbos, 1805, t. IV, 5) de- 
^icato airtiiM Ariituidio. 

ICa d^altn» Uta, ü medeBimo tipo di altare alto e itMtto 
riappare nel riHero dell'apoteoei di Omero di Arebelao, poehi anni 
«r lono Btndiato dal Watiingcr (itet JRtluf det Arehdaot pm 
Priene, 63** Programm zum Winckelmann feste, Berlin, 1903) e 
oel rilievo ellenistico di Pane saU'asino del Mom di Napoli 
(Schreiber, t. LIV). 

Alcuoi di questi altari possono discendere piii in giü della 
«tä veramente ellenistica od eiitrat»' rieU'etä roroaua; cosi i altare 
di Aristaodro, cosi 1 altaie del dlievo di Archeiao. qnalora si ac- 
€etti la ct'itica alle upioioui del Watzinger fatta dal CuUrera, e 
si accetti 11 riferiineoto proposto da questi all'etä romana [Saggi 
miTerte ^ümtUUea $ (fr$eo-r&mana^ h 1907, p. 226). Tottavia 
poflflono qa«ti altari eswra conaiderati tutti come MpressioD« di 
arte ellenistiea, o per qnanto eoneente la loro deoorasioae o per 
tioTam eeii rappreaentati in opere dt earattere elleniBtioo. 

L*altare rotoudo puramente romano, che pur deve eesere rite- 
nato come derivato da questi altari ellenistici, e piattosto raro e 
mostra prevalentemeute la forma del secondo tipo. alta e slanciata. 
Oli esemplari assai noti che cito con ]e loro particolarita ci pos- 
«ODo istruire aMai bene sulla origine, suUa durata, sugli aspetti 
di tal geDere di mDuumenti romani. 

Altare di Meroiirio e di Mala. Yatieaao, galleria dei 
Oandelabri. — a /. I, 804 — VI, 2221 ; Samter. nelle 
Römisch« MiUeHungen, r. VIII, 189S, pp. 222-225; Altmann, 
Die fifm, Orabaltäre^p. 5. 

11 monnmento, di forma aUaagata, safobbe etato dedicato 

tia gli anoi 145 e 103 a. C. II festone sospeso a dae bncrani i 
eepreeeo del totto aeeondo riadiriiio elleoiatieo e non aeooiido 
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h Daturalexza ehe eenduee airillwioaiemo dell'arte deeonttiva 
imperiale. 

La prefcta imitaaieiie ellenietica si manifesta asche nel modo 
in cui ä dispoeta la iBcriiione e nella preMnM delle dae flgnre 
di divinitä. 



Altare da Veio. Museo del Laterano. — Monunieuti 
l'Imtüuto, V. IV, t. 36; C. 1. Z., XI. o779 ; Benndorf e Sch me, 
n. 440 ; Heibig, Führer^* n. 706 ; Roseber, Lexikoiij v. III, 
c 2505, fig. 6. 

Anehe qnetta mommieDto dedioato aUa Pietik (PIETÄT IS 
S ACRVM) 6 di fonna piuttoeto tlaaeiata, aebbene in minor grado 
ehe oelVeeempio precedente^ 

gi^ stato Dotato ehe questo altare, per la sua decorazione, 
dere heaUre al celebre puUal Libonis, esistente nel Foro e noto 
a noi da una moneta della gens Scribonia fBabelon, Monnaies de 
la republiqve, II, 427). Sebbeue questo puteale sia dovuto a L. Scri- 
bonio Libooe, pretoie uel 204. laltaie veiente che ne deriva pa- 
lesa l'etä ati^nstea pel modo con cui soqo espressi i frutti e le 
biade dül festoue, chu concordaüo, a mio aTviso, perfettamente con 
le biade ed i frutti dell'^ra Paeis. 

% degna di nota la derifaiione di queito altare da on eool 
detto puteale. II ptOfol (laeehiadente noa laeia fontaoa) ed il 
biäenUU (raeehindeate il Inego eolpito da fnoee eeteste), dae ge- 
neii di moanmenti, eome di leceate ha OBBerrato THild (artleolo 
pnieal nel Dizioaario di Daremberg e Saglio, y. IV, p. 778 e eeg.), 
lemani e di aigaifioato aaoKO, poaaoao alia ioro volta, appunto per 
qneato carattere sacro, essere assimilati agli altaii. Perciö qiiesti 
mouumenti di forma rotonda, a parapetto basso, si saranno a poco 
a poco avvicinali, come e il caso del puteal« di Lilione, agli al- 
tari ellenistici, ed in seguito avranno anche asauuto la forma atessa 
alauciäta di questi altari, come vediamo oel puteale del lacus 
Juturnaet nel parapetti di pozzo di Pompei. Tutta?ia antecedenti 
etroioh! di ta! fiurma tlaadata, ei ambbeio aei pateali di Mar» 
sabotto {Mm* dH HwH, t. I« p. 821 e eeg.) del tatto negletti 
daU'mid. 
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e) Altare da Tivoli. Vaticano, galleria dei Oandalabri. — 
Altmann, p. 5, fig. 2. 

Questo altare, di forma assai slaneiata, tuttavia dod ha piü, 

como gli csemplari ellenistici, la iscrizione dedicatoria sulla rao- 
danatura, ma, come aell altard öt asäa iscnzione e incisa aopia il 
festone: 

AGATHO DAEMONI 
äACRVM 
E. V. S. 

I bucrani a cui e appeso il sempUce festone, sono di tipo 
rornano. 

d) Altare-sepolcro di Otta?ia .Gatulla. Brocklesby 
Park. — Hont£MiGOD, t. V, t. 28; G. L ?. VI, 23838; 
AUmann, p. 6. 

La forma di questa pietra sepolcrale b pinttosto tozza e bassa. 
La iscrizione raanifesta, come data di esecuzioüe, l'etä dei priiui 
siiecessori di Augiisto: infatti l'altare 6 dedicato ai Mani di iioa 
OiLavia Calnila, moglie di uo Celado, liberto dei divo Augusto. 
Tale data, posteriore aUa pura etä augustea, palesano a mio ar- 
viso piure e la forma delVaxa non piü elleniBtica e la rioea deoe- 
rasioae, per cui qneet^ara dere eiaere ritennta oome un perfetto 
riscontco ai ricebi aliuri-iepolcri qnadrangolari dei primo eeeole 
deirimpero. 

L'esnberaiito e giessisBimo festone, sottoposto all*aqiiila ed 

alla iscrizione e sostenuto da bucrani, fa rammeotare ana bella 
urna della gliptoteca Ny-Carleberg (Altmann, fig. öS, n. 7), mentre 

le cordelle dolla leiT^atura a mezzo dei festone, ricordano altari coi 
bucrani sorreggenti i festoni, quali le are di Preneste [ivi, fig. 54, 
n. 2), di Spendonte {ivU tig. öo, n. 4), di Arimnesto {ivi, fig. 56, 
n. 5). L'aquila poi al di sopra dei festone ci riporta ad öbemplari 
piü recenti, quali le are di Volusio Fedro {ivi^ tig. 40, n. 4} di 
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Annia Nice (ivi, tig. 62, n. 20), di AüLuüiu Eleua (iui, fig. ö4, ü. 25), 
(Ii Ciarto Preponte {ivi, fig. 74, n. 54), di Ogulnio Bodone {ivi, 
fig. 75} ed ftltn anoora* 

tf) Altäre di Maütova. — Lubus, Museo della Ii. Acca- 
demia di Mantova^ v, I, t. XXIV; Dütschke, n. 710; Alt- 
mann, p. 6. 

Per la snellezza di forma, qnesto esemplare si coUega all al- 
tere c ed al Dostro di Bagnacavallo. Etä tuttavia piü recente 
esso, a mio credere, paleserebbe neila esuberauza della decorazione, 
che riempie tntta la ciirva snperficie, e nella zona di ornato po^ta 
auperiorineute e uelle teste temminili da cui pendono i lesioni. 
Queste teste femminili in tale ulliciu sono 8ii di un monumento 
düli etil dei Flava, in un'altare-scpolcro del cortile del Belvedeie 
(ReWiig, Führer*, n. 160; Altmann, p. 56, n. 12; Strong-Sellei-s, 
i ZXXTIII). AU'etä dei Flavü sarei inoliae ad attribnire queate 
menimiento. 

/) Altare di Mantova. — - Labus, v. II, t. XVI; Dütschke, 
n. 712; Altmann, p. 6. 

L'ara, piuttosto bassa, & addirittura ricoperta cod esuberante 

decorazione vegetale di acanto che rammenta assai alciini monti- 
raenti deU'etü dei Flavi, grii acaoti dell arco di Tito, di tre iastre 
del Foio ßomano (Stioutr-Sellers, t. XXXVI). E la medesima et;i dei 
Flavi paleserebbero pure le teste femminili ^sorreggeuti i lestoüi. 
L* Altmann ia?ece, ancbe pel monumeoto precedente, pensa all'etä 
di Augusto. 

g) Altare dagii Orti Sa 1 1 iis t i an i. — Uullettlno archeolo- 
gico comaaale, 1886, t. X, p. 314 e segg. (C. L. Visconti); 
Altmann, p. 113; Journal of Hellenic üiudies^ v. XX VIII, 
1908, p. 152. 

Anche questo piccolo altare (altezza oonserrata m. 0,74 
per 0,57 di diametro) h di forma snella, ma qni la sintassi de- 
corativa, quale noi possiamo vedere negli aaterioii monumeati 
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e darivita difß altari eUeniatiei, k dol tatto trasfonnata sa- 
Miido BVOTe taiid«Bie. 

Dai qmttro el^anti balauti seendono i eortinaggi ehe teo- 
gODO Inogo dei featoni di fiori, di Initti, di biade, e nei riqnadri, 
da ^uesti balauti ftirmati, aone le qnattro gmtili figoriae di ge- 
nietti alati simboleggiaDti le atigieiii deirantio. Qaeste piccole 
flgure rieDtrano perfetlamente nel repertono degli Amorini del- 
l'arte del rilievo adrianeo, su cui recentemeote ha richiamato Tat- 
fcenzione la Stxong-Sellers (p. 2(34 e »egg. dell'opem citata), degli 
Amorini dell ara di Ostia dei sarcofaei ateniesi e specialmente 
della Qotissima urna capiiuliua ottagonale di Lucio Lucilio Feiice 
(Heibig, ü. 440; Altmann. n. 105; Strong-Sollera, t LXXX). 
Quuäia urua e uua ullerioie liaäiorma/^iuue della iuima toudeg- 
giante di queeio altare rotondo adrianeo: i balaosti come linee 
di diTittone e le figure rilente in meiie preeiiiiiiiiduo chiaia- 
mente rnlteriora amuMmeiito della laperfide ema e la traafor- 
maiiene in im peligoao, 

Qoeati esemplari ende ehe meatrine in modo anflleieDtemeBte 
perspicuo TeTolversi delFaltare rotondo nell'arte romana. 

Derivato esso altare da modelli ellenistici deU'arte asiatica, 
deile isole dell'Egeo e di Alessandria (rilievo funerario Bissing, 
Ath. Mitteilungen, 1901, p. 287, n. 31), dapprima avrebbe man- 
tenuto tal quäle ogni suo carattere in Roma e j>oi col tempo arrebbe 
assunto U vaiie qualitä decorati?e deU'arte imperiale. 

Con gli altari di Veio, di Tivoli, di Bagnacavallo, si ha la 
decorazioue augiistea, splendida nella sua modeiaia aimonia, poi 
col moaumeoto di Ottavia Catulla ai ha la esubarante espressione 
dei Tut elementi deeomÜTi del fiore degli altari>aepolori, eoi dne 
altari di Mantora si hanno le forme aasai rieehe deiriUvaioniaiBO 
dell'etft dei FUti, si hanno infine le forme delicate e sempliei 
del neo-elaaeiciamo adrianeo nella pietm d^li Orti Salinatiani. 

L'altare rotondo h stato assai meno eoltivato uelVarte ro- 
mana deiro?rio altare quadrangolare ; la sna migliore e pit nn- 
merosa espressione ebbe nell'epoca angnatea. 

Dopo Adrianr». non sapivi citare esempi di reri altari rotondi. 
lüfatti le basi triangolari per tripodi dell otä degli Antonini del 
Louvre (Baumeister, fig. 60) e della Marnaorata (Bulleltino ar- 
cheologico comunale, 1886, t Till)» ci mostraoo su di un lato ia 
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rappreaentazione di uo piccolo aitare rotondo su cm viüu latto nn 
sacrifixio; ma questo aitare e del tutto degeoerato dalla primitiva 
sna «woniaf consistendo in un bassissimo baaftmento con decora- 
fione (U tetoni • di tetU barbote, somtto, eome toe an reei- 
pkDte, dft lampe leonine. OmI part h l'altere in vn altn» lilieT» 
lomano del Imne (Clane« I, i 200, n. 25). 

L'ittfliiMO elie ebbe ad eeerdtare in Borna raltaie rotoado^ 
ellenistieo, specialmente lotto Angusto, si pnd dedorrc dod solo 
dagli esempt suddetti, ma a&che da altri monunMiiki, eioh daUe 
pitture. Ed a tal proposito cito la piltura ercolanese edita nelle 
Pitture d'Ercoiano, v. I, 207, e nei Denkmäler del Baumeister, 
fig. 636, col serpente, geüio del laogo, attorcigiiato attorno ad aa 
rotondo e semplice aitare. 

AIcuQü urüe poi debbooo ricouoäc«re i loro protutipi lu aliari 
lotondi; alludo qni ai dae notiasimi ossnar! teodi del Piatorini 
(Altmann, i». 44^ fig. 34) ed all'ima di Modio Sneeesso adema, 
eome i eoeiddeiti pnteali neo-attiei. di flgore di Uenadi e di Si- 
leni rileTate (Hontliineon, Y, i LXYIII, in alte a e.). Vnnia 
di Mlnneio Felioe (Mentfkneen, ?, t XXXIII, in ba^B^ Ait- 
maan, p. 6), erroneamente posta daU'Altmana in gli altri se- 
polcri lotondi, risale invece ad un'altia foima di mennmento, al 
puteal 0 al hidental primitiTO. 

Tntta la superlicie dell'ara di BagoacaTallo e armouicamento 
rieinpita dalla decorazioüe: da ima pai te nou si ha allatto il con- 
trasto tva spazi adorni e spazi lasciati vuoti di decorazione come 
pei esempio QeU altare airAgaiodemone {c), d'altro lato non vi 
appare alTatto lo sforzo di voler riempire tutta la superficie di 
motiTl ornunentali, non laaeiandone eeento il menomo epasio tm» 
nei dae altari di Haato?a /). In bei modo da doe partt i due 
eorni di abboadanta, rieobni di pradotti v^etali, si allaeeian» 
iasieme e finiteono in dne eleganti Titicei cbe, terminando in da» 
reeoni simmetricamente dispoali ed oceupanti lo spaiio inferiore 
dell'ara, nulla tuttavia detraggono alla maggiore importania de> 
eorativa dei fnitti e delle biade. 

La trasfoimazione dei corno di abbondanza in viticcio non ö 
atfatto stridente e uella reale assurditä sua appare tuttaTia na- 
turale, esceiido il corno stesso da un calice floreale. 

Ben si palesa in questo elegante viticcio l'arte augustea. 
l'arte decorativa che ei ha dato aual(^hi esempt di questo delicato 
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td armoiiiofio uso di g«iitili lioea cnrr« vegatali aiill*ilra Padi, 
negli Btneehi dolla Ftnieniia e oelle tombe di tia Latiiia. 

II motiro omamentele dei vitieoi, finieoti a fiori impt e cod- 
tiappottenfifli, ai vede poi quasi atereotipato an fiontoni o nallo 
apauo tn i pnlTini di a)tari<-flapoleri, ad a tal iiopa ocooira qai 
menzionare tre cippi della famiglia dei Pisoni che appaiiengono 
all'etä degU imperatori di casa Giulia (Alttnann, fig. 22, n. 1 ; . 
flg. 23, n. 2; fig. 29, d. 8) e ! altare di Annia Nice {tvi, fig. 62, 
n. 20) e qtiello di Antonia Elena {ivi, fig. 64. n. 25). 

Per la decoraziooe noi vediamn che il nostro altare di liaL'nu- 
cavallo si ütacca completaaieui« dagU ebeniplari, che in realia ri- 
sal^ono totti ad un iinico lipo in cui si ha il festone di foglie, 
dl liori, di fratti, di biade appeso all intoino. La decorazione del 
oostio altare si riene quasi a diTidera in qaattro parti o lati, di 
eoi due, i principali, sono adomi eiascano di dae eomi di abboa* 
danaa intoeoeiati, gli altri doa secoadatt di naa paitra e di un 
ureem, la tal modo Taltare noatro ai aTviciaa par la riatani de- 
4X>ratlTa ad altari qDadiangolari, in cni sq^ra i lati minor! aoao 
appanto qaasti daa aroesi del sacrifiiio. 

Talora la patera e Xurceu» sono situati senza alcnna ag- 
gionta deeorativa nei lati minori come nel cippo di Ostilia Attide 
(Loum, Clarac, t 251, n. 562) ed in quello di Aurelio Veiiusto 
(Loiirre, Clarae, t. 250, ü. 519); talora sopra il f^stnn«» appaiono 
qnesti diie arnesi conie negli altari-.sepolcri di i' andanio Velino 
(Akiuann, n. 42, p. 80) e di Aiituuio Auteros (Louvre, Claj-ac, 
t 249, n. 510; Altmaun, u. 38), in quello coo la dedica SVI. 
£T-SIßI (Altmann, tig. 57, n. Gj, neiraltare napoletano dedicato 
nel 18 d. Cr. {ivi, fig. 53, n. 1). Invece nell'altare-sepolcro di 
Claudia lannaria (m, fig. 102, n. 136) Vmrmi» a la paUra ad 
alko rilioro sono appetd ai rami di alberi di alloro aspreiai a 
basBO rilievo. 

Ma par lo piü noi ricebi altari-sepolcri aeriori, tra eiasoqpo 

di qnesti due utensUi ed il fesloiie, sono espressi o nidi di ucealU 
0 uccelli clie litigano; cosi nel cippo detto di Ammone al L nivre 
{Altmann, p. 98, o. 77) ed in quello con la iscrizione DJS* 
MANIBVS SACRVM (iTi, fig. 68, n. 48) ed in altri eaemplari 

meno ingigni. 

Lurceus e la patera bene possono convenire ad \m monii- 
mento destioaio oiiginariamente al culto di uu die e poscia auclie 
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a cenmonie fnnebri. Vnrceiix e la paiera sono infaiti gli utensili 
necesaari per una iibazione e, come tali, sodo recati da quelle 
gentili figure propiziatrici delle diviniU per la loro bellezza ed 
innooena», dsi camiUi do^ cohI peenliBri nel enlto romano. Dob- 
biamo infatti presuppoire oeiriiiBigne open d*arte romasa a D»i 
ginnta« nel bronteo camülo del palatxo dei Gottteiratori. ehe nella 
dtetra fosM eepieasa la patera, aella siniatra abbaasata Yureiut, 

CosI ei appaie U Oamillo per esempio nel fregio äulYAra 
Pacis nella parte concernente il sacrifizio di un porco (Petersen, 
p. ö»3; Strong^-Sellers, t. IX, 2): ivi la patera e piena di frutti. 

Nella stessa Ära /'(?r,'> nltii duo camilli sono rappresentati 
vicini, ina quivi lianno di?ibi gli attributi; uno porta Vacerra 
ed ima patera^ l'altro Vureeus ed uo altra aeerra (Strong Seilers, 
t XII), 

Ma in altri monmiieBti deU'etä angostea vediamo espreiao 
qaesto dnpUee motiye deirairMKt e della paitrot e preeiaamente 
in dne ineigni mennmeBtt aepolerali di Berlino, cieA nel saroo&go 
CalBuelli {Bmkrtihutg^ n. 848 a; Keknle, JH$ gti^ehüehe 

SkiUpiur. p. 374 e seg.) e nel eeronaniento dolla tomba di Gar- 
ilnia da Faleri {Beschreibung, n. 992; Kekule, p. 373 e seg). 

11 sio^oificato riposto in questi due arnesi ö analogo a qiiello 
annesso alle patere sugli altnri rntnndi ellenistici, como in quello 
da Pergamo edito dallo Schuchhardt {Athenische MitleiLungeHy 
V. XXIV, 1899, p. 162, n. 1), in cni tre volte e lipetuto lo 
Schema della tazza con due serpeuti che dalle ghiilaude di olivo 
maoTODO verso di quella il muso. 

Ii lempra il nmbele del saerifitio propitiatore ehe poeterior- 
mente trova nna delle sne pib belle eepieMieni nel freg^o del 
tempio dt Yeapasiano cei ml ameai «acrificali, tra cni aptecano 
Vureeia dal manieo a fignra di bambine e een le aene fignrate, la 
paiera con nmbone a testa barbnta (Dnrm, Dit Baukun^ der 
Sirusker und Römer*, fig. 444). 

Questo metodo di esprimere in rilievo i vail arnesi pel sa- 
critizio possiamo ooi osservare anche in nionuniouti anterioii. cioe 
dell'arte etrusca, d'onde i Komani potranno averlo a^siinto. 11 
sarcofago chiasino di Larthia Seianti (Milaui, Museo iopoyraßco 
deW Elruria, p. 8) mostra due patere nella fronte, desunte da 
tipi ealeni. Questo sarcofi^o, come osserra il Milan i, deve lisa- 

10 
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lire al periodo tia il 217 ed il 146 per Tasse onoiale che dentro 
fu trorato; ad etä ben aoteriore risale invece la siogolare e no- 
tissima tomba dei rilievi di Cervetri. 

Bene si adttta all'etä angiwtea la xapprosentazioBa ial ootno 
d'abbODdama. Qaetto ninbolo di b€ii6Mere 6 di ricohes» data 
dalla paee, ehe oeirAttica rediame espreeso da daUo soereio del 
See. T nel gmppo eefisodoteo di Iiene e Pinto, credo ehe eia State 
deemite dalla cerchia eleusioia. o?e fia dalla origine doveva eei- 
stece, poichä al dio bambino Pluto noi lo vediamo attribuito su 
monumonti riferentisi ad Elensi. quali una pelike da Jouz-Oba 
(Furtwängler e Reichhold, Griechische Vasenmalerei, t. 70) ed 
un'idria da Rodi {Revue archeologique, 1900, p. 93). Su un vaso 
della nietk dol V secolo [British Museum Catalogue of vases, v. III. 
E. 188; Moaumenti deW Insdtulo, y. l t. IV) cou la scena della 
parteu^a di Trittolemo, e Flutoue che sostiene il coroo d abboudau^a. 

II BenU {JfyHnaiet d'Athiim^ p.' 164 e seg.), esserrande la 
rappresentasiene di tal eorno di ahboadania so mooete atoiieii 
della fiae del eee. IV, ne Tedera im iaflosso alessandrine dt To- 
lemeo I Seter; per el6 ehe preeede erede inreee ehe rinflaaeo eia 
eentnrio e ehe airAttica debba rimontare questo simbole sl Ike- 
qvente ia meanmenti deil'etä elleuistiea ehe aU'Ilgitlo appartea- 
gODO 0 debbono eesere rieondotti. 

In Roma, come osserva il Pottier (art. Cornueopia, nel Di- 
zionaiio di Daiembeig e Saglio, v. I, parte II, pp. 1514-1520) 
il conio d'abboudauza diveota sempre piü frequente man mano 
che ci si avviciua aU'impero e nelTimpero stesso diventa attri- 
buto di uu giaudd uuuieio di divmiia aUegoriche che il Pottier 
aell articolo citato enuroera. 

Carieeo h ehe appunto in una moaeta di M. Antonie (Cohen, 
DUeription dtt nunmaUi de l'mpire rotname, I, p. 29, n. 68), 
di qael penoaaggie ehe A nn rapperti ebbe cen l'Bgitte, appare 
il dopple eorno dl abboadaaza eoa in messe il eadneeow 

Ma espressione maggiormente eetesa di qnesto altribnto o 
simbolo uoi possiamo redere oell'etä augnstoa. La Tellus nella 
eorasza di Augusto da Prima Porta (Heibig*, n. 5), sul grande 
cammeo, forse di Dioscoride, di Vienna (Furtwängler, Antike 
Gemmen^ t. LVi), ha il coroo di abboudauza che e portato dal 
Oenio del Popolo Bomano su di una coppa di Boacoreale (Stroug* 
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Seilers, t. XXVIT. 1). mW Ära Pacis (Stroog Seilers, p. 387), 
mentre nella base di Sorrento {Römische Mitteilungen^ v. V, 1889, 
k. X) e il Gdoio (ii Augusto che tale attributo. 

Malle moDtto aqgastee ^ per lo piü nel roreedo un capri- 
eoroo, la coetellaiiene propria di Angnsto (Sretonie, Jugusto, 94, 
gemroi attgnstea di Vienna), ehe ha sul done il corao di abboo- 
daoia, 

La pace ehe aTe?a data fioalmente nn tarmiiie a Inngbe e 
aangiüaose goerre civili e che reudeva Koma arbitra del moodo 
antico, e che, dovuta ad Ai^usto, da Augusto era manteDuta, 

prodiiceva il beaessere materiale in Koma, quel benessere di cui 
frequeoti ailusioni noi vodiamo e nel monumenti ücriiti e tigurati 
di tale etä e che, materialmento simbolegcfiato in qiiesti nltimi 
dal corno di abboudanza, trovava la äua espressiooe nelle uote 
parole del poeta: 

... adpar^qu« h9ai& pleno 
Copia eomu, 

Lo Schema deirara di Bagoaeavallo, dei dae eomi di abbon- 
danaa simmetricameoto intreociaDtisi e diretti Teno Talto, se oi ä 
preientato dalla citata mooeta di M. AotoDio, appare giä in mo- 
numenti fnoebri dell'Asia Minore. Cito iina stele di SmirDe {Athe- 
nische Mitteilungen, 1898, p. 407, 2), ove i com! sooo posti tra 
due corone di onore e cito una seconda Stele, forse di Smirne del 
Muaeo Britaamco (Pfuhl, p. 56, d. 36, fig. 12), ore i due corui 
legati assieme stanno forse, come osserva lo Pfuhl, a denotare la 
coppia rappreseutuLa döll uomo seduto c deila duuua m piedi cui 
appartieae la piefera ftueraria. 

Per Teti aogostea abbiamo poi noa moaeia di aigento (Cohea, 
f. I» p. 68, B. 257) eol eadaeeo ia mecto ai due eorni, Bchema 
qaeste ehe ei r^ndiiee ia menete seriori, bu una di Tiberio 
(Cohen, I, p. 122, n. 86) e so. aUra een le teete di dae figli di 
Dnuo usceoti dal corni, costnme addatorio teodente a qualificare 
eene frutto e simbolo di proaperiti^ pereonaggi di luniglia impe- 
riale, costnme che noi vediamo in special modo espresso da nna 
statiietta di liouia o di Tutela in argen to dorato del Kuseo Bli" 
iaoiiico {Gmetle arcMologique^ 1897, t. II). 
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II motivo del etdnoeo tm i doe eorni reditma poi «he k 
espiesso io partieolar modo noi noBnmMitl romtui di Afriet; Tftlga 
eome esempio la doeoniiimo notopale nol fregio siporiort, nell» 

parte sormontante il portico del promo« od tMDpiO di HiDOlTft 
a Tebessa (Dann, figg. 665-666). 

Si mantiene poi lo scbema di dne corni legati insieme nei 

cippi funerar! deiriinpero, dei quali si puö allegare im esempio 
dei Louvre (Clarac, t 250, n. 503), e questo schenia in etä se- 
riore possiamo vedere tntt^ra eäpretiöo per sostenere, in ra mJ. piü 
cha mal adulatorio e falso nel coDCetto sno. il bnsto di Comiuodo 
nei celebre ritratto del palazzo dei Conseivuluri. 
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▲NTIKB aSFOlUITfi GLASAaBKITEN. 



Auf einer Studienreise, die ich im rrühjuhr l'JOO nach Ita- 
lien iinteroaliin, um die dort noch voriiaudeiiüu antiken Glas- und 
Emailliussarbeiteu, soweit in der beschränkten Zeit uiuglich, nach 
bestimmten Bichtmigen hin einer genauen Prüfung zu unterziehen, 
liitle ich Q«l«genbeit, tii^li das dUskSpfchen (BflBte) im 
KomervaioreDpaUwt zu Bom, über das H«rr Dr. W. Amelnng im 
Znsammeohang mit «inem gloiduurtigon Glaskopffiragment« n 
StraBBbmrg ia dieser Zeitsebrift (1904 Bd. XX S. Ul f.) beriebtet 
hat, in G^enwart des Herrn Dr. Amelung und des Auffinders der 
Büste, Herrn Oberkastoden Sohmid, sorgfUtig zu prüfen. Bei diesw 
Prüfung handölte es sich ausschliesslich um die Art der Her- 
stellung. Während Herr Prof. Dr. Michaelis (') für das Strasä- 
burger Exemplar ein successives Gio^sen (erst die schwarze Haar- 
uiasae, dann auf dieiie die helle Fleischmasse) vermutete, 
Herr Dr. Amelung diese Frage nur flüchtig berührt hatte, 
die üebermaluug aber in techuineher Hiubicbt uoch gar nicht 
berafart war, kam ich mit Hilfe starker Yeigrtsserangsgläser 
an der üeberzeugung, dass die Bflste überhaupt siebt ge- 
gosseo, Boeh weniger gepresst sei. Vielmehr ist sie 
frei geformt mid dann erst gebrannt. Beim Formen sind, 
wie man deutlich sieht, die beiden farbigen Massen, die eine 
tiefriolett bis sebwan, die andere rosa, mit Hilfe der Finger fest 
an- und sogar ineinander gearbeitet worden. Nach Formen im 
Raulif-n niirdo der Gegenstand überarbeitet, teils mit der Hand, 
teils mit äciiaiföü und S{)itzen Instrumenten fSticIieln). In dieser 
Weise wurden i. B. die welligen Haarpartieu ausgearbeitet, die 
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Nasenlöcher eingestocheo (aus der Gestalt der letzteren glaubt mao 
die Handbewegung des Arbeiters, oder vielmehr Künstlers, deut- 
lich zu ersehen) u. s. w. Nach gehöriger Eintrocknung muss die 
Büste in einem Mutfeiofen oder sonst geeigneten Ofen soweit 
erhitzt sein, dass sie zu einer eiiilieitiicheu Masse zusammen- 
schmolz, ohne zu zerfliessen oder zu schwinden oder überhaupt die 
06>talt irgendwie, aoeh in den Ueinstea Dingen, sn lerfliidefD. 
Dis BoBa>Farb0 entopneh jedoch Tielleieht wb» tedmiechai 
Oifloden — nicht der nitäriiohen Hautfhrbe. Der Ktliutler berei- 
tele eich daher eine ztemlieh dfimfiflieige Braailfiurhe in fdblidm 
Fleischtone und übermalte damit die FleiscbtrÜG nach Bedarf ('). 
Dabei konnte er auch kleine Fehler, namentlich Ungeuauigkeiten 
an den Grenzen der beiden Massefarben (hier und da zieht sich 
die schwar7e Masse zu tief in die Fleischmasse hinunter, z. B. 
links vor dem Ohre) verdecken, ebenso ganz kleine Löcher, durch 
die beim Erhitzen L«flt«ilchen oder Feuchtigkeitsdämpfe entwi- 
chen waren, beseitigen. Der ubermalte Kopf uiussie dann wieder 
in den Ofen gebracht werden, wo eich die aofgemalte Farbechicbt 
mehr oder minder feet mit der Gtimdmaeee verbind. Daee dieee 
Terbindnng Iceine f&miliche Yersehmelsiing war, ersieht man ans 
dem Abblftttem der Uebermalnng an vielen Stellen, s. B. am 
Halse; an solchen Stellen wird der hochrosa üntergmnd sichtbar 
und zeigt auch hie nnd da kleine Vertiefungen, die Ton Luftbläs» 
eben herrühren. IVenn heute die Haarteile stellenweise in der 
bekannten Art irisierend erscheinen, so ist das. wie auch Herr 
Dt. Amelung bemerkt, nur Folge natürlicher Verwitterung. 

So zweifellos mir diese Art der Herstellung, die also im 
ganzen der Herstellung der Porzellanfiguren entspncht, erscheinen 
musätö, ebenso gross waren aber auch die Bedenken, die ihrer 
Tatsiloblichkeit im Wege standen; dem Kundigen werden diese 
geläufig sein. 

Zunftchst Isg mir aber daran, noch das Stnasbniger Frsgment 
in pra^. Eine solche nnd iwar recht eingehende Prttfhng er- 
möglichte mir, obschon ich auf der Bttcicreise nnr wenige Standen 

(*) TieUeiebt aoeh, vm d««h du Dittehadiciiiai äm Hoobron diii«b 
di« gelbliche Uebacmalnng di« betoodere Witknng 4«r menichlicbMi Hanl» 
lube m etiielen. 
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in Sirassbuig Torweilw Iconote, die aiuaeiordtiiiliQlie LiebeDBVflr- 
digkeit det H«rr Piof. Miehaelu, an den ieli ? orber gesehrieben 
batte, nnd der nun bereite alles, was sieb von Glwarbeiteo ver- 
wandter Art in der UniversttfttseaminluDg befindet, snm Zweeke 
der Untersuchung auf einigen Tafeln hatte bereitlegen lassen. 

Die grosse Uebereinstimmung der beiden Köpfchen bei irnzwei- 
feihattei), wenn auch geringen Verschiedenheiten ist in die Augen 
fallend. Wenn also Herr Dr. Amelungsagt: • Leichte A bweichun- 
gec beweisen, dass die beiden Köpfe nicht in derselben Form 
gegossen sind>, so mim ich nach BesiciitiguDg des Strassbnrger 
Fr^menls tteti dessen nn ee bestimmter sagen: « Die leichten 
Abwetehnngen bestttigeD, dsss die beiden KAplb flberbsnpt 
ttieht gegossen sind; d.h. nioht in einer Torbandeeen Form 
gegessen, sondern firei gefbnnt sind Die Besiohtignag des Stnss- 
böiger Fragments war mir um so wichtiger, weil dieses auch eine 
Prüfung des Innern des Kopfes ermöglichte; es eigab sich aber 
nichts, was meiner Annahme irgendwie widersprochen hätte. Viel- 
mehr konnte ich das Ineinanderkueten der beiden bildsamen Massen 
besonders in der Nähe des linken Ohres gut erkennen; ein Ein- 
giessen einer flüssigen, wenn auch steifflfissigen Masse in eine 
Form würde ein ganz anderes Aussehen bewirkt habeu. ich ver- 
liess daher Strassburg mit der gestärkten Ueberzeuguug, dass die 
ftnsserlieh so riehtbsre, ianerlieh so nnwahiseheinliebe, Ton mir 
aber sehen auf der nAmlichen Beise in Neapel für andere antike 
Glasarbeiten Termvtete Herstellung aas kalter bildsamer 
Hasse Tatsaeho sein mfisse. 

Der gewonnenen üeberzeugung öffentlich Ausdruck zu geben, 
wagte ich jedoch nicht, bis mir mehr oder minder wohlgelnngene 
praktische Versuche -zur Seite ständen. In Italien seihst hatte ich 
diese, schon der Zeit und der Kosten wegen, nicht machen können, 
sondern musste sie verschieben; Strassburg ermunterte mich sehr 
dazu. Und ich hatte mich bemüht, in Italien nicht nur Scherben 
von antiken geeigoeteu G&fässen, sondern auch Stücke unverar- 
beiteter antiker Emailmasse {madretinta) — alles von der swei* 
feUosesten Behtheit — sn erwerben, damit es mir bei etwaigen 
Yeisncheo in der Heimat dienlieb sei« 

Diese yersnehe mossten nun Torber wohlerwogen nnd 
wohlvorbereitet werden, und so ist es begieiflieh, wenn ieh trots 
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m0iDOBi Verlangen ntoh Klftrong ent Tut ein J^r spiter (FrQlqnlir 

1907) den ersten Vei-soch machen konnte. 

Viel Zeit uabtn sciiOD die Prüfuntj der mitgebrachten Proben 
in Anspruch, namentlich bezüglich der H ä rte, worüber ich mich 
bereits auf Genei-alTersammlung der deutschen Altertumsver- 
eine VM Dusseldorf im Jahre 1902 aufgesprochen hatte ('). Aber 
Härte und Schmelzbarkeit nahen hier nicht Hand in Hand. Die 
Chioesen verstanden schon meiir als oOü Jahre vor unserer Zeit- 
rechnung mm Zwecke der Imitierung, gegebcneulaliä aucii i<tl- 
•cbung 7on Halbedelsteinen (Quarzen) eine Emailmasse toq aus- 
serordentlicher HArtennd grosser Leiohtfltssigkeit 
(Sohmehbarkeit bei verhftitnismftssig niedriger Temperatur) tn 
maehen nnd sie reiiteben das noch hento noeh — wir Euro- 
pfier steben <hrin weit snrnck — nadkdem sie an den antiken 
Arbeiten des Westens (*) sicher noch viel gelernt haben. Dass die 
Sebmelztemperatur je nach den Bestandteilen eine sehr verschie- 
dene ist, dass aber auch bei noch so verschiedener Färbung das 
Schmelzen ve rsch i ed e n er Parbmass cn bei gleicherTem- 
per a tili höhe errfii^hbar ist, ist rweifellos und eine notwendige 
Voraussetzung iur die von mir angenommene Art der Hersteilung 
der beiden Köpfchen. 

Wie ich nun meine Versuche theoretisch und praktisch for- 
bereitete, will ich vor der Hand anerörtert lassen. Ich freute mich, 
dass der weitbekannte Dfisseldoribr Ooldsebmied und EmaiSlenr, 
Herr C. F. Bemners, nicht nur seine Oefen, sondern aneb seine 
peni^nlicbe Hälfe mit dem lebhaften Interease, das er fQr alle 
dieses Gebiet berflbrenden Fragen hat» anr Yerfttgung stellte, und 
ich bin ihm in grossem Danke verpflichtet. Der erste Probever- 
such wurde am 12. April 1907 gemacht ond z^var mit Probe- 
stücken aus weisser imd violettschwarser MaBM. Ich wAhlte dabei 
möglichst einfache Formen: 

eine weisse Kucrel von c. 1 Vt cm. Durchmesser mit 
schwarzen aufgesetäteu Tupfen, 

O s. Protokolte der G«n«r«1verMuniDlaDg De««eMorf 1908, 8. 51 IL 

(*) 8. Paldologac, Art Chinoia, p. 177. 

^chon 11^ V. (.'Iir. wnrle 'Au ^^'^ liiff n ich d-m Westen gCFiHiiU, am 
farbiges (jlus zu holen, das am cbiuesiscben Uofc so hoch ge«cli&tzt war; 
T. BoihAll, Ckiiuu Art I, p. 28. 
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ein weissea fUches SchUcben von e. 4 cm. Doieb- 
messer mit aidiwftnliobem Ibmd«, 

eioe eehwirte Halblinse nach Art der antiken /a- 
iriMeuli TOn C. 1 V« cm. Durchrnesser. 

ein schwarzes Stäbchen, das aas zwei Stäbchen ?oo 
je ö cm. Länge und 2 miu, Dicke zusammengedreht war. 

Der Ofen liatt»3 beim Besfinn der Versuche die Ilitze, die zum 
Herstelleu von Emails der luittelalteriichen rlieiüisclicn Art erfor- 
derlich ist; die byzaatini sehen Emails bedurften einer eriieblich 
geringereo Hitze; die rOmiscbeo Metallemails stollen den mittel- 
alterltoh'rbeinisehen in dieser Betiebnng ciemlieb gleteb sein. 

Unter den nötigen yorsiebtsmassrogelD wurde ranflebst die 
tweifarbige Kugel in den Ofen gebracht Naeb c. 1 Vi Mi- 
nuten nak die Engel gani wenig snaammen nnd bekam Fayen- 
eeglanz; dann hörte jede weitere Einwirknog dieser Temperatur 
. auf. Bei der folgenden schnellen Abkühlung zersprang die Kugel; 
die Stücke zeigten grosse Harte und ritzten Feu-storglan stark. Die 
schwärzliclien Punkte hatten noch keinen Glanz; ihr Schmelzpunkt 
lag also höher. 

Nach erheb iiclier Steigerung der Hitze wurden neben einem 
Stück ddr zetitpruDgeneu Kugel oio Gla^ächeibchtin, einige 
Stücke moderner schwarzer Emailmasse und ein Stück 
Feingoldbleeb in den Ofen gesobolMn. Das moderne Email 
torfloss alsbald, niebt lange nacbber aneb das Glassobeibeben, 
wäbrend das Kogelstack nnn ancb an der Bnichfliebe glftntend 
wurde. Einige Minaten spftter zerfl<»8 aocb das Stftck, und es Hess 
sich aus ihm mit einem Eisenstäbchen, woran die Masse haften 
blieb (!), ein mehrere Meter langer Faden ziehen, in dem die 
dunkeln, noch unveränderten Punkte wie Perlen schwebten. 
Das Gold zeigte aber noch keine Richtung zum Schraelxen. 

Bei weiter gesteigerter Hitze wurde neben einem Kugel- 
stflck und der oben erwähnten schwarzen Halbliuse ein 
Stückchen Feiuäilber eingelegt. Nach 2-3 Minuten fing das 
Kugelstdek an zu zerfli^en. Nach einigen weiteren Mianten be- 
gann die Halblinse an glänzen nnd worde weissglflbend, ebne 
ibre Form im geringsten an rerfindem. Gleichieitig aer- 
iehmda das Sil1>er bei gmngem Boraxansata. Aneb bei der plöts- 
lieben Abkflblong blieb die Halblinse nnrerändert in Qi^lsse nnd 
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Oeiialt, aber auf der Unterseite zeigten sieh HOhlungeD, ans 
denoi Dftmpfe entwichen sein mnssten. 

Das oben erwähnte weisse dunkelnmrandete Schal- 
chen bekam im Ofen schnell Fayenceglanz, während der Rand ^ 
UD?erändert blieb. Nach 2 Minuten fing die weisse Masse m I 
zerfliessen an. Schnell herausgeDooinien, zersprang es in nieluere 
Teile; der Erfolg war also ungefähr derselbe, wie bei der Kugel. 

Endlich wurde auch das zusammengedrehte Stäbchen 
in den Ofeu gelegt, nachdem dessen Glut weiter gesteigert. Lange 
blieb das Stftbeben vOUig nnverSadert; dann wnide es weiesglflheiid 
iiDd knorrig. Herausgenommen, zerspi-ang es nicht; die glftniende 
ObeiilUdie erschien lilagran. Nach Zerbrechen des St&bchens er- 
sehien das Innere tiefdonkelTiolett fast sdiwarx, und die Binder 
schnitten Fensteiglas stark; aber des Innere zerbröckelte leicht 

P|e beschriebenen Versuche ergaben alsu, <^ass bei einzelnen 
der versuchten Massen Schmelzhöhe und Beständigkeit * 
der vor hergegebenen Form hinreichend waren, um Gegen- 
stände m der von mir vermuteten Art kalt zu formen und dann 
zu brenuen. Aber die Eesultate waren doch noch zu unvollkommen, 
um zu befriedigen. Praglich blieb namentlich das Erreichen 
gl e 1 c h mäsaiger, innerer Dichtigkeit, die Unverän- 
derlichkeit aufrecht stehender Gegenstände und die 
Möglichkeit nachträglicher üebermalnng. 

Hier mnss ich eine mir hoohinteiessattt scheinende Bemerknng 
einsehalten. Bekanntlich gibt ea eine natürliche Glasmasse, die 
sich in der Nfthe Yon Volkanen ?orfbidet imd schon im Altertum 
obttdioHus genannt wurde. Der Obsidian ist im Aufblick schwarz, 
an dOnoen Rändern bräunlich und besonders oft tiefviolett durch- ^ 
scheinend. Die alten Glaskünstler imitierten ihn gern (vermittels 
des Maugans), und vielleicht wiegt um seinetwillen bei den an- 
tiken Kunstglasarbeiten die violette Farbe so sehr vor. Wo nun 
Plinius in seiner naturalis histona vom Obsidian spricht ('), sa^t 
er: * vidimm et so Ii das imagines Di vi Augusti capaci 
maUria huius cramtudini$, dteavit'/ue ipse pro miraculo in 
iemplo Co/ieordiae obsiauos quatuor elapha/Uos . . . Fil et iinctw 
rae genere vitrum obsianum ad esearia vasa Ana dem Stein 

C) 36, 26, 19Ü. 
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gearbeitete (gesebitfreiie, eieeliette) Bildoisse nnd Tiergetlelteu 
konnten nicht als miraculum aogeseheu werden; denrtigee gibt's 
Tiel zn viel. Die HerstelluDg wird die nAmlicbe, wie die der 
Glasköpfchen io Rom nod Strassbnrg gewesen sein. Zudem seheint 
das Wort solidas einen Gegensatz m den hohlgegossenen 
oder geblasenen Bildwerken — solch holile Glaaköpfe, Tiere 
XX. s. w. sind ja häufig — heryorhebcn zu sollen ; diese Wuuder- 
gebilde waren eben massiv, wie die vorliegenden. 

Allerlei zwingende UuibUnde, insbetiondere auch die grosse 
InsDspnicbnshme des Herrn Beumers dureh seine ausgedehnte 
Beteiligung bei Aofertigung des' Hecbteitssilben, das die beiden 
SebwesterpiovinuD Bbeinland und Weetftlen dem Krenprinxlielien 
Pure lU Hoebieitsgnbe flberreiehen wollten, biaebten neben den 
weiteren Studien, Erkundigungen und Tonrbeiten grosse ünter- 
brecbungen und Hemmnisse, sodass ieh erst jetzt, nach weiteren 
fast 1 Vi Jahren, berichten kann, dass es schliesslich gelang, einige 
wirklich befriedigende Besultste an enielen. Es gelang: 

1. Bei einigen kleinen Stücken gleic ii m a.- ^ i ge innere 
Dichtigkeit zu erreichen; sie erscheinen teiiweiäe dem Por- 
zeliaü belir ähnlich. 

2. Binige anfreehta tobende Gegenstände an brennen, 
die nach oben erbeblieh breiter waren; sie neigton sieh 
nur infolge irgend welcher UnTollkommeiibeit der Bodenplatten- 
maaae ein wenig zur Seite. 

3. Eines dieser aufrechtstehenden Gebilde wurde nach Er- 
kaltung mit (modemer) Emailmasse in rerschiedeiiMl Parben be- 
malt und wieder in den Ofen gebracht. Diese aufgemalte 
Farbe verband sich aufs Vollkommenste mit der Grundmasse, 
gl&ozend auf mattem Grunde, wie bei den Köpfchen. 

4. Auch leichte Keliefau flagen in verschiedenartiger 
Masöe hafteten fest und ohne Formveränderung. 

5. Ein Stflck bekam auch bei hOchstgesteigerter Temperatur 
nieht einmal Tollglänzende Oborflieho« sondern glieb durchaus dem 
Bisquitporiellan. 

Die beigeatrilten Proben sind — ieh bin ja weit entfernt 
daron, Tedinikor oder Modelleur sn sein — Ucdn und uutoIU 
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kommei. Ab«r ich halte sia Ar ansreidieDd, um meioe Vermn- 
taog bezüglich ddr Eentellniig der beiden Gleek&pfeheii tva Ge- 
wisdheit zd machen. Meines WisBens — > and alterfahrene Facfalente 
haben es mir bestätigt — hat man bisher kaltgeformte imd dann 
g^ebraonte Glasgegens tände für eine Unmöglichkeit gehalten. Aller- 
dings miissten die beiden Glasköpfchen «Emailköpfehen» 
genannt werden; und bei allen in gleicher Weise !!»>ri/estellten 
Gebilden müsste man you Email, nicht von Glas bpiecheo, so 
sehr auch im Weseu Glas und Email das nämliche sind. 

Icli weide die* Veisuche fortsetzen und gegeb-jneufalis Mittei- 
lung machen. 

Düsseldorf. Kahl Bu.nb. 
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Zu der an diese Namen (Plin. N. H. XXXVI. 42) sich knüp- 
fenden Kontroverse (') bin ich in der Lage, einen Beitrag zu liefern, 
der zwar die Frage noch nicht endgültig entscheidet, aber ihre 
Lösung doch näher bringen kann. 

Die Vermutung Winckelmanns (Baukunst der Alten I § 40), 
es könnte in einem der jonischen Kapitelle von S. Lorenzo fuori 
le mura in Rom ein Werk der beiden Künstler erhalten sein, ist 
zwar fast durchweg abgelehnt worden (so von Fea, Brunn Fabri- 
cius), aber ohne dass dabei wirklich festgestellt worden wäre, was 
es nun mit jenem Kapitell für eine Bewandtnis hat, und ohne dass 
die Untersuchung in dem Sinne weiter geführt worden wäre, was für 
die Nachricht des Plinius als Ersatz in Betracht kommen kann, 
wenn das römische Kapitell ausscheidet. 

Denn es hat tatsächlich auszuscheiden, und vollständig. An 
Hand der bisher existierenden Publikationen, der kleinen dürftigen 
Umrisszeichnung bei Winckelmann {Monumenti inediii, n. 206) und 
der noch kleineren bei Letaronilly {E'dißces de Home moderne III 
T. 208) konnte man ein solches für immer verbannendes Urteil 
allerdings nicht fällen, so sehr Verdacbtsgründe auch da schon laut 
werden mochten. Durch freundliche Vermittlung der Herren Puch- 

(') Vgl. zaletzt Fabricias bei Pauly-Wissowa, Balrachos. 



154 H. THIRHSCH 

steio, Studnic^ka, Altmano und H. Koch bin ich aber in der glück- 
lichen Lage, Photographien und Beobachtungen vorlegen zu können, 
welche das römische Institut in dankenswertester Weise, die lokalen 
Schwierigkeiten überwindend, vor Kurzem in der Kirche hat aus- 
führen lassen. 

So lan^f man das Kapitell — es ist das achte in der r. Reihe — 
nur aus ziemlicher Entfernung von unten aus betrachten konnte, 
mochte es scheinen, als sei es (wie die sämtlichen anderen joni- 
schen Kapitelle ringsum auch) mit einer mittelalterlichen oder 




noch späteren Bestückung überzogen. So schien sich der eigentüm- 
lich gleichmässige, trockene, etwas hölzerne Formencharakter zu 
erklären, unter dem sich immerbin ein frischer gehaltener antiker 
Kern hätte verstecken können. Das war der Eindruck, den Studniczka 
bei einer Besichtigung der Säulen im März dieses Jahres noch 
davontrug. Er hat sich nicht bestätigt. Eine auf meine Bitte durch 
W. Altmann vom Gerüst aus, aus unmittelbarer Nähe, erfolgte 
Untersuchung hat ergeben, dass alle Formen uuverliüllt zu Tage 
liegen, dass keinerlei Tünchdecke darüber vorhanden ist: • Das 
Material ist derselbe Marmor wie an den anderen Kapitellen auch, 
ein merkwürdig weicher Stein, aber irgend welcher Auftrag von 
Stuck ist jetzt an keiner Stelle vorhanden. Doch hat zu irgend 
einer Zeit einmal Stuck teilweise darauf gesessen, und davon finden 
sich kleine Reste an der Unterseite der P^ktfiuäader in den 
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kleiuea vertieften rautcnförmigeo Feldern. Das ist jedoch so un- 
bedeotend, dass es kaum itn bemorken istt. 

Wir mOssea also das Kapitell nehmeo, wie es ist, und auf 
ein Sobtrahieren denen, was daran aoormal encheiok, niebt nur 
Tertiebten, sendem rieliiiebr gerade diese Züge beransieben und sa- 
sammensteUen als Indiaien für den wahren Charakter der StOekes» 
der sich damit allerdings als zweifellos unantik herausstellt 

£s ist hauptsächlich das weiche Material, das der ganzen 
Arbeit so stark den Eindruck des Geschnitzten verleiht. Alle 
Formen sind wie mit dem Messer ans Holz geschnitten, ähnlich 
wie beim Kerbschnitt (vgl. besouders die Unterseiten der Polster- 
ränder!). Die Wahl eines so weichen Materials ist verständlich 
bei einer Technik, welche nicht mehr im Vollbeaitz des bildhaue- 
risehen Könnens i^t, dagegen unerhört in der späteren Antike für ein 
so wichtiges tragendes Bauglied, wie es ein Kapitell eben vorstüUt. 

Auch der Bildschnitzer — Bildhauer kann man hier nicht 
gut sagen — scheint seinem Stein nicht viel Tragfähigkeit au- 
gstraiit zu haben. Br bAt es rorgezogen, die Abaknsplatte ans 
einem anderen, härteren Stein zu nehmen nnd diesen erst dem 
sebweren Drnok der ArehitiaTe ausznsetzen. Ich urteile hier nach 
den Photographien und bin überzeugt, dass Autopsie dies bestä- 
tigen wird : die Abakuspartie ist glatteren, härteren Steines als das 
Volutenstück darunter ('); es scheint dabei derselbe, etwas streifige 
Marmor wie zu den Architravblöcken verwendet zn sein. Jeden- 
falls ist die klaffende Fuge, welche jetzt die beiden Teile trennt, 
kein nachträglich eingetretener Bruch, sondern, wie an dem nn- 
gleichmässigen Verlauf der Kauten und dem Nichtliarmon leren an 
den Ecken deutlich zu sehen ist, eine von Anfang an vuihandene 
Naht. Recht und schlecht sind die beiden i>eparal „^caibeiteten und 
ganz verschieden bebandelten Stacke aufeinander gepasst, und die 
Ungleichheiten der Fuge ncch etwas mit Stuck oder M9rtel aosgee* 
trichen. 

«^Dies Faktum: das aus durchsichtigen GrOnden erfolgte Zerle- 
gen eines untrennbaren Ganzen in zwei einzelne, nach Material und 
Bearbeitung ganz verschiedene Teile, und dann ihr rohes Aufeinan- 
derUeben — das allein schon schliesst antike Herstellnng aus. 

(»} Nach Chr. Httben i«t duaelbe der Fall bei dm Kapitellen der Tone 
Maigava. 
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Dazu kommt noch eine zweite, nicht weniger verräterische 
kuiistlerische Licenz: ein flüchtiges Arbeiten um auf den Schein 
hin. Von unten oresehen tritt die zwischen den Voluten liegende 
Kapitellmitte mit dem Eierstab plastisch so weit vor, dass man 
den darüber wegziehenden breiten wagerechten Canaliä nicht sehen 
kamu Zoin mindtitflii fkltt Abb. 9. 158. 164) tob antHi W m 
Tiel Liebt eto, dasB Ut mefa oben sieb atübreitoido Sebaitea äm 
Eientabes die Mitte des CiDalie in Danke! bflUt Dieeen ümetaDd 
bftt sieb der Stonmets des Kapitells nieht entgeben lassen als 
eine Qelegenbeit nr Yersin&ehnng der ihm offenbar etwas noge- 
wohnten Arbeit. Er scbeokte sich also die ganze mittlere Ausffth- 
mttg und .\ti^^tattQng des wagrecht«! Canalis. Auf der Vorderseite 
ist wenigstens die Austiefung noch ganz durchgeführt, aber die Ffil- 
liing mit der Hlattranke hört beiderseits schon über den Voluten 
auf. Solange mir nur die alte Zeichnung bei Winckelmann vorher, 
glaubte ich. dies Fehlen der Ranke in der Canalismitte beruhe 
vielleicht darauf, dass der Zeichner von unten her das Mitt«lstöck 
nicht habe scheu könoen und eä daher einfach ausgelassen habe. 
IMe Fbotographien zeigen nun aber, dass es tatsleblich nie exi- 
stiert hat, dass der eigentliche nnd unbedingt als gemeinssm to- 
ranssosetsende Aosgangspankt der Blattranken tatsächlich fehlt» 
dass diese plotslieb gans nnTermittelt ans dem Nichts steh 
entwickeln. Noch sohltmmer steht es mit der B&ekseite, die man 
ja doch nicht 80 beachten und sehen würde. Da hOrt nicht nur 
die Austiefiug des Canalis vollständig auf, sondern sogar aneh 
.«eine obere lineare ümränderung: ein ganz nngegliedertes und 
ganz Üaches Feld liegt zwischen Eierstab und Abakusfuge. Die 
Kandeinfassung des Canalis ist zwar nirgends schön und gleich- 
mässig gezogen, aber hier ist es besonders autt'ailend zu sehen, wie 
nur noch schwach, graviert, sich die lotsen Enden diesem Randes im 
Schatten des Eierstabes zu verlieren ti achten. Auch soubt ist in 
der Ausarbeilm^ der Bfickseite überall gespart: nicht nur die 
beiden Tiere* anch das gesamte Bankenwerk fehlt in den Yolnteo, 
nnd ebenso fehlen anf dem Eierstab die kaoonisehea Zwickelpal- 
metten. Die Eier selbst sind noch gröber nnd flacher geschnitst als 
vorne. Dann ist an Stelle des dnreh Licht und Sebattenweehsel 
reichen, aber kompliziert herzustellenden Zahnschnittes darunter 
hinten ein viel einfacher and schneller zu machender Striekwnlst 
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iBgebracbt KiiM so stak« Diffenoiienuig der boicleii Ffooten, eioo 
so weitgehende Harabeetenng der Rückieite im Tergleieh zur yoi^ 
deiMite kommt wiedemm, soviel ich weise, an wirklich «otiken 
XspitelloD nicht vor. 

Aber auch die lieiden Voluten der Vorderseite selbst scheinen 
mir in ihrer dekorativen Füllung differenzierter zu sein als antikes 
Gefühl es zucrelassen hätte. Rechts bildet die Mitte eine Blattro- 
sette.links fehlt sie. fr)a miisste sie fortbleiben des dicken Frosches 
wegen, unter dessen Leib sich der Steg iiuu einfach irgendwie tot 
läuft. Auch reclits bei der Eidechse ist kein rechter Sinn noch Zu- 
sammenhang im Organismus. Das Organische wäre gewesen, die 
Bänke selbst in die liosette auslaufen im lassen, oder wenn nicht, den 
Steg doeli besser in diese übennf&hren, als es hier geschehen ist. 

Die Blattranke ist sichtlich aU Akanthns gedacht, aber in 
einer Stilisiemng, die schon mehr an Bomanisches als an Antikes 
erinnert. Ebenso ist die Fiedernng, oder besser das Belegen der 
Zwickelpalmetten mit Strick wQlsten (')* endlich der Zahnsohnitt 
unter dem Eierstab durchaus nnantik. 

Trotzdem macht das Ganze von weitem gesehen {vgl. Abb. 2) 
in dem wechselnden Spiel von Licht und Schatten, welches der 
kräftige und bestimmte Schnitt der Formen hervormft, einen rei- 
chen und priichtigen EiiKhuck. 

Dasselbe gilt auch von den Seitenansichten. Dm giosieu Akua- 
tliusblntter sind gleicbraflssig, tief und energisch geschnitten, ebenso 
iiii2 1 ccliibaud auf dem Guii in der Mitte, üuaatik dagegen wirkt 
daö Schwächen der Yolotenrilnder durch das aierlich aiisgetiefte 
CFittermuster auf ihrer Unterseite, und wiederwu fast romanisch 
mnten die xwischen die Akanthen eingesteckten Blattbüsehel an 
den langen Stielkelchen an. 

SoTiel besagt das Kapitell selbst und für sich allein genom- 
men. Dazu kommt aber noch ein Zweites. Das Stück Iflsst sich 
gar nicht allein für sich, isoliert behandeln, es kann unmöglich 
getrennt werden von den 2X11 anderen Kapitellen, welche 
riogsiim die Säulenreihen krönen, mit denen es durchaus gleicher 
Arbeit ist, auch sichtlich gleichzeitig mit ihnen entstanden ist. und 
welche sicher niemand für antik ansehen wird. W. Altmann hat 

(') Vielleicht missverstanden u\xs pclapptcMi Blättern eines Palmettenffi- 
chm, wie etwa im Fries der Basilika L'lpia. Vgl. D'Espoay, Fragme$a$ p\, 78. 

11 
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mir seine an Ort und St«'lle darüber gemachten Beobachtungen 
freundlichst zur Verfugung gestellt: 

> Das Eidechsenkapitell unterscheidet sich in Arbeit und Aus- 
sehen in keiner Weise von den übrigen Stücken. Auflfallend ist an 
allen der harte, klare Stil, frei von allem Illusionismus. Das An- 
bringen von Tieren in den Voluten kommt zwar nur an dieser 




Fip. 2. 



Stelle vor, dagegen sind auch sonst Spielereien nachzuweisen, so 
hat man in dem Eierstab bei dem 3. Kapitell der linken Seite 
in der Mitte das Ei zu einer Maske umgewandelt, bei der 7. 
Säule rechts erscheint dafür eine Maske von zwei Tieren umgeben, 
die in die H-lhe springen. Älan gewinnt den Eindruck, dass hier 
kein einheitlicher, geschlossener Stil vorliegt, sondern dass man 
nach verschieicntlichen Vorbildern gearbeitet hat. Sehr verschieden 
ist auch die Sorgfalt in der Ausführung. Eine Probe davon kann die 
Rückseite des Eidechsenkapitells geben, die in der Vernachlässigung 




d bv Google 



10 t&UIUS UND BATRACBOfl 



den schlechter ausgeführten Stücken sich vergleichen lässt (Ahb. 1). 
Bemerkenswert ist auch, d&sa vsähreod voroe ein Zaiiuschuitt das 
Kapitell nMk a&tan ibseUiMit, auf der Sfiekseite ein Biemenwerk 
di«^ Stalle Tortriit Dasselbe kommt an anderen Kapitellen hftnfig 
auf der Vordeneite TOr. Yergleiebt man unser Stflek mit einem 
antiken, x. B. dem berrorragend sebönen joniseben Kapitell ans 
S. Ifaria in Trastevere (pobliaiert bei HauBSonllier, Didymes 1904 
p. 172)« so ftUt der ansserordentliche Kontrast in der Arbeit auf. 
Die antike Arbeit zeigt volle, lebendige Formen, die unseres Ka- 
pitells ist ganz flach und scharf. Auch in Einzelheiten gehen sie 
auseinander. Das Doppelflechtband, das die beiden Polster verbin- 
det und umschnürt, ist bis oben an den Rand des Abakus hinauf- 
gezogen ('). Man kann dies niif'li V»ei frühmittelalterlichen Kapi- 
tellen beobachten, wie z. H. den in Via Tor de* Specchi N* 3 A, 
und Via Margana N ' 40 A (Torre Marsfana), Via Arco de' Oinnasi 20 
noch in Verband stehenden jonischeu Siinleu. Noch deutlicher tritt 
dies hei den jooischeu Säuleu der Vorhalle von SS. (iiovauui e 
Paolo hervor, die ans dem Xlll. Jalirhundert stammen. Idi trage 
kein Bedenken, die Sftnlen ron S. Lorenso ftiori le mnra in das 
XIU. Jahrhundert au setzen, also in die Zeit, da Honorins III. die 
Basilika neu umbaute. Die Vorläufer ähnlicher Arbeit sehen wir be- 
reits in dem römischen Kosmatenstil, wo gleich scharfe accentuierte 
Ausführung und Nachahmung antiker Formen beobachtet wird *• 
Ich möchte hinzufügen, dass mir dem Kosmatenstil besonders 
rerwandt erscheinen: das Rautengittermuster (^), der Zahnscbnitt 
und der Strickwulst, also gerade die aus dem antiken Charakter und 
Pormenkreis hier am meisten heransfallenden Motive. Die Kosmaten 
haben zudem gerade in S. Maria in Trast<'vore viel rrearhcitct, wo 
sie die nächsten Vorbilder für ihr Kapitell stheu konnten (^). 

(*) Altmann oiaeht« mich darauf aafmerksam, dass dies Detail bei Win* 
ckelmann nicht richtiff wiedergegeben ist: An dem Kapitell z. V. des i'tole- 
maions auf Saniotlirako (Nene Untersuchungen auf >S»mothnÜ(e, T«f. 24-27) geht 
das reich verzierte (jurtbaud ganz ebenso hoch. 

(') SoHten etwa io d«n Mueb«n diem GHUn bunt« ]f«nii«rfUl«igfn 
iwh KoMttMaiMTt geiMMü haben? Die Herrichtung ist genau so. Vgl. die von 
Altmann gerade in diesan VertiefaQg«ii bemerkten i^taclureate (von der Kit- 
tuog der FüUang ?). 

(*) « Die Kapitell« und GeiiniM meisMlten nach aiitikeii Vorbildern ». 
Springer, Huidboeb der KnnrtgeecMcbte, II, 370. 
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Damit set das Kapitell mit seinen Brfideni ringsum den 
knnstbistorischen Kollegen znr Diskussion fiberliefert Ans noserem, 
dem antiken Material scheidet es definitiv aas. Seine Bedentung — 
im Znsammenliang dann natürlich mit den andaran xogehArigen Ka- 

[»ilellen — im Rahmen der mittelalterliehen Knnst wird nun von ao* 
deren zu wünligen sein. Für uns Archäologen bedeutet das Stück 
nur mehr eine Bestätigung der früher scheu gehegten Vermutung, 
dass es in nacliantikcr Zeit in Anlehnung an die bekannte Pli- 
niusstelle f^emacht worden ist. und mit Benutzung von Motiven, 
die au wirklich antiken joniscben Kapitellen, wie dem schnnen zu 
S. .Maria in Trastevere Itotindliclien, m sehen waren (')• l^ahei ist 
dem Verfertiger oder Auftraggeber nur der philologisclie, aber ver- 
zeihliche Schnitzer passiert, dass er i. in columnarum spiris ^ miss- 
verstand, iudeni er übersah, dass spirae nach antikem Sprachge- 
braneh hier nar die Sfiuienbasen bezeichnen kann« nicht aber die 
Kapitellvolnten, wie es ancb Winckelmann noch für mflglieh hielt 

4t Eines der schönsten Kapitelle aus dem ganzen Altertum • 
— so hatte Winckelmann unser Stfick geprieeen — bat also seine 

Bedeutung für die Frage nach den beiden sagenhaften Architekten 
eingebllsst. Dagegen gibt es ein anderes Denkmal, das es weit 
mehr veidieut. hier herangezogen zu werden, wenngleich ihm viel 
weniger Beachtung geschenkt worden iüt. Es hat freilich auch mit 
ihm seine Scliwii'rigki'iten. besonders so lange es niciit gelingt, dns 
auscheinend verschoikue Stück wieder im Original aufzntinden und 
man allein auf Piraiicsi» Publikation augewiesen sein wird (Abb. ö;. 
Es ist die kb in;i>ialiioli noriuit i te Basis einer jonisch kaueliierten 
Säule mit Mtreckiger, relielierter Pliiitbü unter deu Tori^. In der 
älteren Ausgabe von Piranesis • Le Antichild Romane • fehlt die 
Zeichnung. Erst in der tweiten Ausgabe, die sein Sohn besorgt hat, 
erscheint sie von anderer Hand gezeichnet (Gesamtausgabe Bd. IV, 
217 b.). In dem auf der Tafel beigeschriebenen Texte wird die Basis 
als an dem eben&lls dort abgebildeten Kapitell von einer der Sftulen 
des «nst innerhalb der OktaTia-Portikus befindlichen Jupitertem- 
pels gehörig bezeichnet Esheisst da: • Metä diamelro della 
eohnna «on modinatura sotiopotfavi dtUa bat$, Nü plinto di 

(>) Für di« geringerea SIflck« dort rgl. die Abbildungen bei Dura, 
Btakanst der R9m«r, Fig. 415. 
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essa si vedoao arabeschi, i fra i quali schenaiio una b'ccrtola 
e Ulla rana, le qnali secondo Pliiüo foi inai:a,io la divi^a dn 
fabbricatori del lempio. Quesfor/iamealo si vedeva Ira i moiti 
peui di marmo mUa emttiMi itlla penona gia mentovaia nelle 
iavoU anttriori (i e. ^gnor Battilana Franc) •. Dannf folgt 




«ine Ablelinang des Kapitells in S. Lonoxo tls zu diesem Tempel 
gehörig und die richtige Feststellung, dass der Anadruck • tpirae • 
sich nur aaf Basen der Sänlen beziehen kOnne. Dann helsst es: 
0 QueUa base doveva apparleaere alfallro tmpio di ßiove. La 
modinaUtra poi A i quella cht apparieneva alla eolonna del tmpio, 
di Giunone ». Und rechts von der Anflicht des Kapitells heisst ea: 
« ModiHatura dtUo stipiU della poria del tempio segnaia Hella 
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pianta leilera E ». AHmann hält das Stück mit dem liankenfriös für 
• sehr apokryph " , für ein midsverstandenea ArchitravstOck und somit 
als willkürlich von dem Zeichner erst mit der jonischen Basis iü- 
sammengebracht. Ich kann mich dieser Meinung nicht anschliessend 
da das gleichmSssigft nnd besondezt dia MifUoh« H^nmiflUireii dM 
Bandprofiles am linto End« W motm ArebiinT unnKIglich wftre, 
far eine Soffitte aber der Baad entsehieden an knapp und sebmaL 
Wabraebeinlieber sebeint es mur, dasa ea wirklieb eine Baniplintbe 
war, die hier gezeiebnet ist. Hit dem • Freseb • bat es allerdinga 
seine Bedenken. Denn das Gebilde reebts neben der Eidechse, das 
man ansebeinend dafQr ans^b, sieht zwar ungefähr wie eine Kaul- 
quappe aus, aber nicht wie ein richtiger Frosch. Entweder war hier 
die Plinthe bis zur üiideutlichkeit verletzt, oder es ist ein ans der 
Blattrose sich entwickelndes Blüten iiiotiv ('), vielleicht eben eiti 
beschädigtes, stark besto.ssenes als Frosch missverstanden worden. 
Der wirkliche Frosch wird vermntlicli erst auf der verlorenen rechten 
Hälfte der Plinthe dargestellt gewesen sein, der Eidechse der linken 
Hälfte entsprechend. Eine Basis mit solcher Plinthe wäre an dem 
fraglichen Tempel durchaus möglich. Im Bankenwerk spielende, 
ähnliche Tiere gibt ea natürlich in der dekoiatiren Plastik in 
Menge; rgl. die Pilaster in der Krjpta von S. Peter in Born, 
Dionydns Crjfpta» Vaiieanae T. I n. III; WUmt VorUgMUUr 
IV, 10) ; aneb das Bemnlnarelief aus Ostia bei B. Streng Rman 
Seulptwr$ p. 242. Auf ein noch nnpnblisiertes Beispiel dsrnrt, ein 
Pilasterkapitell mit dem Bilde eines Krokodils (?) von der Via 
Latina macht Chr. Hülsen aufmerksam. Es befindet sich in einem 
Codex der Sammlung Destailleur Q*. in S. Petersburg). 

Aber mehr noch. Sieht man einmal ganz ah von der Piranesi- 
schen Notiz und betrachtet die Plininsstelle ganz unabhängig davon 
allein für sich, so kommt man zu dem Schlnss: es rauss notwen- 
digerweise eine derartige oder eine ihr ähnliche Basis gemeint sein. 
Jede andere Form ist ausgeschloasea. Die beiden Tiere müssen doch 

(') Kail iit vanoeM, an die iiuelgiteehiiebe und ktehudatbebe Arinto* 

lochia za denken. Vgl. die Beispiele aus Didjmi, Pontrerooli et Haassonllier 

f. — in Rom die Blüte in der Mitte des Al>aku8 korinthischer Kapitelle: 
am Tempel des Mars Ultfr ( r)'E8poay pl. 56), am Pantheon fpl. TtVTl), in der 
Hülle der Porticas der Octaviu selbst (pl. 66). VgL auch die reichen Äkan- 
thnmmlwii vom Trajaniforaiii. 
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in jedem Mle an den SftuleDbflsen Torbandeu gewesen sein, gleicb- 
viel w« man Ton den damit in Terbiadnng gebracbien Architekten 
halten mag. Aber we aassen sie dann? An allen anderen Feimen 
ansser der Plinthe, an Lysis, Toms und Traeliilos sind sie innerhalb 

der hellenistischen Formengebnng, wenn auch niclit ganz unmöglich, 
so doch höchst unwahrscheinlich ('). Nirgends dag^en iHt so gut 
Platz für sie. wie im ßeliefwerk einer Plinthe mit geraden Flächen. 
So darf man von vornherein annehmen: nur da überhaupt kann es 
gewesen sein. Die Plinthe aber unter einer jonischen Basis ist ein 
gerade für die üstlich-helleoistische Architektur charakteristisches 
ßaiiglied und einfach Norm bei Vitruv (^). Dass die Seiten solcher 
Plinthen aber auch mit Reliefs veizieit werden konnten, lehren die 
Basen Tom Didymaion. Da sind nur die Plinthen in besonders reicher 
Weise an Zwölfeeken aosgestaltet (*). Diese ungewöhnliche, opulen- 
teste Form setit aber die einfachere Tiere<^ige vonns als Ans- 
gangipankt tu ihrer Steigerung. Solche mit Belieffeldem Tertierte 
einfhehe Tiereckige Plinthen nun mflssen die Basen des Sauros und 
Batrachos gewesen sein {*), genau Ton der Art der Plinthen unter 
den Säulen eines anderen besonders piiinkvollen Baues, des Coucor- 
diatempels in liom (D'Espony pl. 86), nur in der Fällung der Felder 
reicher als diese. 

Dass Künstler Tiernamen haben (■'), und dass gemde sie es am 
weni^^sten sich nehmen lassen, spielender Weise die Bilder dieser 
Tiere wie Symbole als ihre Signaturen zu gebi-auchen. ist nicht 
nur zu allen neueren Zeiten immer wieder, sondern auch in 

(') An eine so abnorme späte Bildung wie z. B. bei Pachitcin, die joni- 
sche Säale S. 3.^, Abb. 12. i^t liier ernstlich nicht zu denken. 

(*) ^gl* Pontretnoli-HaussonlUer, Didymet, p. 138. 

(*) Pontranolf'Haiinoiinier p. 149 C Avcli wenn die Aviflihrung dieser 
Frontelalen erst ins erste Jahrhundert n. Chr. fällt, hielt tie deh doch u Ilten 
Modelle, wie dies auch sonst bt-i Jeiii Bau der Fall ist. 

(*) Dass auch die Kapitelle, wenn sie jonisch waren, in entsprechender 
Weise durch AkanthasfQllung besonders aasgezeichnet waren, iit dnrcbans roOg* 
lieh. Vgi das schon oben erwShnte Kapitell Ton Samolhnk«. Die Afbeit der 
Steinmetzen in 8. Lorenzo wQrde dann gar keine so willkürliche Erfindung sein. 

(*) Vpl. Tor allem den archaischen Maler Sauriaj ( Brunn, Oricch. Kfinstlcr 
II, 5). Unter den Neueren: Böcklin, Hase, Koekkoek, Leopardo, Leu, Uccclio, 
Wolf. 

(•) Vgl. z. B. Walter Crane's Kranich. Meinem Collegen, Professor C. Sut- 
ter, Tefdaaketeb noeh folgende Analogien : der niederliadiache Kapfersteeher 



Digitized by Google 



m 



H. TUIERSCH 



der Antike öfters vorgekommen. Man denke an die Namen Chelis, 
Leon, Leontiskoä. Perdix, Phoenix, Mys, Skymmos, SkTkY, Tettis, 
Tuuros. Taiiriskos. o^ler an den anmutigen Sehens des Stempelschaei- 
ders PlirvL,'illrN. do.>.sen versteckte Signatur anf den Münzen tod Te- 
rina in ileui munteren Finken zu identifizieren erst vor kützöoi ge- 
lungen ist. Vgl. K, UegliufT im (50. Berliner ^Vjnkelmann8programm. 

Ich komme also eutgegon der bisberigeo Aaffkssang za dem 
SobloM, ÖM»9 W Plinins Blies WeMnUiebe seine Kiehtigkeit haben 
wird. Die beiden KOnstier Saiuros und Batiachea werden wirklich 
exietlert haben und nieht ent Ausgebarten einer AnekdoteDphan- 
taste sein. Die bestimmte Aussage des Plinius, sie seien Lakonicr 
gewesen, will doch auch motiviert sein, wird aber gänzlich bei Seite 
geschoben und bleibt Tfillig nnerklärt bei iler üblichen Erklärung 
der Din«e. Auch hat man, meine ich, kein Recht, die Nachricht des 
Plinius iu unvereinbaren Gegensatz zu bringen mit der anderen 
Ueberliefenm^ dass Hernioiloros von Cypern der Architekt des 
Tümpels gewesen sei. iiei einem m ji^rossen Bauunternehmen sind 
unter dem leitenden Architekten iuiiner auch eine ganze Gruppe 
vorzuglicher Kräfte buscliüftigt, die ihm helfend und seine iuteii- 
tionen ausführend zur Seite stehen. Zu solchen, weniger vielleicht 
Unteiarchitekten, als im Dekorativen gewandten Bildbaaem 
werden in diesem Falle Saniaa und Batrachos gehört haben. 



iler als u .Meister mit dem Kr«bs « bekannt ibt. Man weiss seinen Namcu 
swar nicht sicher, glaubt ihn aber mit einem Franz Krabbe idcntifizimu zu 
köanen. Der N*me dei berfliimten italienischen Stechers « J. B. mit dem 
Vogel >» ist unbekannt. In diesem Fall scheint, wie bei Leonhard Schänfelin, 
das Buchstabenmonogramm mit einctn redcntlen ^fonof^ramm verbunden zu 
sein. Bei Frimmol, Ueaialdekunde (iieipxig j sind 180 erwähnt: 
1} das Rcb alt Zeichen fQr Caprioli (t^U Ou. des B$aux AH» 1896, 1, 120; 
2) eine Muschel « farinalo « für l'aolo Farinato (ein guter lokaler Meister 
von Vt-tieilifr im XV. .Tlult 'S; ;l) ein Hecht » !u::o i für l''ictru Luzzi da Fcltre, 
auf einem Bild der ^aramlang Figdor in Wien. Etwas anders liegt der Fall 
bei dem »iederllndisehm tialer Hanl d« Blee oder Hendrik Blee (XV. Jhdt.), 
der aaf seioen Bildern Oberali als sein Zeichen eb Käuzchen anbrachte and 
darnach von den Italienern « Civetta » genannt wurde. Weit häufiger bekannt* 
lieh als Tisre werden Tinhelchto Gegenstände zu « redenden •» Monogrammen 
Verwendet i. B. Schäuftlin (Schaufel), Bril (Brille), J^ta. Croce (Kreuz) u. s. w. 

0) Si« stehan, wie aaeh BnuM in dieaem SiDna sdion h«r?<Krgehoben 
bat» bei Plinias unter den Slarmoibildhaneni. 
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Nur Eines halte ich. wenn auch nicht nnbodingt so doch wahr- 
scheiDlich fQr erfunden: das Motiv, das Pliains für die symbolische 
Art ihres Signiereos angibt. Das kanu aus den Ticitigurca eist 
ei8ehlo88«n worden, kann aber auch gut wirklich so rorhandea ge- 
wesen seiB. Deno dass inaehrifilich nur der Haaptarehitekt genannt 
sein wollte oder sollte, wäre duichaäs nieliis Ungewöhnliches. 

Der gaoxe Tempetban, um den es sich hier dreht, war ein 
Novam in Rom und ein Wunder spetiell griechischer Kanst, ein 
Triumph hellenischen Sinnes — anlasslich der Unterwerfung des 
hellenischen Makedoniens durch den Römer Q. Caeeilius Metellus. 
Gfaecia vicla viciorem vicil. Als einen Triumph und Dank für 
diesen seinen Sieg hat dieser Feldherr im Jahre 147 v. Chr. den Bau 
aufführen lassen. Avie es scheint, ganz durch «^niechi die Künstler. 
Ihr Ehrgeiz ächeiot es gewesen zu sein, einen rem hellenistischen 
Bau zu eretellen: sie schufen mit diesem Bau die erste Tompelan- 
lage in Uoiu ganz aus Marmor und die erste mit einer ringsum 
?on SftuleQbaUen eingefassten, weiten Agora. Von der besonderen 
Opnlens, die dem Ban tugewanÜt war, schimmert aneh bei Plinios 
noch etwas durch {opikus jyraepotenfes fuisse)^ und wie in edlem 
Hateriir und grosszügiger Oesamtanlage, so scheint sich das 
Unternehmen auch durch ungewihnlich reichen Dekor ansgexeichnei 
zu haben. Davon hat sich eine fast Terwischte Spar erhaltMi bei 
Plinius in der Geschichte Ton Sauras und Batrachos. 

Das Andenken dieser Künstler sollte von den bisher gegen sie 
üblichen Zweifeln hinfort frei bleiben. Ihre Namen haben nach 
allem, was wir über ihre Zeit wissen und über ihr Werk vermuten 
dürfen, Auspruch darauf mit Ehren in der griechischen Künstlerge- 
schichte genannt zu werden, so gut wie irgend welche andere. 

' P. S. Während des Druckes wird mir durch Chr. Hülsens 
freundliche Vermittelung soeben noch ein Aufsatz von G. Giovau- 
noui in der Zeitschrift l'Äfie (Anno XI, ftse. lY) bekannt, der 
sich nicht Dor mit den hier vorgetragenen Anschannngen Tollstfin- 
dig deckt, sondern in einem Hauptpunkt noch eine sehr wesent- 
liche Bigftninng nnd Bestltigmig bringt Oio?annoiii chakkteri- 
Stert das Unantike nnd echt Mittelalterliche dea Kapitells ton 
8. Lorenzo und weist zum ersten Mal und überzeugend nach, dass 
das Frosch-Eidechsenkapitell nicht nur untrennbar ist von den 
andern 22 jonischen Kapitellen im Innern der Kirche, sondern 
auch von den sechsen der Vorhalle. Diese sind in Stil und Mo- 
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tiven durchaus gleicltartitr niit unserem Kapitell (vgl. besonders 
seine Abb. 8). Die ganze Vorhalle lässt sich aber mit Sicherlit ]t 
als ein Werk zweier bekannter römischer Maniiürari des 13. Jhdts. 
■erweisen, oaemlich des Pietto Vassalletto und gamea Sohnes. Sie 
waren die SteinmetzeD, welche dem grossen Umbiu der Basilika 
unter Papst Hooorius III im Jahre 1225 Ninas aigsnaiiigeB 
Sehmaok Terliehea haben. (Too ihnen und andiwi OUideni ihrer 
Familie rfihren aneh her der Osterkandelabar in 6. Paole, der 
Ereuigang Ton 8. OioTaoni in Laterane, die Sehnwlm des Pres- 
bTtezinms in S. Saba, das kleine Tabernakel in S. Franeesco zn 
Viterbo und Kansel und Kandelaber der Kathedrale in Anagni)i 
Ihre Phantasie erging sich gern iu allerlei spielendem Beiwerke. 
Scherzende Affen und Löwen sitzen im Ornament des Gebälks der 
Vorhalle von S. Loreuzo. dieselbe Eidechse und derselbe Frosch 
wie am strittigen Kapitell auch am Krenzeang von S. Giovanni 
in Laterano (vgl Giovannoni S. 15). Vielleicht ist es also nur 
ein reiner Zufall, wenn hier sfanz unabhängig von sich aus etwas 
entstanden ist, was lange Zeit luit jeuer Pliniussielle iu unlösbarem 
causalem Zusammenhang zu stehen schien. 

Gleichartig konnte nun aber aneh der Fall in der Antike ge- 
legen haben. Waren die beiden Tfalere an den Seitenplintben Jenes 
rOmiiehen Tempels nicht rielleicht auch rein dekorative Spielerei 
ohne jeden besondern Nebensinn ? Ich glanbe nicht Eist wenn sich 
nachweisen liesse, dass Frosch und Eidechse eine gans iTpiscbe 
Zutat im ornamentalen Vorrat jener Zeit sind, oder, dass an den 
Flintheu ausser jenen beiden Thieren auch noch alle möglichen 
anderen dargestellt waren ('). wäre eine solche Annahme zulässig. 
Dass das so war, ist aber wenig wahrscheinlich. Die (ypschichte bei 
Plinius sieht nicht darnach aus. Im Gegenteil, sie lässt vermuthen 
dass Frosch und Eidechse im Dekor so auflfUllig hervortraten viel- 
leicht durch Anbringung an sämtlichen Säulenbasen, dass dieser 
Umstand eine Erklärung verlangte. Das hätten sie aber kaum ge- 
konnt, wenn sie nur als ein Glied nnter mehreren anderen ähnli- 
chen gleichwertigen Gruppen zq sehen gewesen wären. 

Freibnrg 1. Br. Oktober 1908. H. Tuisrsch. 

(') Also ein reicher Wechsel im Dekor der einzelnen Süden ähnlich , 
wie an den Fronttiulen do« Didjmrions. 
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(Sohlon) 

S. Mitteilungen XII, 1904, 188. 

Kap. IV. Daunia (FortaeUung). Kap. V. Tarbmt. 

I. 

§6. Eratere; jenseits des Aofidns. 

ünsreachtet der erheblichen Einschiaukuneen (•), welche diese 
PublikaLiou üjit iiuckaiclit aul deu disponiblen Kaum der Zeitsciiiilt 
hat erfahren müsseD, wird man sich doch überzeugen, dass auch 
nSrdlieh rem Anfidtts das aiehftelsgMe Material nleki so spArÜeh 
ist, wie gewlthalicii auf Grand froherer Yerhflltnisse angenommen 
wird (^). Ich kann nach Absehluis metner Tfttigkeit an Ort und 
Stelle nochmals auf das Dannia 216 f. Gesagte Ymeiaen. 

Gleichwie Canosa und Kuro ihre besondren Merkmale der 
Form und Dekoration aufweisen, so treten anch jenseits des Flusses 
ganz bestimmte Eigentämlichkeiten herror, noch wahrnehmbarer 
bei dem kleineren Geschirr 8 Bl wn oft schon Ton und Mal- 
farbe entscheiden. Hin und wieder glaubt man den Einfluss von 
Rnvo und Canosa zu bemerken, von denen auch Originalware dort 
zum Vorschein konrnit. In Ascoli-Satnano, selbst in MelH, finden 
sich neben der einheimischen Ware echte Canosiner Schalen, dort 
ausgegraben. Der erstgeoaunte Ort, den ich erst 1898 durch 
üeherftthmng der dortigen Funde naeh Bari in die Arehiologie 

{*} Oloiliek remiiiMn wird man v. A. die Kai^tel, anf wdche IL M. 

XII 315 Terwiesan wurde; ebenso aaeli fieb Abbilduigeii. 4i« ieh mir für 
eine andere Gelegenheit rurbelialte. 

(*) Vgl. Faribeai, Bull. Pal. 1905, 221. U«ber Herdouia s. jetxt Qaa- 
gliali, ffoL d. ic. 1907, 30. Die Beaelelinang. nOidlich von FIniie (so aaeh 
R. M. XIX H09 bei Anm. 1. wo T«idrackt sfidlieh steht), ist natfirlich aieht, 
bochttlbUeh in nehmen, da dessen Lauf v<hi 8W nach KO g«ht. 
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eingeführt habe, erweist sich als besonders wichtig und bis zu 
eiuem gewisseo Grade selbständig. Das weite Terrain von Arpi, 
wovon hier zum ersten Male (wie auch von Melfi) archaische 
Vaseu mitgeteilt werden, ist uocli unerforscht. Von Lucera kannte 
man früher aasser Prfthistonsehem nur grieeliisdi-idmiflehe Ke- 
ramik {Gag. Areh, 1888, 15). 
Hier die Auswahl der Kratere. 

1. Beil. 1 1 Bari Hiu. ProT. 8987; Figmt aus Aecoti-SatriaBO. 

2. ebd. 398(). Asecli-Satriaoo.-. . . 

3. ebd. 3919. Lucera. 

4. Beil. I 6, 7, ebd. 3927. Ordoua (Herdonia). 

5. Berlin, Antiquarium 251. 

n. s. oben § Beil. III I. Bari. M, P. 3516. Meld. 

7. ob. Beil. lU 2; ebd. 3.517. Melti. 

8. ob. Beil. III 4. Neapel, Mus. Naz., Inv. 18586 oa. 

9. ob. Beil. III 3. Neap. dieselbe Nr. 

10. Abb. 2. Bari M. P. 3793. Frguit. San Sövero. 

11. Abb. 1. Yasto d'Aimoue. 

1. (Beil. I, 1). In der Form niehts Neues gegenüber Rnvo, 
nur dass der Sebwerpnnkt hOber liegt. Die Malerei, in swei Farben, 
folgt den dortigen Normen nnr in der allgemeinen Disposition, mit 
starken' KreissT.stemen an der freien Unterhalfte, oben einer schma- 
len Zone zwischen Streifen; die letztere zeigt an den Frontseiten 
eine Reihe auf der Spitze stehender Quadrate mit StriehfüUung, zur 
Seite farbig ausgefüllte Quadrate, dazw ischen ein Klepsydra-Motiv 
mit eingeschriebeneu kleineren Dreiecken ohne besondere Basen (vgl. 
l*euk. 27 flg. 3). Die Kückseite hat einiges ikaouciere, namentlich 
ein langes Farben-Rechteck diagonal gespalten. Die dicken kurzen 
Bügen an der Mündung aind eine hiis^liche Eigentümlichkeit der 
Kratere dieser n^^rdlichsten Gegend. Dagegen wirkt es angenehm, 
dass dort die Zonen nnd Onrfce beim Hmkel angelaogt, aidit 
gradlinig absehliessen (sehwaeb eoncav sebon Buto, § 4 S. 299 
fig. 15), sondern in grossen, die Henkel nmnebenden Bogen. — 
Gleiebwie bei den nicbt minder gnt und siober gemalten Geftssen 
§ 4 Nr. Sund 18 (s. hier Beil. I, 2) bat eine Korrektur der 
Zeiebnung stattgefunden; an der Unterhftlfte ist der Best eines 
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aii{l«nii Projektes stehen geblieben, eine Häufoog von gestrichelten 
Bauten (Tgl. Beil. II 2, 5, 6 an den Henkeln), und daninter einige 
feine, aber schief gezogene Horisontalen. 

2. Dekoration bescheidener, wegen der höheren Stelle der 
Henkel mehr dorthin verlegt. Spflrliche dünne Streifen begleiten 
den Mittelgiirt und bilden die Ornainentzone, welche in drei durch 
Strichgnippen getrennte Lüngsfelder zerfiUit; darinnen steht, nur 
die horizontalen Grenzen berühreud. je ein Rhoinl*us, in vier oder 
mehr 7. T. ))unkLieite Felder geteilt. Unten Kreise, au den Henkeln 
Band mit Zulingruppeu, au der Alüudnug Iluche Bögen. Bräunlich 
schwane Malfarbe. 

8. Grauer Theo, nnregelmässige Wandang. Mandong: grosse 
eiofsche Bogen, nicht sehr gleichmSssig geraten. Die übrige De- 
koration, in schwänlicher Farbe, beschiftnkt sieh anf eine schmale 
nnterstriohene Zone nahe dem Halse; diese ist dareh drei mal 
drei Striche in vier Lüngsfelder geteilt, worin mit Mühe das 
bekrönte Hügelinuster (§4, II. 13), Platz gefunden. Im allgemei- 
nen erinnert das einfache Schema dieser Schulterdekoration (ebenso 
Melfi) an gewisse Kratere von Thera (ü p. 147, fig. 357). 

4. (Beil. I, ü, 7). Zu der gleichen Schicht in Ordona gehören 
grobe unhemalte Kralerc (Bari M. P. 3P28\ der Form nach 
ähnlich deu NN. 2. 3. In der Form mit deu geäciiweilteu Sat- 
telhenkelo erinnert der gegenwärtige 4 an einen der Bufeser. In 
der reichen Bemalang, die einen selbstftndigen Eindniek macht, 
fftllt auf, dass Ober- ond Unterhälfte durch twei Gurte und eine 
Mittelsone geschieden sind, sowie der doppelte Omamentstreif am 
OberteiL Das gleiche Streben nach Bereicherung macht sich unten 
geltend: nicht nur, dass die Vertikalen zur Einralunnng neuer 
Omsmentstreifen mit Unterabteilungen dienen — das Hndet sich 
anch in Kuvo und Canosa — : auch zwischen diese tind die Felder 
mit Krei>eu sind noch andere kräftige Vertikalen mit ent.spre- 
chenden Begleitlinien eingespannt. Auch die Kreise genügten niclit 
mehr; sie sind von einem tangentialen Polygon umgeben, von 
dessen Ecken .<>trablcufurmig Linien üach den Grenzen des Feldes 
hinstreben ; ein sehr ansprechendes Muster, welches hftnfig an den 
Mündungen der Näpfe, § 8, angedeutet, ausserhalb dieser Begion 
nur Tereinselt und ganz ungeschickt rerwertet wird (B. M. XIX 
204 Abb. 4). Neu sind in dieser Gegend die kleinen Punkt-Kreise 
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in d«r Uittolion«, die B-fifimigen Flgaren und gewisse adurflg hal* 
bierte El6ixe, die an Mo. 1 erioneni. Das HSandei^EIement lUlt 
ans dem Stil heraus nnd ist Ton gleielisettigeB griechiseben Yasea 

in Dicht ganz gelungener Weise entlehnt. Zu den B vergl. die an- 
gesetzten Halbkreise an einem Napf derselben Ortschaft» Beil. II, b, 
Malfarbe ist das in der Landschaft beliebte Schwarz. Zu deren 
Eigentümlichkeiten gebort noch das Band mit Zahngnippcn, hier 
die MiioduDg umziehend, sowie das Aufhören des Vertikal-Systams 
unten kurz yor der Basis. 

5. Ein krasses Beispiel verständnisloser Nacliahmung bei auf- 
fallend guter Töpferarbeit ; <?elblieber, fast o ran ff en farbig gewor- 
dener üeberzug. Die Oberhälfte bekundet durchaus Ruveser Vor- 
bilder (R. M. XIX Taf. VII, 5), auch das Hügelmuster zwischen den 
Henkeln, das hier aber mit der Spitze an eine schwefie Masse von 
Vertilnlstreifto ansUfsst« die vielmehr an die Unterseite gehören. 
Dort unten ftllt n. A. ein fisebarfciges Motiv auf, das meiner An- 
sicht nach eher ein apotropäisches Auge danteilen soll, nach 
Maaasgabe kjpriseber Vasen graekophöniktscher Epoche (Mnrray 
Excav. Cypr., p. 108 flg. 166), jedenfalls eine ungewöhnliche Er- 
scheinung im Apulischen. 

6. 7. (vgl. 8. 9)* Von Vasenfunden in Melfi am Vulture 
die an > Eyprisches » erinnern sollten, wie man so vielen jetzt als 
Nordapulisch fixierten Thon^efSssen nachsäest , hatte man vor 
Jahren gehört, aber oline dass über ihren weiteren Varbleib etwas 
verlautet wäre (Leoormant, Gas. arch. lö8o, 27; Not, d. sc. 1882. 
381). Ich führe hier zum ersten Mal dortige Vasen vor, die ich 
1898 mit anderen an Ort nnd Stelle fiir Bari erwarb. Man be- 
findet sich in jener Stadt bereitä in einem Grenzgebiete, wo neben 
dem apulischen Stil auch ganz heterogene Erscheinungen auf- 
treten. 

Die beiden Kratere (R. M. XIX 812, BeU. III, 1. 2), sind 
liemlieh schwer, doch gut gegl&ttet; die schwArslicbe Bemalnng 
von 6 entspricht der von Lucera bis auf das Dteiectanuster, wel- 
ches plump und in einer Alteren Version dargestellt ist An der 

Mündung grosse Bi^en, starke, von feineren begleitet. An den 
Henkeln grobes, entstelltes Zalinmuster. 

7. von gröberer Ausführung in schmutzig grauem Thon, ist 
von oben bis unten bemalt in dunklem Violett nnd einer tweiten 
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Farbe, welche teilt «bgegingen ist, teils sieh lenetit und nur 
einen SchtiD hinterlaneo htt; nach eioigett Spuren mag es ein 
lebbaftes Violett, gemisoht mit etwas sehleehtem Rot gewesen 
sein. Ueberladang mit Streifen; einer Offnet sieh nnvermittelt, nm 
stellenweis kleine Viereske anftanehmen ; TerkUmmenuig des Un- 
terteils; in der dortigen Zone werden die Kreise in seltsamer 
Weise aussen durch Striche an der Peripherie festgehalten, wo 
sich auch anderweitige, hakenartige Ansätze befinden, paarweise 
mit Mittelstrich, doch nicht in der son3tij;:en Manier, die wir na- 
mentlich § 13 kennen lernen, die Hakenform vielmehr wie in 
Sicilien, I. Periode: Bali, Pal. il. XIX tav. V. 57. 

8. 9. Sehr bald uach meinem Besuch in ^Melti tauokteo dort 
noch andere archaische Vasen auf, welche, wie man erfuhr, in die 
dortige Präfektur, und dann ins Neapeler Museum güiaugteu. Es 
mfissea die N. 8 und 9 sein, welche mir in Neapel darch ihre 
grosse Aehnlichkeit mit den Hellitanem aniBelen, und die dort 
ohne ProTonienzangabe unter dem Jahre 1898 und gemeiosamer 
Nr. eingetragen sind. B. H. XIX, Beil. III 3. 4. 

Anf sehmntzig grauem Thon Tiolett-sehwarze Ualerei mit 
etwas Bot dazwischen. Ziemlich gleichförmige, unsicher geführte 
Streifen, w^er stark noch fein za nennen, bedecken den grösseren 
Teil der Vase und lassen nur zuunterst (ähnlich wie in ü) eine 
Zone frei, die im Einzelnen an 2 und 3 erinnert ; oben auch hier 
ein schmaler Streif nach Art eines stellenweis durciibrocheuen oder 
gemusterten Bandes mit kurzen Reihen gestrichelter, auf der Spitze 
stehender Quadrate. An der Mfindung kurze, starke B<5gen um 
einige ^littellinien ; Innenrand eetüpfelt. Die Bögen und Streifen, 
wtilclie die Henkel umgtibeu, äeiiea aus wie mit dem Zirkel ge- 
zogen. Eine hOehst eigentamliehe Bildung weisen die Henkel 
auf, nicht sowohl die wirklicheh OrUTe, welche ein unbestimmtes 
Gemisch Ton herzförmigem und Sattelhenkel darstellen, als die 
dazwischen befindliehen eckigen Torsprfinge, anf denen je ein 
seltsames Attribut aufraht Das eine Q'etzt, 1908, abgebrochen) 
hatte das Aussehen einer Rolle oder Bflchse, das andere das eine« 
erhobenen Fingers (mit Siegelring?) oder eines sonstigen Fascinum; 
der Finger würde weiter unten (§ 8) vermutlich eine Aualogie 
finden. — Der zweite Krater erscheint in der Gestaltung weniger 
nosicher bis auf die der apulischen Grundform wideristrebende 



Digitized by Google 



172 



M. MAVER 



Hohlkehle unter dein Hand, auf Avelcher hier aber sehr ungewöhn- 
licher Weise eine Art Halsband von Bögen gemalt ist, etwa in der 
Art des Mvkenischen Stils, vgl. Mvk. Vasen 24, 175. könnte man 
sagen, wenn niclit jede Vergleichung mit Mykenischem Stil im 
Allgemeinen abzuweisen wäre. Abgesehen von den in Feldern 
aufgepflanzten Blättern und Blumenkelchen (vgl. etwa Melos, Exe. 
at Phylakopi pl. XXI II, 5), waren für die Disposition der Ma- 
lerei, wie auch für die allerdings wenig gelungene Gefässform 
offenbar die Canosiner Sphagia massgebend: daher die plastischen 



in die Höhe gestreckten Hände, die sich hier vielleicht beim 
Brennen etwas nach innen gekrümmt haben ; Zierraten, die eben 
nur unter dem Schutz eines breiten Bandes gedeihen konnten. 

10. Von diesen äussersten Grenzen Apulieus kehren wir noch 
einmal in die Gegend von Arpi zurück, doch nur um uns zu über- 
zeugen, wie von diesen nördlichsten Städten aus die apulische 
Kunstindustrie auch über die Grenzen hinaiisgriff. Das Fragment 
10 Abb. 2, von San Severo (vielleicht dem alten Ergitium) ist 
kein eigentlicher Krater, aber ein ungewöhnlich grosser Napf 
(Henkel ab), der auch in der Dekoration mehrfach an die Kratere 
erinnert: so durch die bei den Näpfen § 8 nie zu fmdcnden Bo- 
gensvsteme an der Mündung, auch durch die in der Mitte herabhän- 
genden Muster, gespreizte Doppel-Lambda, vgl. B. M. XIX, S. 299 
llg. 1(3. Im Uebrigen beschrankt sich die Bemalnng (in schwärzlicher 




Abb. 1. In Vast" ilWiiiu-iie. 



Abb. 2. Ah8 San Severo. 
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Firbe) auf einige nadi Abitend tmd Sttrk« woU abgewogene 
Stnillni mit vevoinxelteii kleinen Diagonal^VieiMk-SyBtenien, anch 
einigen kleinen Kreoian. An der Henkelaeite «aeheinen Lambda 
— als daeiifftnnige Linien swar, wie in der Peneetia (dort Tat 
III, 14K doch die unteren frei geschweift endigend, eine Eigen- 
tümlichkeit der nördlichsten Gegend; unten an der Henkelwurzd 
einige kleioe Striche angehängt. Nicht zu übersehen ist ein kleiner 
plastisclier Zusatz an der Mündung, ein vom Henkelansatz her 
flach aufgelegtes Zünglein oder Zäpfchen, mit Querstrichen bemalt. 

n. Aufs Knorgte verbindet sich hiermit eine der wenigen 
beuialten Thoofa^öu, Abb. 1, die man noch weiter nördlich, im 
Frentaner Land von Larinum bis Histoninm antrift't, und die 
teiiä apulischen Einflu:>s belcuiiden, leils bereits in eine guoz andere 
Biehtung einschlagen (vgl. Bari M. P. 8788). Es ist ein Hen- 
kelnapf gani Ton Form und QiOsee des Torigen (Henkel gleiehfiills 
ab) mit der gleichen Bemalnng der in meiner SUne (Abb. 1) 
tu etarr geratenen Mflndnag nnd der Henkelpartie, aach den 
Lambda-Annigen Anhftngeeln an der ecbmalen Zone des Bauefaee, 
die hier mit Sternen wie gewisse Peuketische Henkelnäpfe dieser 
Grösse bemalt ist, während darüber Zickzack-Linien erscheinen (in 2 
Farben). Aber auch das plastische Zäpfchen an der Mündung findet 
eich hier wieder, übrigens mit dem Rest oines zweiten daneben. 

Man wird zu dem Schlüsse gedrängt, dass Töpfer, die in der 
mittleren und der nördlichsten Region Apulieus gearbeitet hatten, 
weiter nach Norden gingen und dort Arbeit fanden, wobei sie sieh 
dann gewisse Freiheiten und Stilmischungeu erlaubten, welche 
Zunftregel oder Gewohnheit an den Zentren dieser Industrie nicht 
gestattete. Wie wir ee bei den Tenebiedentlichen Coneotoren der 
Zeicbnnitg beabaehten, wird die Preiheit flott zugreifender, viel- 
leicht wandernder Teehniten nnr dnreh den Zwang des regionalen 
GesehmaekeB im Zflgel gehalten. 



§ 9. Complikationen dieser Form. § 14. Toller und Scbüsselo. 



II. Das kleinere Geschirr. 



§ 7. Tiefe Schüsselnäpfe. 
§ 8. Hochhenkelige Töpfe. 



§ 12. Tassen. 

g 1.3. Schalen. 



§10. Konische Ziernäpfe. 
§11. Becher. 



§ Ih. Kannen. 
§ 16. Askoi. 
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§ 7. Tiefe Schüssel näpfe. 

Bevor wir die Masse kleineren Geschirrs vorfflhren. sei hier 
eine kleine Gruppe von Gefässen erwähnt, auf die ich schon Peu- 
cetia 50 f. hindeutete, insofern sich die wenigen Exemplare auf zwei 
Provinzen verteilen, allerdings mit entsprechenden Unterschieden 
in der Bemalung. Es sind bauchige, schüsselartige Näpfe mit 
SeitengrifTen, wie sie etwas flacher schon in Tarent vorkommen, 
manchmal durch einen zugesetzten konischen Fuss noch weiter 
erhöht. Auffälliger Weise sind einige Mal (rf, gerollte Griffe an- 
gebracht, wie sie die altböotische Keramik liebt; in Apulien etwas 
sehr Ungewöhnliches, womit sich höchstens im Prinzip die gefäl- 




Abb. 



telten Henkel der Becher § 11 vergleichen liessen. Die Bemalung 
besteht wesentlich aus einer Zone mit Strichgruppen dieser oder jener 
Art, einmal weitläutig gestellten Kauten (/'),dazu bei den Exemplaren 
der N Region, einigen kleinen Kreisen, unten, welche die Mittel- 
provinz bekanntlich, wenigstens die Gegend von Bari, nicht kennt. 
Ein schweres altertümliches Stück von dort, 6, von Montrone bei 
Bari, hat noch zweifarbige Malerei und ansjehängte Dreiecke, die 
sonst nur in N vorkommen, auch dort nicht leicht mit der Quer- 
Schraflierung (wenigstens nicht bei Hängefiguren), weiche direkt 
an die alten Tarentiner Muster erinnert. 

Einen der überall in Apulien, jedoch spärlich vorkommenden 
birnenförmigen Töpfe (vgl. § 3) mit tiefsitzenden Seitengriffen 
stelle ich hierzu (g), da er sonst keine Stelle findet und in dem stark 
bräunlichen Thon, der schwarzen Malfarbe, sowie der punktierten 
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Doppelnlinreihe dieses in Boro erworbenen Stflekos merkwaidig 
dem Canoeiiier Kspf a fthnelt 

a) Bari M. P. 3442, H. 0,10. Canosa. 

b) ebd. 371b, H. 0.125. D. 0,15. Montrone. 

e) ebd. 3483, H. 0,1L D. 0,125 aus einer grossen Pri- 
vatsammlung in Bari. 

d) ebd. 3482, H. 0,08. 1). 0,10. Ebeodaher. 

e) Abb. 3. Berlin Antiq. Vasen - S. 272. H. 0,072. D. 0.10. 

f) Privatbesitz. Von gleichen Proportionen und Maassen 
wie die meisten Barletta. 

g) Bari M. P. 3407. Bavo; vgl. den Topf 3905 aus 
Canosa. 

§ 8. Hoehhenkelige Topfe. 

Eine der stets wiederkehrenden nnd charakteristischen Er- 
scheinungen in den Gröbern der Daunia bilden die mit hohem 
Henkel Tenehenen Töpfe. Man konnte sie auch grosse Tassen 
nennen, wenn diese Bezeichnung nicht passender für eine kleinere, 

mehr <ien heutigen Tassen entsprechende Gattung aufgespart bliebe, 
die auch als Trinkfrefäss näheren Anspruch darauf hat. 

Die hohen Henkel pflegen an der Gefässlippe etwas schmaler 
zu b^innen und erst zuoberst die volle Breite zu erreichen, 
die dann der hintere, längere Schenkel beibehält. Sio bilden 
anfangs eine scharfu Kaute zuoberst, die auch wohl leicht eiugo- 
faraht ist, nehmen aber bald phantasüsdie Formen an. Aneh die 
KOrperform hat ihre Bntwieklong, namentlich insofern sie sieh am 
Hals enger ansanunenzieht nnd daf&r einen breiteren flachen Band 
annimmt, ohne dass man yersteht wie die Qeflsse dabei noch 
amn Trinken oder Schöpfen tanglich sein konnten. 

Bs ist aber offenbar mehr als ein einziger Typus, welcher 
diesen Gestaltungen zngnude liegt. Deutlich unterscheidet man, 
dies das Seltenere, den schon aus der Nachbar-Region bekannten, 
birnförmigen Topf-Typus (R. M. XIX 19S Beil. T, 1, 4; vgl. hier 
^ 7 g und Peuc. Taf. IV, 20), der in Suessola wiederkehrt, und 
einen niedrigeren, welcher die altitalische Protllierung mit schrä- 
gem, abgesetztem Halse noch erkennen lässt; oft erscheint die Kör- 
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perform sehr flaohgedrflekt, wie «eboo ia'Taieot bisveilen, doeh 
mit enttprecliender Verbnitariiiig dw flaeben BindeB nnd Yaieii- 
gnng des Haltes; in Nord-ApoUaii acbeint diee die jüDgete OeiUlt 
ta sein. 

Ausserdem kommt aber wobl noch ein dritter Typas in Be- 
tracht, eine kus^elige Tasse mit schwach umgebogenem Rand nnd 
einfachem kurzen Henkel, welche freilich mit Bemalung überhaupt 
nicht in Apuiien vorkommt, und ühev die ich hier das Nötige 
mitteilen will. Diese (') etwa lu cm. hoiieo Tassen, gewissen uralten 
Kochtöpfen, z. B. Troischen, dann auch archaisch - Theräischen 
(Thera II S. 231 d) äbuelnd, sind aus schwärzlich grauem oder 
roHiitaii tiegelihtiUebeiii ThoD hergestellt, alta nKMMHdirom, dabei 
oft Mhleeht gebnmnt, wfthrend sie zugleich doreh ihre DOnnwaiip 
digkeit nnd gate Seheiben - Arbeit die wahre fipoehe rerraten. Sie 
finden sich im V. nnd auch noch An&ng des IV. Jahihonderta 
gins besonders in den Ortbem ron C^lie bei ^li, ihnlieh aneh 
imN., z. ß. in Herdonia (Ordona): Bari M. P. 4083 (anderes aas 
demselben Grabe § 9; vgl. a. Xot. d. te, 1907, 30); jedoch stets 
nur in einem Exemplare oder höchstens zw iweien in je einem Grabe, 
nicht massenhaft wie das übrige Geschirr. Zugleich weisen sie öfter 
Kohlen- und Feiit^r^pnrcn auf. die jenem nnderen Grabgerät felilen. 
Mau will beobachtet haben, dass diese einzelne Tasse sich aber der 
Deckplatte des sreschlossenen Grabes vorfand. Wohl glaublich, da 
auch anderwärts, iu Kiiveser Gräbern des V. Jahrhunderts, ein 
ftfanlicber Gebrancb beobachtet wmrde (rgl. Giov. Jatta, Catalogo 
(M Mm. Jatta, I, p. 55); aber den bessenn GiAbem lagen dort 
stets Seherben eines feinen, wahrseheinlich kleinen Geflsses, wel- 
ches wohl* so denke ich, beim Begrftbnis nachgeworfen wurde; bei 
Srmeren Grflbem sind die Seherbon ihrer ünseheinbarkeit halber 
wohl nicht in gleicher Wei^^e beobachtet worden. 

Man errät, was es mit diesen tinscheinbaren Töpfen oder 
Tassen für eine Bewandnis hatte. Es ist eine Grabspende, welche 
im Aussehen dem alten Impasto nachgeahmt wird, in ähnlicher 
Übservanz. wie sie die Lesbier im Auslände, in Aegypten noch im 
VII. und VI. beobachten, wenn sie ihre sacralen Spenden in sol- 

(') Bftri M. P. 62, 312, 380, 353, 354. 4C7, C30-63C, 673-692, 

823 flf. 
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cheni .^tler fihnli 'heni Material herstellen ('). Auch das schlecht 
gebrannte Biicclb i », v^lf^hts die Samier noch im VI, Jahrhundert 
fahrizierten (Bnehlaii Nekrupolen 120), mag mit solchen Gepflo- 
genheitea zusaramenhängeD. 

Es begegnen ia Bari und Umgegend aus demselben Material, 
alMDfiillfl oft Tom Feuer gwebwftnt, modk einige andere GeOssarten, 
fedooh viel epärllelier: kugelige Kessel mit beweglichen tii^nemen 
Seitenringen (Bari H. P. 662, 786, 787), niedrige Nftpf« mit wirk- 
liehen oder fest anliegenden Henkeln (ebd. 637, 870, 87f, 2448). 
die ersteren genaue Nachahmungen (daher noch solche von Blei 
vorkommen) des daneben vorhandenen Bronzegeräts (ebd. 360, 3058, 
Schrank IX). Doch sind hierin wohl nur Spielformen, Konsequen- 
zen der vorbezeichneten Altertümelei zu erblicken, welche sich nicht 
mit jenern Gebrauch in eiiie Linie steilen laaden. 

Wirliiiches Kochgeschirr, wie es sich gelegentlich auch, aber 
viel gröber vorfindet, kann uliea dies nicht sem; teils wegen der 
selir delikaten Henkel ond thtaenien Binge, teib wegen der sehi- 
dflnnen Wandang, die namentlidi bei den stereotypen Grabtasaen 
aoflUlt Die einen wie die andern konnten hOobstens bei einer 
einmaligen Gelegenheit« einem Totenopfer mid Leiehenmahle tar 
Verwendung kommen ; die allermeisten sind unbenutzt ('). 

Dass der hier hervorgehobene Sepulcral-Gebrauch erst so spSt 
auftritt, findet seine Erklärung grossenteils gewiss in dem langen 
Vorherrschen der alten und echten monochromen Keramik, an 
welche diese Tassen erinnern sollen. Gerade das dem Toten beige- 
gebene Trmkgetass scheint löoger als alles übrige Gescbir in 
grobem Impasto beibehalten worden zu sein. Ks mag wohl nicht 
Zufall sein, auch nicht blos au dem leichteren Zerbrechen gr^l^s- 
aerer Gefftsse liegen, dass immer gerade nar Tassen and Becher 
fon gans pribistoriscbem Material in mittelapalisehen Griber- 
sehiebten anftancben, die niebt oder wenig Aber 600 binanfgeben 
mögen. Bs bandelt sieh bisher nm wenige und oneontiollirbare 
FftUe; dooh tebon die Gestalt widerspricht der Teebnik manchmal 

(') Vgl. Caeil Smith'« Beob^htung bei E. (iarJner Naukratis II p. 47 
«iid 51; dam Lo«tebek« Areh. Ant. 1891 (VI) p. 18. 

(*) Aehnliche> mat? w. hl auch von fowissen zief;elif;en, dfinneli Deekel' 
Sitolen gelten, bes. ia Caoom: Bari iL P. 504, 800. 801 a. 0. 
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in auffälliester Weise (§ 11). Die gan^e Sitte — die wir in Tarent 
irii Vlll. Jahrhundert wiedertindea (Kap. V) — eriünert an giie- 
chische Gebränelie ('), zunächst an die Eylii, welche nach dem 
bekaanten Epigramm ein«! TarantiDer Eiehton der Tote nieht 
gene miMan mag. (*). 

Die Hehnalil der apaliaeheii Bertflkenuig aeheiot sieh Uber 
die Formen des alten, fielleiolit aneb nnr kftnstlieb wiederbelebten 
Herkommens hioweggeeetzt nnd auch hier dem in Mode gekom- 
menen bemalten Thongescbin den Vorzug gegeben zu haben. Es 
waren dies in der Peuketia namentlich zweihenklige Tassen mit 
Fu98, Peuc. p. 38 If, fig. 10, 15, nder inrh geradezu die alten 
kiitrolförmigen, fig, 12, 13. lu der Daunia sind es die niemals 
fehlenden hochhenkligen Gefi58se. Ihre Ausstattung deutet darauf 
hin, dass sie dem praktischen Gebrauche immer mehr entfremdet 
wurden, in dem Muasä«, wie anderea, handlicheres Trinkgeschirr 
in Aufnahme kam. In der Tat eignet sich der ganz üache, immer 
breiter werdende Band ebenso wenig aom Schöpfen wie xom Qiie- 
een oder imn Tdnken, wahrend die enge UOndnng zugleich die 
Benntsiing einee Lffffeli nötig machen wUrde. Hieran wOrde auch 
der oft binzntreteDde Hulden-Siebaiuigiiss nichts Andern, welcher 
in Ganosa geradem Hode wird, bei den rerschiedensten Ctoflss- 
arten sich eindrangt und daher grosaenteils seine Bedentnag für 
das einzelne Gerftt rerliert. 

Die Maasse im Folgenden beracksichtigen nur die QeflsshObe 
ohne den_Henkel. 

A) Mit einfachem HenkeL 

1) Taf VI. U, Bari M. F. 3338; H. 0,09. Henkel gebrochen. Ca- 
nosa. Notiae d. scavi 18Ö8, p. 197. 

2) ebd. 2891 L; H. 0,09 Henkel gebiochen. Canosa. Xotisie 
166, fig. 1. 

3) Taf. VI 1, ebd. 3683; H. 0,06. Barletta. 

4) Beil. II. 1, ebd. 2884; H. 0,11; wohl Canosa. 

5) Taf. VI 2. BariM. P. 1540; H. 0,14. 

6) Lecce Mus. Pr. 110. • Caoosa • . 

7) Bnro, Mns. Jatta 207; H. 0,12. 

(1) Vgl. Wolfen Knppeltmb tob Hanidi, Jthrb. d. lait. 189», p. 134, 1S8. 
(•) Tgl. A. J. EvM», Thtkommtm «/ TVirwi^wN, p. 18 (Nnin. Chras.). 
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D) Jenseits des Aufidus. 

8) San Sereiü, Priratbesits. H. 0.10. 

9) ebd. H. 0,18. 

10) Abgeb. D'Hancarville I. 45. 

11) Lucera, Privatbesitz. H. 0.10. 

12) Beil. II, 6. Bari M. P. 4079. H. u,14. Ordona. 

13) Beil. II, 2, ebd. 4Ü8u; H. O.io. Ordona. 

14) Beil. II. 5. ebd. 288a ; H. 0,122. Ordooa. 

15) Lucera, Privatbesitz. 

1(5) Abb. 4. Foggia, Bibl. Muoidpale. H. 0,16. Arpi. 

C) Mit gespaltenem Henkel und jüngere. 

17) Lonrre D SO, PotUer I pl. 29. Jeden&lls Chnosa. 

18) Neapel Mos. Naz., Man. d. Line. VI, p. 881. fig. 25. 

19) Bari H. P. 8413. H. 0,18. Nodiif ä. seavi 1897, p. 485, fig. 8 
Bitonto. 

20) ebd. 1541. klein, H. 0.07. 

21) Beil. II. 3. 4, ebd. 1544. H. 0.13. 

22) Neap. M. N., Mon. d. Line, YI, 383, tig. 28. 

23) Neapel, im Kiinstliandel. Canosa. 

24) Beil. III 2. Bari. Privatbesitz. Canosa. 

Zu A und C gehören iii Bari noch 1542, 1543, 1545; neuer- 
dings Exemplare iu Heidelberg u. andern Sainmlungen. 

A. ' Aus der Masse dienu* seit den letzten Jahren — wo 
die Nachfrage nach Apaliselien sieh gesteigert — verhieiteten 
Erzeugnisse heben sieh sechs bis sieben Stfieke heraas, unter sieh 
sehr Tersehiedeo, aber offenbar der ältesten Stnfe angehOrig. 

1. Dieses feine, noch durch einen gelblichen, glänzenden 
Vebemig des rosa Thons besonders ansgeseichnete Stück stellt 
sich am nächsten zu den Huveser Funden (B. H. XIX Taf. YII 4 
p. 29t$) und muss von dort iu alter oder neuer Zeit verschleppt 
worden sein, da in Canosa nichts ähnliches vorkommt. Fast glaubt 
man hier eines der Vorbilder in H;loden zu haben, welche für die 
apuliscbe Keramik massgebend waren, wie wir sie in Fragmenten 
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US den Hugelgräbeni Bull. Pal. 1904, p. 67 B (Gefässform un- 
bestimmt) und von Montepolooa erkennen; Vorbilder denen trotz 
der Sebwankongen der Tecbnik im Allgemeinen Biito, am nScb« 
Bteu gekommen sein mus. Die einfache biniftimjge Topfferm Yen 
dieeen Proportionen, mit schmaler, glatter MOndnng, In ApoUen 
so selten, ist in Suessola etwas Gewöhnliches, dort auch mit der 
gleiebea fienkelform, in jener dem Nord Apnliseheft so auffallend 
nah verwandten doch weniger ui-wflchsigen Yasengruppe, die ich an 
anderer Stelle vorzuführen gedenke (s. S. 167, Anm. 1). Von der Ma- 
lerei, die wir an diesem GetäsH sehen fin stumpfem Violett mit 
etwas Ithi^yem Uot), hat EiozeluLs Bei iilirungspunkte in der Kegion: 
die Doppelreihe punktierter "Wolfäzäiiiie in zwei Stücken des vo- 
rigen §, ia eineui Fiugmeut yoü Montepelosa (K. M. XIX Beil. I 
10 p. 198), das den Mündungsrand umziehendö Strahlen- Polygon, 
anf der Abbildung nieht siehtbar, in den Vasen nOrdlieh Tom Au* 
fidns; das ebarakteiristisehe grosse Hftngetrapez hat in jener Gegend 
nnr in redosierter Gestalt imd ohne den darunter hindurefageflUirten 
Qnenahmen Eingang gefunden, etwa so wie in unssrer No. 6, wo 
Ton der Aufschrift Canosa abzusehen. Die in dem langen (vom 
Trapez überächnitteneu) Qnerrahmen sichtbare Doppelreibe verzahnt 
gestellter kleiner Vierecke ist dem apulischen Stil vertrauter als 
anderen Regionen (z. B. Kreta, Bilotieii), wo die Zapfen zu lang 
oder zu weit gestellt sind {Amer. Joura. 1897, 256. Gas. arch. 
1888, 180 pl. 26. 1). Vgl. § 10, 15, HJ. § 14, 5. Man beachte 
noch das iu N verbreitete Motiv (am Halse) aus eckigen P-Haken ; 
auch die kleinen Kreise unten, wie in üuvo. Der in Fragmenten 
erhaltene Henkel mit grossem Diagonal- Viereck vorn, in vier Felder 
geteilt, mit grossem Punkt in jedem, hatte die in dieser ganzen 
Yaseoklasse henschende Form wie Tafel VI, 1, 2. Die Standliftehe 
ist am Bande tou einem Streifen umxogen, und dieser Kreis durch 
je awei dflune Linien kreusweis geteilt 

Die ebenfiilb recht feine, doch teebniseh Tersohiedene 0 Iftsst 
sich, isoliert wie sie steht, noch nicht mit Sicherheit einreihen; 
dass das £tiquett in dieser Gruppe der Lecceser Altertümer nichts 
besagen will, wurde mehrfach dargetan (R. M. XIX 191 f.); doch 
ist an dem apulischen Ursprung nicht zu zweifeln ; ich vermute, 
dass das Stück nördlich vom Außdus durch Jemanden angefertigt 
worden, der auch in der Peuketia gearbeitet hatte (vgl. § 6 am Ende). 
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3, Taf. yt. 1, telir dttnavandig, yon rOtlicbem Ton, mit 
schwänlteher Farbe aehr sierlich bemalt. prSziser als No« 1. Man 
bemerkt an den Seiten der Konen ein ans ?erbaktett eckigen 
S bestehendes mtenderartiges Gebilde imd eine diesem Stil nicht 
minder eigene Art des Hakeokrenses, klein mit Tier schrSg 
aagesetsten Linien, ünterw&rts ein von starken Vertikalen ein- 
gerahmtes Diagonal-Schachbrett und zur Seite kleine Kreise. 

Das leiterförmige Motiv nm den Hals begegnet öfter in diesem 
Gebiete. 

4, ?on rötlichem Ton, bietet in zweifarbiger Malerei gradeste- 
hendes zweireihig'es Schachbrett, lauj^s des Halses die engsprossige 
Leiter mit der fliegenden Svastica zur Seite, dann eine Reihe 
punktierter ßaut 'ii mit einer grösseren viergeteilten daneben — in 
jedem der vier Fächer eiu kleineres Viereck eiiigeitüciiuet — , uu- 
terwftrts das Diagonal-Schachbrett zwischen verticalen Streifen 
die Bich unterhalb des Henkels wiederbolen, und — sehr nnge- 
wffhnlich — im freien Banm jederaeits schwebende Bhomben. 

5, begnOgfc sieh in der Zeichnong mit flüchtigen Andeutungen : 
am Hals Zickaaeklinien in Bahmen, daneben das HakenkreuZf an 
der breitesten Stelle des KOrpers eine Zone mit Rechtecken, 
LIagiStreifen und dazwischen vertikalen Strichgruppen, Unterseite 
Terscheuert. Einige der horiaontalen Streifen sind nicht ganz bemm* 
geführt. Am Henkel Tom grades Schach» abwechselnd rot auflge- 
fttllt und punktiert. 

Während 3-5 in die landläntige Manier einschlagen, wenn 
auch mit mancherlei Besonderheiten, steht 2 wieder ziemlich 
Tereinzelt; es macht im Vergleich mit jenen und der Masse der 
übrigen den Eindruck einer von soi^faltiger Hand hergestellten 
Nachahmung nach eiuem etwas abweichenden Stil. Der rötliche 
Ton hat eindn gelblichen üeberzug, aber stumpf und von kälte- 
rem Farbenton als No. 1. Die Ifaleiel in dunkel Violett und 
blassem Zinnoberrot bildet mit ihren starken, gedrftngten Streifen 
und den nicht feinen, aber regelmlssigett Details das Wider- 
apiel itt der bisher beobachteten Manier. Am Hals tritt ohne 
Ibinere begrenzende Horizontallinien ein freies Band hervor, in 
dessen Längsfeldern seitlich das Hakenkreuz in primitiver Gestalt, 
in der Mitte drei doppelte aufrechte Quadrat-Sjsteme, mit 
Punkt darin, Platz gefandeu. An der Schulter in einer achmalen 



Digitized by Google 



132 



V. MATER 



Zone bemerkt man gewisse um ein N oder \A gruppierte Dreieck- 
Muster au mehreren Stellen angebracht, t^anz so wie sie srhon in 
den Gräbern der frühesten Eisenzeit von Latium {Mon. ä. L. XV 
ta?. IV 3, V. 2, Tgl. IV 2, 7, auch Hon, d, L. XVI 386) Torkom- 
men; dtnn auch fthnlidi in den bemalten TtonTaien tob Nofilaia, 
dort mit den einfachen N abwechselnd, welche nniece Vase nnten 
in des Yertikalstreifen-System einseiebnet Die Dekoration der 
Mflndnng mit den an der Wnrxel mndlidi Tcrbondeoen Strahlen 
wird dem zngnmde liegenden Stil nicht gerecht; Tgl. No. 1 ('). 

7. Diesem absonderlichen Stück liegt bereits die enghalsige 
Form Taf. VI 3 zugrunde, die hier noch willkürlich durch Um- 
kebrun«,' der Verjüngung entstellt wird ; gleichwie die horizontale 
Abkantung an dem Gefüssbauch und die Verlängerung und 
Ilückwärtsbiegnng des Henkels von Willkür und Unverständnis 
zeugen. Auch die Bemalung. wenn sie sich auch ebenso wie die 
zwei Farben in dem iialuneu der üblichen Muster bewegt, kann 
nur unter solchem Gesichtspunkte richtig beurteilt werden: das 
Schachbrett am Henkel hat schiefe lADgliehe Felder; die Sanitär 
ist nach Art Tiel grosserer Vasen dekoriert; ea fUlen gerade ste- 
hende Bechtecke wie bei der nicht minder nngewOhnlicben Ko. 2 
ins Aoge, an den Schaltern gtnzlich oder grösstenteils punktierte 
(rhombische) Motire, wie anch sonst in Bare (vgL § 4 No. 8, 
4 p. 305). 

B. Die Erzeugnisse dw nördlichsten Landesteile erkennt man 
oft an dem blassen Ton , oder bei rötlichem Ton blassem 
Ueberzng mit stumpf schwarzer Bemalung in einer tintenähnli- 
chen (auch von der Bareser verschiedenen) Farbe. Diese Souderart 
scheint sich erst allmählich lieraust^ebildet zu haben; anfänglich 
muss die zweifarbige Manier in Viulett-Schwarz und Kot geherrscht 
haben, und auch in der Wahl und Beliandluug des Materials die 
Verwandtschaft mit der Art too Buvo nnd Canosa grosser gewesen 
sein. Das ?erraten n^ben besser gelungenen Stftcken in solcher 
Technik (s. B. Berlin 2d4) besonders die ein&cheren nnd öfter nn- 

(') Di« Vase kam 1898 beim Bm der Eiaenbahn Barl«tta-8piaauoIa xu* 

taiTo. .\nsreblich wurden damals acht Gräber trefunden; doch wurden die Objekte 
bereits vermischt, ehe der Inspektor der Altertümer anlani^e; dessen Ver- 
zeichnis bietet die sämtlichen StQcke in drei Gruppen, mit einigen geome> 
triaebeB Tuen dabei. 
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beliolfeneren Töpfe, daneben auch andere, zum Teil ältere Cie- 
füsse, <lie wir unter den sonstigen Typen antretfen werden; vgl. 
unten § 13 ff. 

Die Henkelnäpfe B berorzngen eine einriebe, halslose GniDd- 
form mit weoig bieitar Ifftndnng, worauf, wenn dieselbe flicb, Band- 
tiipfen eder kl«ne ZftbDe-^tneb in der Bemalmtg der Körper be- 
liebt — eder aber* das Strablen-Pelygon geseicbnet werden. Die 
sebmalen Omamentstnifen enthalten keine längeren Felder, sondern 
nur zahlreiche Teilstriehe, Tersehieden in Art und Abstand, auch 
wohl gefärbte »Klotze» dazwischen; nur ein vereinzeltes, kleines 
Doppelqaadratf auf der Spitze stehend, pflegt hie und da, eng 
eingeschlossen, hervorzutreten ; vgl. Abb. 2: wie dort von A Linien 
wird die untere Henkelwurzel von einom £fr ssen A oder sphä- 
rischen Dreieck U!)iscb)ossen. Als Anli iti^^sel h'^niripren 5-f<\rmige 
Motive oder breite, kuiin geschweifte Trapeze (mueu leierartig durch 
Striche verziert), die sich ringsum wiederholen. Der wie gewAhn- 
lieh obeii zusammengepresste Henkel ist zuoberst öfter mit einem 
plastischen, herzförmigen Ornament und tiefer unten an den 
BAndern mit zwei Knöpfen oder Oesen versehen. Das giesse 
Diagoaal'Tiereok an seiner Torderseiie erfährt gewisse Erweite- 
rungen nnd Komplikationen. Die einer rffmliehen II oder III 
fthnUehen Figuren, die man einmal am Henkelraode bemerkt, 
entstanden nur dureh üilsehe Stellung und Yerkennung eines io 
den grieehiseb geometrischen Stilen gewöhnlichen Motivs Iq welches 
schon einmal (U. M. XIX Beil. I 4) anklang und in Italien 
häufig falsch wiedergegeben wird; vgl. bes« Montelius «tv. prim, 
B 275, 4. 

Eine andere Sorte Näpfe 12-15 ist am ganzen Körper bemalt, 
vorwiegend mit starken Streifen, dazwischen auch wohl feinen, 
enggezahnten B.lndcrn. an den untersten Teilen, die dort freiblieben, 
mit schweren Vertikal-Teilungen ; die meiste Sorgfalt scheint dabei 
auf den Henkel verwendet zu werden, wo das grosse Diagonal- 
Viereck oder die gehäufteu kleioeu gestrichelten immer neue 
Formen annehmen und sich bisweilen zu einem förmliehen Netswerk 
gestalten. Von dieser Art sind in Bari noch 4085. 4086. 

Der ersten Gruppe ron Gefiissen muss auch die ?erscboUene 
10 angeboren, wie gegenflber der Abbildung nicht näher begrflndet 
SU werden braucht. Man beachte den eharakterisehen schmalen 



184 M. MATSR 

Henkelanfang an der Mfinduog, wekb«r atieli d«, wo Quen Geftst« 

gebrochen sind, seine Spar hiaterlassen. Zu der Form des Henkel- 
Bhombiis mit d«a kurzen Strichen, gleichwie Enden eines darunter 
liegenden Kreuzes, vgl. Megara Hyblaea M. d. Line. I p. 811, 
812, 2. — Zu den S und fi förmigen Anhängseln v^l. Mayer L« 
staz. preist, di Molfettaf p. 144 fig. 107 n. 12 und 14; na. 14 
cf. p. 156, 83. 

Ein bemerkenswertes Exemplar, der zweiten Sorte näher 
stehend, ist 14. Es ist noch in den zwei archaischen Farben gemalt, 
auch durch die breitere Behandlung der Oroamentzooe ausge- 
seiehnei: wir wblicken dort eioe Reihe mf der Spitze stehender« 
gestrichelter, kleiner Qutdrtte, sodnnn lange Arbige Blöcke md 
seitlich niigecekite Uelne Bögen, welche hier eine Art D bilden, 
wie sie saf einem Knter derselben Ortschaft ein B bildetoi. 
(§ 6. 4). 

Mit Leichtigkeit lassen sich in diese Kategorien die neueren 
Fttnde von Ordona einreihen: Not. d, sc. 1007 p. 31. Es handelt 
sich um die von mir (vgl. R. M. XIX, 188, 6) nachgewiesenen 
Gräber, über die Quagliati jetzt berichtet. Sie gehören nach Ausweis 
des Inhalts wohl eher dem V. als dem VI.-V. Jahrhundert an. 
Unter dem Thongeräth das sie prtrRben, interp-^sirt uns hier das 
a. 0. S. 34 tig. 4 links abirelaldHie (iof iss mit iiohem ungetheilten 
Henkel, unserer N"^. 14 vet wandt, Uoch mit schräger Randlippe, 
unten einem in N seltenen Bogen fries. Zu den feinfachen nur 
gestreiften, mit kurzem rundem Henkel (S. 183 oben), die mau 
bis Meia hin antriflt, stellt sich S. 31 flg. 8 mittelstes Stfick, 
wfaftrend die Nachbarfignren Beispiele der kleinen, randlosen 
Ttfpihhen darbieten, anf die oben hingedeotet wurde; vgl. a 
S. 212 V), 

Gern wurde man hier ein schönes Stdck des Harsetller Hn* 
senms, Hr* 1420, anreiben, dal ersichtlich einem N^f ana diesem 
Kreise firei nachgebildet i^it; doch gendgt ein Blick auf die Hen- 

(•) Zu der Oenochoe \ot. a. O. fijj, 4 rechts s. das Allgemeine § 15 
8. 226; dM grosse zweireihige ^^chachmoster erinnert an R. M. XIX B«ii. 

1 n 8. 284. Von den b«iden Kannen Üg. 6 tcheiot die grOHei« tut 
einrnn Itnluchen Typus entwickelt; nicht so die kleine daselbst, welche ge- 
treaer mit gradem Hals an ni Ktorne Milch-Mueikannen «rinnentdt in gleich- 
xeitigen Gribern der Peak«tia vorkommt. 
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kelpartie, schon io einer guten Photographie, um es aus dem eigent- 
lichen Apulien in die ätilrerwandten Gruppen (wahrscheinlich, 
Suessola) zu verweisen. 

16. (Abb. 4). Ausnahmsweise können wir hier ein altes StQck 
von Arpi mitteilen, wo bisher fast nur (vgl. R. M. XIX 213. 2), 
spät-ünteritalisches und Römisches zutage gekommen, meist in 
Privatbesitz befindlich. Das Wenigste von dem, das man in einem 
Schrank des Munizipiums zu Foggia vereinigt sieht, stammt von 
Ort und Stelle; zu diesem Wenigen gehört die Vase Abb. 4. 
Schmutzig grauer Ton, Bemalung violett, etwas bräunlich. Um die 




Abb. 4. Aus Arpi. 



Lippe einfache Streifen. Die Bänder zunächst dem Halse sind nur 
zu vermuten und wegen der Versinterung nicht recht sichtbar. 
Etwa an der Schulter befindet sich ein Streifen, der vorn in eine 
gestrichelte Viereck-Reihe übergeht, an den Seiten sich nur ganz 
wenig öffnet, um oberwärts ein kurzes, etwa M-förmiges Zickzack 
aufzunehmen. Dann folgt ein dünner Streif und zwei stärkere, 
danach unweit des Bodens noch eine Zone, breiter als jene, worin 
zwei kompakte Muster abwechseln, eine starke Gruppe enger 
Striche und ein zapfenförmiges, koloriertes Muster, welches ursprün- 
glich wohl nicht als Trapez gedacht war; es mag sich eher von 
gewissen grossen, in älinlichen Proportionen auftretenden Zacken 
herleiten, wie sie bemalte Vasenfragment« von Montepelosa führen. 
Nicht ganz zu übersehen ist an dieser Ornamentzone die Art der 
Einfassung mit starken unterem und feinerem oberen Grenzstrich, 
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welche sich in der Gruppe der Vasen ziemlich regelmässig 
beobachten lässt. 

C. — Die aadere, iiu Allgemeinen etwas jüngere Klasse von 
Canosa und Bavo (No. 17 ff.), meistens ans Canosa. oft schon an 
gedrückterer Körperform und dem engen Hals keimLlicii, zeichnet 
sich mehr darch Boatine als dnrch eingehende Ornamentierang 
Ana; Ton den groben Erzengoissen einer anderes Fabrik daneben 
spreehe ich hier nicht. Das schwindende Interesse an der über- 
handnehmenden Dekoration, die sich übrigens immer in den iwei 
Farben hält, verrät sieh in Farbstreiii» veiachiedener Stärke, die 
nur an der bauchigsten Stelle ein längliches Feld Tom freilassen ; 
soweit dort nicht das Ornamentale mit ein paar bündigen Pin- 
selstricheu nach rechts und links und ein paar Schlangenlinien 
erledigt wird, sind «reL gentlich Ketten gegitterter Vierecke, die 
oben und unten nichi aostossen, (ahnliche Motive an der Vorder- 
seite der Henkel) zu bemerken, aa den Flankeu viele und gedrängte 
Tertikallinieu. Man kann dabei nicht umhin, zugleich die Flottheit 
der Zeichnung und die überaus feinen Liuieü lm bewuudern, welche 
unter so bewandten Umständen eigentlich kaum mit der Pinselspitze 
gemalt sein kOnuen und wohl eher mit einer Bohrfeder gezogen 
sind. Die Torfügbaren Abbildungen geben ron dieser Merkwflr- 
digkeit keinen Begriff. Man sehe indesa Ho. 5 (Taf. 71 2) mit den 
feinen Yiereck-Sjatemen (etwas geneigt naoh der Manier des Landes) 
und den Mäander-MotiTen, dazu die Henkelzeichnung, üebrigens 
kontrastiert damit seltsam das grob hingeworfene traditionelle Mu- 
ster unten an der Standfläche, ein sphärisches, meist durchkreuztes 
Viereck, welches sich auch in anderen Vasenklassen wiederholt. 

In letzterer Beziehung sticht das Gefäss. 21 Beil. 11 iJ. 4, vor- 
teilhaft ab; es scheint geradezu darauf berechnet, von der Boden- 
seite her betrachtet zu werden. Au der Frontseite, gegenüber vom 
Henkel, ist ein grosses und breites Feld in Farbe voll ausgemalt 
mit Aussparung eioes kleinen Raumes in der Mitte, worin ein liech- 
teek, an den Enden verstärkt, mit einigen Längs-und Querlinicai dn> 
getragen ist. Fast alles flbrige nngsum besteht ans Tortikalen Stri« 
eben nnd Streifen; jedoch nicht ohne daaa dabei ein bestimmtes 
^stem befolgt wäre, welches die Frontseite zum Ausgangspunkte 
nimmt. Es achlieaeen rieh dort jederseita in genauer Abfolge zuerst 
Gruppen feiner Striche an (in zwei Abteilungen), dnrch einen 
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streifen getrennt; dann, nach eioeoi kleinen fast unmerklicben, 
aber doch durch stftrkereQ Sirich mirldertea Abstand, jederseits 
breitert Stawifon, die noten an dcB Bodm aostoMcnd, obcrwftrts 
keilf^trmig ameinander geheo, wobei der erflbrigeDde dreieckige 
Raom farbig ansgefullt wird. Diese beiden kraftigen Systeme, 
welche noch darch eine Gmppe dänner Striche getrennt sind, 
entsprechen niclil der Stellung des Seiten-Auggosses und des Hen- 
kels, sondern sind, wie gesagt, lediglich nach vorn orientiert. — 
Originell ist an dieser Vase die Bemalung der Mulde. Dort erhebt 
sich zwischen zwei kantigen S das der Spitze bekrönte Dreieck- 
Blotir, welches wir schon kennen, aber wieder in ganz neuer Reband- 
lung: das Innere wird auch hier durch horizontale Linien ausge- 
füllt {rgl. § 4 Taf. VII. 5), der Raüd aber nur an einer Seite mit 
Stacheln besetzt, während die (jegenseite stumpfe, sich verbrii- 
temde AnsAtze, gleich Schrauben eines Saiteninstrumentes, auf- 
weist Was auch der Haler daranler Tersfcanden haben mag, den 
formalen Anstoss gaben jedenlhlls nnr gewisse« schon oben berührte 
Muster (§ 3 S. 289 No. 5, 2), welche einen Bahmen mit an^e- 
sstiten kleinen Dreiecken darboten, ein Sjrstem, das Apnlien 
meistens nnr im streif horizontalen Sinne, also zn Anhänge>Mo« 
tiven verwertet. Ausserdem geht durch das ganze Dreieck ein 
senkrechter Mittelstrich hindurch, oberwarts hinausragend, wie 
ihn, besonders als Äie des uralten Zeltmustors, die Tarentiner 
und die Peuketiscbe Klasse aufweisen. ('). Den iiinausragenden Teil 
sahen wir schon sonst als Zweig gestaltet, wahrend die Protnbe- 
ranzen des • Hügels » hier bereits eine VVeiteibüdung erfahren 
haben. 

Dieser Menge feiner, wenn auch oft Hott bemalter Produkte 
stehen, wie ge&agt, andere gegenüber, welche ohne alle Streifen 
sich darauf beschrftnken, in mehreren Reihen ein paar kriUtige, 
fast grob zu nennende Hotire hinzusetzen, breite Dreiecke in 
abwechselnder Stellung (BeiLIIl 2. 3) und rediiwiaklig gebrochene 
dflnne Bftnder. Aehnliehe Yarietftten machen sieh bei anderen Ge< 
flssarten geltend. 

Die Seitenmulde erhält unterwärts hernoigefAhrte Streifen, 
gelegentlich mit seitlich eingefügten sehnabelÄrmigen Motiren. 

(') Penc. p. 78 fig. 20 b, Taf. II 5; vgl. Bari M. F. ;;715. 
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Das Innere wird mit Streifen, Pankten und detgleiehen ausgefüllt 
Ab oioeni Stftek der Gruppe B bemerkt man dort selteame Linien 
mit seitlieben Ansitzes. An demselben fUlt aoeh anf, wie die 
Streifenbemalnng des Körpers sieh der Unldenfoim aniehmiegt 
und dieselbe in weitem Bogen umneht. 

An den forstehenden GeAaeen fidlen tnehrfieh gewisse 
plastische HenkelverzierungeD auf. Diese Aus-und üm- 
gestaltung des hoben Henkels spielt eine nicht unbedeutende Rolle 
in der ganzen Kei'amik der Kord-Region; sie macht sich, unter 
verschiedeDen Erscheinungsformen aller Orten irgendwie fühlbar, 
nicht nur an den Näpfen, sondera auch nn den Schalen. In * ain- 
panien (Suessola) lassen sich diese bizarren Formen in noch 
weiteren Verschnnrkelnngeu verfolgren. 

Bereits in der Mittelpiuviiii wiuden die zuoberst gefurchten 
Henkel bemerkt: Peuc. p. 37 tig. Ü;3S, 19; 43, 16, indem die 
beiden Schenkel oben, wo sie zosammenstossen, eine sattelartige 
Einsenkung er&hren. In Daunia, wo die hohen Henkel in der 
Spitze noch enger gepresst sind, gestaltet aioU der Fresess mehr zu 
einer Gabelung. Sehwaehe Ansfttse su dieser Teilung beobaohtet 
man sehen in der Bronzezeit Tersehiedener Gegenden der Italisehea 
Halbinsel ('), st&rkere Spaltuiq^en an gtaden, flachen Henkeln 
bei den Siculern seit der zweiten Periode. In der hier in Rede 
stiAenden Keramik der Daunia treten die Gabelhenkel ziemlich 
unvermittelt auf, ohne merkliche Uebergänge (vgl. 17). Sehr bald 
gesellen sich dazu heransspringende Oesen, \*ie wir sie soeben in 
der nördlichsten Gruppe antrafen, und zwar ausser den seitlichen 
noch eine solche oben in der Gabelung. Sie werden dann mit dem 
Henkelprofil verschmolzen und durch Locher ersetzt, indem der 
Henkel statt nach oben sich unterwärts verbreitert und erst an 
der Wurzel plötzlich verengt, derart, dass die breiteste Stelle mit 
Loeh und oft aueh runder forbiger Einfiusung an die Oesen erin* 
nert. In Italien lassen sieb diese Oesen nieht aus frflhen Eni« 
turstufen naehweisen. wohingegen sie bekanntlieh dnes der mar- 
kantesten Merkmale sehr alter krpriseher Toawaren ausmachen. 

0) Am •Iletfrüherteii wqU in Ligari««h«ii Hdhlen, Bua. Päl.(l9) 1893. 
tav. IX 8 und den PÜihlbraten : Hontelim Civ. frim. B 4, S2. Bvtt, i. Mm. 
Cifrico Paduano, IV 1901 p. 102, tav. VII 1. 
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Ferxoi-Chipies III flg. 474-489 p. 690 £ Ejprisch» Aikoi imd 
Tieigoftsae mit ihren vielen Oeeen nod mioiganisoli hemuBpriiigen- 
den Köhren eeben wir in Bqto seit 500 n^bgebiidet. Tat VIII 5, 
lEypriaehe Yogelaskoi mit Höhre lud Henkel auf dem Bücken, in 

Ganosa (Jahrb. d. Inst. 1907 S. 219). Aber auch das seitlich an 
T^ikaler Längsleiste symmetrisch ansetzende Oesenpaar findet 
sich iü Kypros vorffebildet ; man sehe z. R. das Idol Ohnefalscb- 
Kichter, Kypr. Taf. 146, 3 B = 173« 20*21 mid die laugen Henkel 
Perrot-Chipiez III p. 089-692. 

Das Aufkoramen der Seiten«isen an dieaeü Henkeln glaubt 
man insofern beobachten /u können, als manche nicht bis zur 
Duichbohrung gelangen, sondern mir durch unklare, sogar spiralfür- 
mige Einritzung darauf hindeuten ; möglich auch, dass dies nur eine 
rerkünunerke Foim ist Leichter und technisch bequemer anzubrin» 
gen als die durchbrochenen YorsprUnge waren einfoche runde 
Scheibohen oder Endpfe, die an der entsprechenden Stelle 
angeklebt wurden. Nur insofern sie dort die Oesen ersetien, wird 
ihr seitliches Hervorspringen überhaupt vorstfindlich und einiger- 
manen gerechtfertigt. Ursprünglich hatten diese Tonknöpfe den 
Sinn von imitierten Nägelköpfen, und ihr eigentlicher Platz war 
am Geßssrando, d. b. an dem dortigen oberen Henkelansaize, wo 
wir sie denn niicb re^T'^lniSj^si? bei anderem Nord-Apnliscbea 
Klein-Geschirr augebraciii seilen, an den Tassen, vielen iSechern, 
auch den wenigen Kannen, bo dass also über das Verhältnis die- 
ser verschiedenen Erscheinungen gar kein Zweifel aufkommen 
kauu und die von auuerer Seite gegebenen Darstellungen (') hier- 
nach unbedenklich berichtigt werden dflrli»i. Diese Tonscheibchen 
stellen bekantlieh eine Beminisceni an Sltere Kulturstufen dar, 
nicht minder als die kleinen henflSrmigen Au&fttse oben am Hen* 
kd, die wir hin und wieder antreffen« und welche wohl an gewisse 
hilbmondfdnnige Henkelau&&txe Ton ehemals erinnern sollen (•). 

(») Patroni i/on. d. L. VI, 380 ff.; dazu Pettrsen P. M XIV !82; flie 
RoUrllen (dort Fi^. 1 No. 3, 2 nnd Lecce) haben daiiul aiciits zu tan, auch 
Bkiit die Tiergesichter (dort a, b) der Canotiiier Sphagia ; vgl. R. II. XIX 
27^884. 

(*) Vi;], re stax. preist, di Molfett«, p. 110, 7 wo in der Anmerk. non 
inditp4MaliiU sa lesen i«t. 

13 
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Es genügt anf die Gefässe von Narce und andere Erzeugnisse 
d«r ffitten Italinshen Eismseit xn renraiieD, welche bfoniene Nigel- 
köpfe als Heokelzienat an Tod- bei. Impaeto-Gefitosen Terwendea; 
aneh an den Impasto-Sobalen des Tkreatlner Fundes rem Beigo 
nnoTo bsmezkl man Torn Tertieftuigen wie rar Anlbilune Ittr 
solcbe MetallknOpfe, dort übrigens bereits an flilsidter Sttelle^ anf 
dem Zapfen über dem Henkel; beiläufig haben diese oder ähn- 
liche Zapfenheakel in einer der nerdapulisoben Klassen (§ 11) 
nachgewirkt. 

Die weitere Ausgestaltung der Henkel, wobei die blosse Ga- 
belung Zü spitzen o:esch\veift«n Hörnern wird, und dazwischen neue 
Zierraten emporwacbätiu, vollzieht sich nicht an den N&pfen, son- 
dern an den Schalen (§ 13), wie es scheint, jenseits des Flus- 
Bss. No€h phantastischere Bildungen, immer im Ansohhn» an die 
▼erliegende Omndform weist dann die Susssolaner Gruppe auf ('). 

Bine nicht mindw aoffallende Bssenderheit bildoi die Sei- 
tenmniden mit entsprscbender siebfiinnigw DvrehUlchening der 
Gefässwand. Solche seitlichen Mulden, wie hier bald anschliessend, 
bald am Ansatz eingekerbt, auftreten, kennt die Keramik von Si- 
zilien (*), Kreta. Phrjofien, durchweg' in Schichten von weit höhe- 
rem Alter; auch die iipnlithischen Gräber Tarents haben neuer- 
dings ein Beispiel geliefert (Quagliati, ßull. Pal. 1906, p. 41). 
Die formen freudige Keramik der apulischen Nordprovinz bat sie 
mit ofTeukundiger Vorliebe übernommen und verv?eudet sie beson- 
ders bei den verschiedenen Arten von TOpfen und Näpfen. 

Oelegentlieh hat die Gabelung zu fihenaschenden Variationen 
Anlass gegeben, denen eben nnr die Bedeutung ?<m SpielfomeB 
sttkemmt. wie sie die Laune des Ti^pfers erftnd. Binige Meie, 
Beil. ni 2 und § 10, 19. sind statt der twei Zinken drei beliebt 
worden ; wobei leb nur darauf hinweisen kann, dass manche 
einheimische Terracetta-Figuren der Me8sapia(im Museum zn Leoce, 
ein reitender Krieger oder Heerführer, eine Frau) hohe qner 
stehende Mützen mit drei Zacken auf dem Kopf haben, die an 
die Mützen gewisser Üorus-Figuren (6\ Acad. des Inscr. 19Ud 

(>) Von eimr ZniunmfiitteUmig dieser t«lst«nn (F«len«n Vig. 1 
Neapel) mit den Canosint-r BUdoQgen (a. b) ist also vOUig abiuseheo. 

r) In PanUlica, ßulL PaL XXIV, tav. XU; in Fioocehito XXUI 

tav. Vi 27. 
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p. 121 1 ■rf visberinassen auch aü die alteu kretischen Tonglöckchen 
(aus Küossos, Jourd. hell. Shtd. XXIII 18U lig. 6, 9. vgl. 167 
fig. l,2)enQnern. Ein anderes mal (28) erscheint zwischeo den beiden 
Zacken etwas wie ein gebogener Finger — wie an Pompejauiscben 
HotaUgflOsMtt, Jfitf. Bori, VII 13. 2 (') der aber nach rück- 
wirtfl hin noch eine Fertaetzung hat Einen Finger glaubte man 
Mhon in dem apotropftiechen Sjmbol oben § 6 Nr. 8, 9 an erkennen. 
Yielleieht ist hier Aebniiebes beabsiehtigt(al8o gewigsermaesen ein 
fateinum mit zwei erhobenen Befingern?), nnr igt yon der Seite 
gesehen der Gegenstand mehr jenen beliebten AnsStsen Torgeeehrit- 
tenen ESsenseit fthnlich, die trotz ihrer verschwommenen Form 
sieh aus kleinen ornamentalen Bronzeenten herleiten. 



§ 9. Komplikationen. 

Wenn man in Griechenland von einer gevviss>en Eiuiachüeit, 
ja Armut der Gefltasformeu geometrischen Stils spricht, so wird 
Ton Apulien, namentlieh dem nördlichen, Aehnliches nicht ausge- 
sagt werden kOnnen. Die Dannia boTonugt reiche, mannigfaltige 
und phantastische Formen; aach noch nach dem Ableben des rein 
linearen Dekorationsstiles sehen wir sie auf alt-kyprische und 
troische Formen lurfiekgreifen. Die hier zu betraehtenden GefBsse, 
meistens von der schon bekannten Toptform, machen gleichwohl 
einen ganz fremdartigen Eindruck, insofern sie, abgesehen von dem 
gelegentlichen Zusätze eines konischen Sockels, menschlicho Hände, 
Arme und namentlich Beine oder Füsse erhalten haben. (Die 
Henkel erfahren in solchem Falle eine Kürzung« manchmal auch 
eine Verdoppelung, Nr. 1). 

1. BeiL III 3. Bavo, Hos. Jatta 208. 

2. Lonm D 28, Pottier pl. 29. 

3. Csmbridge, Fitzwilliam Mus. 229, B. Qardener Cat pl. 1. Gk- 

nosa (*). 

(■) Sicher hängen mit Mctallhenkeln einer bekannten ( tattnng (bei .^chrei» 
ber, AUxaudriniflcbe Toreutik, passim) irgendwie die Schnabelhenkcl der Saes- 
toUner KImw imaanDcn: Berlin 259, Mm. d, L, TI» 881 flg. 26» «. 0. 

(*) « GinoM if ist «in kieht datehiiebiigvr Sebraib • oder Les^lehler. 
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4. Taf. Vm o. Marseille, Mus. 1419. 

5. Beil. III 6. Bari M. P. 3439. Canon. 



Von anderer Gefässform, zum yergleiobe: 

6. Askos-förmig; Lucera, PriTaibesitz. 

7. Beil. III 4 Schale; Bari M. P. 4078. Ordona. 

8. Beil. III 5 Kandelaber; ebd. 2304. Canoea. 

Von der Dekoratiou. welche wenig Nenes bietet, können wii- 
hier absehen. Dieselbe interessiert bei 5 nur insofern, als sie in 
Verbindung mit der Forin und Technik des Napfes durchaus auf 
dieselbe Fabrik, deutet, wie das soeben § 8 erwShntö Gefäjjü nait 
dem Hngerartigen Zusat?. am Henkel. Danacli mag die erhobene 
Hand, die wir au ö erblicken, (uu den Fingern Einiges gebrocheuj 
das AutoBchediasma eines Individuome sein and keinerlei allge- 
meinere Bedeutung beanspmcben ; sie ist von der GtOeae der 
Sphagia-Hflnde und passt sehleebt genng fOr ein so kleines 
Qe£lM. 

1 mbt auf drei dteken, an der Standfläehe etwas abgeplat- 
teten Stümpfen, welche wie Elepbanteafßsse aussehen ; an 2 und 3 
sind die Füsse etwas stärker acceutuiert, auch die Zehen ein wenig 
angedeutet. Drei solcher Beine und Füsse hat auch ein Canosiner 
Tonkandelaber (8), dessen Bemalunir. Querstreifen und primitiver 
Mäander, jetzt bis auf t(eiinge Keste verdorben ist. Vier derartige 
Beine und Füsse. aber von etwas natrirli(^heiem Aussehen, zeigt 
die Tonschale 7 mit eingebogenem Rand, sowie G, ein Askos von 
einer im N häufigen Form, die aber hier mit Höruerlienkel und 
Seitenmuide ausgestattet ist. Bereits wurde E. M. XIX 198 Beil. 
I 8 ans Bari ein Askoe mit zwei plumpen Fussen dieser Art 
ToigefObrt. In Süd-Bussland wurden kfirzlich flache Askoi genau 
mit zwei solchen KlnmpfQssen gefunden; sie sollen grau monochrom 
sein und etwa aus dem VI. Jahrhundert v. Chr. stammen (Jahrb. 
1903 Anz. 83); vgl. a. De Morgan Seeherehit tur Vorig* de 
l'Sgyple I fig. 481. Näher stehen dem apulischen Kreise Funde 
der ungarischen Eisenzeit, Schalen mit ?ier Beinen ähnlicher Art 
{Ertesilö XIII. 1893, p. 26), zu denen sich überdies dort nocii 
Vasentypen wie die ?on § 10 gesellen. 
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Was jenen soDderbarait Ersclieiniuigen auf sfiditaliechem 
Boden sofort zu entnehmen, ist die £inwurknng gewisser Bronze* 
gerftte, welche in Mittel-Italien, sowohl im Original wie in Ton- 
naehbildniigen auftraten. Es würde genügen, die Schale nnd dea 
Kandelaber ins Auge lu fassen. Zu jener stellt sich eine Tonscbale 
von Biseu'zio {Xot. d. sc. 1886 tav. III S. Martha l'art Hr. Ah\\ 
nur dass in unserem Falle die nach innen gewendete Miindiing 
mehr m solche wie die von Albano {Bull. Com. Rom. 1900 
tav. X 13, vgl, p. 155, 5) erinnert, die auf einfachen, kurzen 
Stümpfen ruht. Der Kandelaber i^emahnt sogleich an jene auf 
eingeliuickLeu Meuscheubeiueu ruheudeu, dtirgleicheu namentlich 
ans Yetulonia in ftlterer Fassung, aus anderen Orten Ktruiieos 
in jüngerer Form bekannt. Zum Ueberfluss hatte diese Ter- 
raeotta noch auf den Knien gewisse, jetat abgebrochene Anf- 
sfttze, gleichwie dort an jener Stelle die typischen Entohen auf- 
sitsen. 

Das allerraerkwürdigste Stück dieser Gruppe, 4, ist noch nicht 
erwähnt. Der Qefässkörper ruht hier auf seinem natürlichen Bo> 
den; allein von den Seiten des gegabelten Henkels her strecken 
sich zwei nionscbliche Arme nach vorne und le^jen ihre Hilndö 
rtach auf den Kaud der Vase, ünij^eachtet der noch archaischen 
Plastik, welche die elDzeluea Finger nicht individualisiert, kommt 
der beabsichtigte Eindruck des Schreckliaftcu doch vollkommen 
zur Geltung, indem der zwoi/.ackige Henkel mit den beiden L<>- 
chern ge wisser maaseu die Stelle eiuea dämouiächeu Hauptes ver- 
tritt. Anderen Umdeutungen des Gabelhenkels sind wir bereits 
frther begegnet. GleiehTiel nno, welche Vorstellongen den Ter> 
fertiger dieses seltsamen Stfickes leiteten, rein formal betrachtet 
handelt es sieh doch nur um eine originelle und bizarre Umge- 
staltung degenigen Ctorftte, welche eine aufrechte menschliche 
Figur oder Halbfigur mit vorgestreckten Armen wie zum Tragen 
oder Darreichen des Gefässes anbringen; dergleichen Gebilde in 
Novilara {Afon. äei Lincei V, tav. XII!) und schon früher in Corneto 
vorkommen; Abb. 5 S. 190. Andrerseits hat die kvprische Keramik 
nie auf^'elii'Jrt, weibliche Figuren mit den Vasen plastisch zu verbin- 
den; in die letztere liichtnnjjf behliif,'t auch eine attische Kanne «in, 
wo, eine weibliche Halbligur die ünterarnic aut die Mündung legt: 
in München; Lau, die griech. Vasen Taf. 15, 1. 
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§ 10. Konisohe Zier-Näpfe. 



1. Beil. IV 1. Bari M. P. 1546. 



Wahrscheinlich ans AMoli' 
Satriaoo (^). 



2. Beil. IV 2. Marseille Mas. 
1421. 



11. ebd. 7475. Mon. d. L. Vi 



3. Beil. IV 3. Bali M. P. 27ü8. 

Canosa. 



12. eba. 7476 Mou. d. L. VI 
379f. 



4. Beil. IV 4. Berlin Antiqna- 
rium 9910. 



18. Berlin Antiqn. 271. 



5. Beil. IT 5. Bnvo Mus. Jat- 14. Boeton ift». of (Lnt artt; 
ta 224. Bobtnson, Catal. n. 16. 

6. Beil. IV 8. Bari H. P. 3509. 15. Tat IX n. Tkf. Till 4. Bari 



10. Neapel Mus. N. 7474. Ath. 18. 19. Aeltere kolorierte Zeich- 



Von den Ausgiäbtiiu werden die hier zu bescbreibeoden Vasen 
« Lneerne • genannt, nnd unter diesem Namen sind rie neeh in 
den Man, d» Line, 1896 TI 378 f. anfgefahrt* Abgesehen von ihren 
geringen OiAssraverbftltnissen nnd der oft niedrigen Gestalt gab 
den Anlass zu dieser populftren Benennung wohl der seitliebe Mnl- 
denau^Dss; wobei sowohl die durchsiebte Geftsswand ftberaehen 
wurde, wie der Umstand, dass solche Ansätze den allerverscbie* 
densten Gefössen Nord-Apuliens eigen sind. Es handelt sich um 
eine rief^ssform, welche einen Kegelstumpf dar.stellt, mit Abmn- 
duug nach der Basis, oberwiu ts ohne irgend welcheo umgebogenen 
Band plötzlich endigend, nur selten mit einer schmalen Lippe 
Tersehen. die gerade steht und nur aiisuahiusu eise sich leicht 
umlegt. Diese Grundform, welche aber in Apulien mit rerschie- 
denen Zierhenkeln nnd sonstigeu Ansätzen ausgebtattet wird, Idingt 

(') hiv ahu .\iigabe äatriaao, dm wäre im (jrcDZg«:bic-t« Lukaiiiens und 
Caliibrieni, i»t anhAltbar. Dw »pvlitcb« AwoU^kitrfMio wur dwnalt noch 
nicht »chlAlogiich bekannt «. S. 107; daher der oftnhire Irrtun. 



7. Beil. IV 9; ebd. 8600. 

8. ebd. 1547. 

9. ebd. 3436. Canosa. 



M. P. 2707. Canosa. 

16. Beil. T 4; ebd. Iö48. 

17. Heil. III 1, I 5; ebd. 1549. 



Mitt. 18S7. 241, Fig. 12. 
Mon. d. L. VI ä78e, 6g. 22. 



nun^en im Apparate de« 
Instituts zu üom. 
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Tielleicbt sefaon in den Pfahlbauten des LagasavSeas an ('), eisei- 
zeitliche Typen (von Latium (»), vom Bologneser Gebiet) ge- 
stalten sich ähnlicher, ron dem Fusse abgesehen, in Corneto; NoL 
d. sc. 1882 tav. XIII 6; Montelius, civ. pr. B 275, 4. Für nnsern 
Trpüs ist der kleine Massstab und die gedrilckte Kegelform cha- 
rakteristisch ; solche Gestaltung wie in der Berliner Vaaen-Saram- 
lung, Formentaf. No. 86 kommt nur bei geringeren Exemplaren 
Tor und kann nnr als Ausnahme gelten. 

Diderlei AnaStse gahtfran i^elmftssig zu diasem GerU: dar 
Ohnn-HoDkal, waleher ein breitea Band in eiofiwher Sehlaife 
dantellt, olme Kniff an der 8pitae; farnar der Siebaut^as an der 
einen Seite, endlicb in der Gegenaeite ein beaonderee, näher tu 
erörterndes Attribut. Es ist diea ein aufrechter Dorn, etwa von der 
Grösse eines kleinen Fingers, welcher am Ende umgebogeo, eine 
kleine schoabelartige Spitze bildet, während runde plastische 
Scheibchen, als Augen, nebst anderen Zierraten dazu dienen, den 
Kopf eines langhalsigen Tieres zn chaiakteiisioren • flieser Zierrat 
besteht Damentlich in einer Art von Toupetü, kleinen testonartigen 
Gehängen, welche bald an der Vorderseite, bald hinter dem Kopfe 
oder auch riugüum ansitzen. Zuweilen bind ausser den beiden Augen 
neeh Seheibchen über dem Eepf and andenrirta, ebne reditea 
Sinn und Plan angeklebt Manchmal aind die Angenaeheiben, al- 
lerdinga unrerhftltniamäaaig groea geraten, fQr HOner von Wid- 
derküpfen angeaehen worden. (Fnrtw. Beachr. d. Barl. Yaaen 8910). 
Allein von Hörnern ist nie eine Spur, auch nicht bei den wenigen, 
erst nacbtrftglich bekannt gewordenen Exemplaren, wo der Kopf 
sich einigermasi^en mit dem eines Schafes vergleichen liesse. Bei 
*1?m sehr kleinen JUassstab und der sehr gerinpen Kunstfertigkeit, 
die hier aufgewandt, ^enüfrte ein geringer Druck auf den feuchten 
Ton, um dem Kopf bald dieses, bald jenes Ansehen zu geben. 
Die meisten Exemplare erwecken den Eindruck eines Uütanerkopfes. 

(') Wbo. Prov. Cr«niflnai im prähitt Hos. xu ßom, Colkgio Roman»; 
di« gfowea alten Sikal«rK}eflUie ron Matera, der lCwrdK*6nitt« «te. sind 
wohl kaom zu verüleicben (Ifi^r, Moifttta, 188» flg. 108; Salinas, Not, i. «c. 
1884. 260, liiv. II). 

(') Uull comun. Rom. 1898, ivf. VI 2. Die$ eigentlich nur eine entartete 
VitlaaoTft^Fonn. 

(•) HoataliQi, C'w, pHm. IBM, 12. 
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Der ursprüngliche Sinn dieses sehr langhalsigen Ansatzes kann 
damit jedoch nicht ausgesprochen sein. 

Unter den Mykenischen Tongeräten, wovon Schliemann die 
abgebrochenen aufrechten Tierhülse Myk. no. 161 S. 120 abbildet, 
befinden sich ganz ähnliche Ansätze, natürlich auch mit ähnlicher 
Andeutung der Augen, wie sie die archaiscli-griechische Keramik 
beibehält; Vogelköpfe scheinen dort nicht gemeint zu sein. Ein 
troischer Henkel dieser Art stellt eine Schlange vor, und zwar in 
deutlicher, charakteristischer Bildung : Dörpfeld, Troja und Iliuo I 



296 Beil. 40 VII. Die nächste Analogie zu den apulischen Bil- 
dungen bietet wohl ein Oedenburger Tongefüss, Hörnes Urgesch. 
d. b. K. Taf. XV 23, aus der ersten Eisenzeit Ungarns, wo ein 
solcher Ansatz an einem Koppelgefäss aus drei tassenartigen Näpfen 
(mit konischem Halse und nach unten verbreitertem Körper) sitzt, 
dort in etwas anderer, schräger Richtung, weil er als gemeinsamer 
Griff für drei Näpfe dient, welche zudem noch durch Fussstümpfe 
beschwert sind. Ein erhöhtes Interesse gewinnt das ungarische 
Stück in Verbindung mit den vorgenannten Koppelgef^ssen aus 
Corneto, welche anstatt des Tierhalses eine menschliche Figur als 
Griff aufweisen : Abb. 5. Das ist dieselbe Erscheinung, die wir in 
Apulien beobachten (S. 197); nur dass es gerade keine Koppelgef^sse 




.\bb. 5. 
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sind — diese kommen erst in 4* Jahrhundert auf — welche diese 
Abweehslnng belieben. Jedoeh b^egnet derselbe Tjpua (mit Thier* 
hak und- köpf) in Ungarn auch ohne Terkoppelnng : SrttHtÖ 
Xni, 1898, p. 26. 

Um zuDächst noch der ein&chen Form des Gritfes iiachzii- 
!^ehen, so lässt sich ooch jeuer gespreukelte NotUie d. sc. 1904, 
136 tig. lo aus Latiuin vertrl eichen, welcher dort, ziemlich imwahr- 
sdieiulich, als Pferdekopf bezeichnet ist. Im Allgemeinen werden 
es immer nnr wenige Tongefässe sein, welche einen so gebrechli- 
chen Griff daibieten, wie ihn denn die Apnlier durch einen starken 
hohen Heuitel seiner Funktion eutliebeu und aU blosäes üinuiuent 
beibehalten. Ohne Zweifel stammt dieser Griff aus der Metal- 
lurgie, wo soleh hakenfSSrmig umgebogener Ansatz nieht nur als 
Griff, sondern zugleich zom Aufhingen der Tassen selbst dienen 
konnte. Zogleich werden wir in die Richtung jenes grAssoren He- 
tallgerftte hingewiesen, ich denke namentlich an die Kessel, wd- 
chee ringsum mit Sehlangen. Greifen*oder L^wenhftlsen besetzt 
ist (^). Einen Tonkessel der aus Mittelitalien bekannten Art sieht 
man in Catanzaro in Calabrien (Privatbesitz). Damit hibgen denn 
auch jene zahlreichen etriiskischen Bronzehenkel zusammen, welche 
mit einem lansen Hals minder passend Widder, Pferde-oder an- 
dere Köpfe von Vierffissleni verbinden. Mus. Hrfii. IT tav. 00 ff. 
(— 4 ff.). Man \vijide sa*:eii können, dass die bloisseu Häl^e aua 
Hronze oder kostbarerem Material, weicht? im Handel waren und 
in Ton an den verschiedens.ten itali^cheü »jefusiseii nachgeahmt wur- 
den (z. B. Montelittä, civ. prim. B 294, 5. Mus. Ital. I, tav. YIII. 4), 
für Apulien an sieh schon genügt hfttten, die vorliegenden Geflss- 
formen zu erzeugen, wenn nicht die imgarischen Stücke da wären 
und uns eines anderen belehrten ('). 

An Steile dieses einfhcheu Tierhalses nnn bieten manche Ca- 
nosiner Exemplare, 15, l'>, 17. eine menschliche Figur. 
Zweimal ist die Figur dem Gefftsa zugewandt, an dem geringeren 



{') Olyrnfna, IV. band, Bronzen, Taf. XLVIII, 816. Palcstrina, Grab Bei^ 
n«rdiai: Montelias, Cio. prim. II, B867. 8. Im Uebrig«ii vgl. Mont. 
822, 379. 

(') Auch tinch Bosnien scluMn -st > Ji'li »»bjckte uiul zwar zi(.'nilich frflh- 
^elaiigt £u sein; vj^l. das Tt^rrakotta- Fragment Bo&a. Mitt. IV p. 42 fig. 19. 
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Stück steht sie abgewandt; sie wächst, mit den Ffi&sen UD»ichtbtr 
bleibend, aus der Gefässwand heraus und unterscheidet sich auch 
insofern von den mittelitalischen Tongebilden (Abb. 5). als auch 
die oberen Extremitäten nicht mm. Ausdruck gelangt sind, sondern 
sich unter dem Gewand verbeieen. Dass aber die Vorbilder in der 
Tat Arme besas^en und gieich jenen Uonietaneru die Hände aut 
das Gefäss legten, lehrt Vernicchio (s. unten), ferner der rohe 
Askos von Nofilara (S- 193), bis zu einem gewissen Grade auch 
daa oben mitgeteilte Marseiller Gefäss. Taf. VIII 3. Die weihliche 
Figur, welcl»t> ein Töpfer dieser Zeit in Biseuzio (Montelius. civ. 
prim. II B 255, 2) willkflrlteh über einer der bekannten diäifua- 
sigen Schalen (b. oben § 9) angebfadit hat, «das mit ihren Armen 
nichts rechtes anxnfangen; ihre ünsugehörigkeit wird sieh anoh 
weiter ergeben. Es scheint dasa die apnlischeii Töpfer bei diesen 
ersten plastischen Versuchen sich noch nicht getrauten, die Arme 
rem EOrper loszuldeen« und durch so gebrechliche Teile die In- 
tegrität ihrer Gebilde xu gefährden. Bei den in Bronie sn den- 
kenden jedoch war der kleine Massstab kein Hindernis, sondern 
sogar ein Sporn, die Figuren ihre Glieder entfalten zu lassen, um 
sie an rerschiedenen Punkten zu befestigen : erst die vorgestreckten 
Arme und Hände gaben das rechte Henkelmotiv ab, gerade wie 
in anderen Fällen Vierfüssler (Pferde, Kühe), schräg oder auch 
oberwärts. geradestt-hend. als Griffe angesetzt wurden. 

Von solchen mit Figuren veizii rton Gefäsaen hat Apulien iü 
Bronze noch nichts zutage gebracht (nur Pfannen mit archaischen 
JüDirlingsfiguren als Griilen kommen bekanntlich vor: Peuc. 48). 
Jedocii hat man weiter nördlich an der adriatisciien Seite, in Ver- 
rucchio bei Rimini Funde gemacht, die, so bescheiden diese epi- 
chorischen Versuche ausgefallen seien, doch einigen Kraatz in 
antiquarischer Hinsieht bieten: Noiisie d. sc. 18'J4 p. oOb tl". 
Das bedeutendste Stück darunter, tig. 17, ist Ton einem Bronze- 
gerftt mit einer nackten Figur, daran frei erhobene Arme mit nach 
vorn gehaltenen Händen als Henkel anutien. Wir werden etwa an 
jene Figuren erinnert, welche an dem Prftnestiner Kessel {Man, d* 
Intt. X 31 a, Jfefi. d. L, YII, 812) die erhobenen HSnde an den Oe- 
flssrand legen, nur dass die AnsfQhrang dort, von der rerscfa9nemden 
ersten Abbildung abgesehen, auf einer hMeren Stufe steht. Daneben 
intereeaiert besonders a. 0. fig. 7, das HenkelstQck Ton einer tOnemen 
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Sehale; ans dem au&eehten, atwa in Sattelform gedaobtaD Henkel 
wftelisfc oben eine meneeblicbe Geetalt heranat webl ebne dass 
gerade wie bei dem .NoTilara-Askos gespreizte Beine ansnnebmen 
wären. In «emlich primitiver Weise ist der Oberkörper zur Dar- 
etellong gebracht, mit kreinweis angelegten Armen und einem 
flachen, nach oben zusammengedrückten Kopf, der als Augen 
zwei Löcher aufweist. Einen Anhalt zur nälieren Erklärung der 
Figiir bietet a. 0 tig. 8. ein Bronzefigürchen von nicht minder an- 
spruchsloser Herstellung. Dasselbe ist deutlich als weihlich cha- 
rakterisiert und lässt mit seinen vor Brust und Leib gelegten Häadea 
errateu, üesü der Geätuij der Tonügur ähnlich zu verstehen sei. 
üeber dem Kopfe befindet sieb ein Bing oder eine Oese aum 
Auf bangen. Der Eindmek, daea diese Figaraben niebt etwa gleicb 
denen der alten Qrftber von Albane, selbständig erdaeljt« sondern 
an irgend welebe bestimmte Vorbilder gebunden sind« nnd zwar 
an solebe der l^priseben und troiscben Art, würde sich aneh dann 
dem Beschauer aufdrängen, wenn nicht der Fundbericht ausdrfiek- 
lieb erwähnte, dass die Tonfigur in den Augenlöehern Bron- 
zeringe hatte, — wie wir sie übrigens noch in der Henkelfigur 
von Bisenzio sehen. Die^e Monstrosität lasst sich nicht ans einfachen 
Anhängeöseu diT '^rit; maJe horleiteu, da hierzu auch ein Lochau 
der Kopfspitze j4em(gi hätte. Sie tindet ihre Vorbilder vielmehr in 
den k\ prischen Touidoleo, welche aui Gesicht iiberall solche Lticher 
und Oeseu zum Aufnehmen von ßiiigen auiwtjiseu; vgl. Coli. Cesnola 
tav. II pL II. Perrot-Chipiez III p. 552 f.; manchmal sieht es 
gendezu aus, als gingen dieselben dnreh die Augen, die aber da- 
neben aogedentet zn sein pfiegeu. lieprodaktionen nacb irgendwo!- 
eben « idoleUi importati • erkennt ancb der Ausgrabnngsbericbt 
ron Terraecbio. 

Die yermechio-Funde gehören und dasselben gilt von den 
Corneto- und Riseniio-Terracotten — einer frülieif n Kulturschicht 
an als die Cauosiner Tongebilde, deren Epoche durch das Tonge- 
rät, dem sie anhaften, umschrieben ist. Allein darum für Apulien 
andere geartete und jünfre'e Importstücke vorauszusetzen, wfire 
unnötig und wahrscheinlich verfehlt; sehen wir doch anf Schritt und 
Tritt, wie spät im Innern Apuliens gerade die Bronzeformen ein- 
zuwirken beginnen. Tatsächlich sind diese kleinen nordapulischen 
Figuren bereits mit einer Meoge Details ausgestattet, die einen 
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erheblichen Fertschritt und zugleich eine gewisse Selbständigkeit 
gegenflber jenen mittelitalischen bedeaten. 

16. Betrachten wir zunächst Beil. I 4. Die Stirn ist dorch 
eine hohe, diademartige Binde geziert, welche hinten ohne Knoten 
endigt nnd dort einem liei-abhängendeu Haarwulst Platz macht 
«ler toupotähnlich wie bei den TieihSUen gestaltet und in gleicher 
Weise atifgeiattt ist. Die Ohrenpartie verschwindet hinter einer 
grossen Zielscheibe. Ein <ieh8nge von kleineren Scheiben zieht 
sicli vuü den Schulteiu herunter um die Brust herum, während 
noch weitere derartige Zierscheiben in gerader Hichtung vorn über 
die Qewauduug hingehen, als Andeutung weiterer Gehäuge, so wie 
sie jeixt am besten durdi Fnnde von Alfedena (Mon. dti Liaeei X) 
ansebanlieh werden. Einige mandelfSrmige Bommeln am Unteige- 
sieht sollen ofTenbar zur Andeutung des Halsbandes dienen. Von 
dem Gesicht selbst« dessen Unterteil sieb, wie man sieht, m- 
lieri, ist fast nur die stark vorspringende Nase lu sehen. Die 
Augen sind durch eine breite schwarze Maske verdeckt, welche 
fest an der Nase aufliegt; die zahlreichen Vertiefungen, welche 
mit einem Stift darin angebracht sind, müssen wohl Sehlöcher 
bedeuten, sonst würde die Fiirnr als sreblendet gelten müssen. Dicht 
nelieu der Nase au '^n-nnj^^en Flilche, welche für die Wange 
übris^ bleibt, ist je ein isieiuer Krcia eiiigestempelt. Ebenso ei- 
genartig ist die Gewandung behandelt. Den (JbeikGrper bedeckt 
eine Art Joppe oder Jacke, welche von dem Unterkleid abstehend 
gedacht ist und, wie schon die schweren breiten Bordüren er- 
kennen lassen, mit dem kurzen Ampechonion griechischer Frauen 
gar nicht su verwechseln ist: die Rflckenflftche ist duich senk- 
rechte, leicht geschlSngelte Linien verziert. Vom an der Brust 
ziehen sich der Quere nach breite Schnüre hin, welche vidleiefat 
zum üntergewand gehören, möglichenfalls aber auch die Jacke 
zusammenhalten, die in diesem Falle auch ännellos und blos 
nmgehftngt sein könnte, so dass sich daraus da^ Fehlen der Arme 
erklären würde. Unterwärts kommt ein Bausch des aufgerafft zn 
denkenden Unterkleides zum Votschein. Dieses letztere fSllt schlicht 
herab, doch mit einfachen LaiiL^'.smngtern A bemalt, uelclie Tinch 
der nächsten Figur (15) zu urteilen, zuglt.-icli Falten bt-deuten 
mögen. An der Jacke bemerkt mau eine Quertal te oben, vielleicht 
zur Andeutung der Acruiel. so dass die Anne vor die Brust 
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gobalten unter Am Bnutsehmuek renehwindead geduhl wireD. 
— Was den Ohreaselmioek betrifft, so mOgen die grieehischeB 
und etnukischeo Bildwerke bei Heibig Horn. Spos 2. Aufl. p. 222 
Fig. 64^ 66 Tergliefaeo werden, um nicht nn die enormen rfldorar- 

tigen Schmuckscheiben tu erinnero, welche die bekannte antik-' 
apanische Frauenbüafce ans Elche (Mon. Piot IV pl. 18 f.) trägt. 
Am nächsten kommen die Funde aus den nicht hellenisierten 
Teilen dos Sybaris-Gebietes. wo solche Metallscheibcn noch an den 
Schläfen eines Skelettes haften {Notiiie d. ic. 1888, taT. XIX 
zn p. 472). 

Diese Tracht, welche sich an allen bis jetzt bekannten Fi- 
guren wiederholt, hat ihren Ursprung zweifellos in den Verhult- 
niaaen der iUyrischen Heimat, von wo die apnliachan Völker in 
der eraten Bisenseit hitt einzogen, oder noch weiter im Innern 
der Balkanländer, Ton wo speaioll die Dannier an stammen echei- 
nen (R. H. XIX 284). Sie erinnert mit der groesen, weiten, ab- 
stehenden Jacke an die der Albanesinnen, wie man sie in Grip- 
ehenland noch vielfach sieht, und an dio Franentracht verschie- 
dener Balkanvölker, hei denen denn auch die Vorliebe für Innn^Q 
Gehänge ans Metallscheibchen oder auch Münzen sich erhalten. 

Nicht zu übersehen sin«! die plastisch angegebenen Fibeln, 
welche vorn das Gewand zusauimenhalten, beide deutlich als grosse 
Schlaogenfibeln gekennzeichnet. Zu der Zeit, da diese Tongefösse 
entstaudeu, etwa im ö. Jahrhundert v. Ghr-, waren in der Land- 
eebaft bardts andere Fibeln, kleinere und von einfacherer Art, im 
Gebraueb. Da indesaen die SchlaDgeofibel iu Nord^Apnlion noch 
im TT. Jahrhundert vorankommen aebeini. so Iflsst fieh begreifen, 
dasa diese dentlicbere und chaiakterisiisehere Form in so kleiner 
Darstellung vorgezogen wurde. Mit einer geradezu gesetamftaaigen 
Begelmflssigkeit beginnen in Apulien die archaischen Bronzefbrmen 
erst viel später auf die Terracotten und Tongefässe einzuwirken. 

Ein winr.iijes. aber h^Vchst bezeichnendes Detail sind dio auf 
der Waiitje einirestempeiten Krei.s«». unverkennbare Anzeichen einer 
Tätowierung, wi'lelie .^ich bloss aus den bemalten iiänden (§ 3, 1) 
nicht sicher würde erscbliessen lassen. Die Sitte ist bei den Bal- 
kanvölkern bekanntlich sehr lange in Bestand geblieben ('). 

(M Ich hatte die Tätowiorunjr aucli im (it-siclit klr'in«?r .Mykpnischer 
Terrac'<tt.itigureu beobachtet, aber d*init keinen <ilaub«n gefundtii, bii Bei- 
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15. HieruMsh bedarf die Figur des aadeieo Geftaiet (Tat IX 
nnd VIII 4) in beaog auf die Traeht keiner detaiUierfeen Beeebrei- 
hmif( mehr. Die lange Jacke, das ünteigewaiid mit den liier 
pUstiwh angegebenen Falten sind deaklich genog. Zwiaeben bei- 
den werden anstatt des Bausches grosse Knöpfe sichtbar, in über- 
triebenen Verhältnissen dargestellt. Eine dreifache Halskette hängt 
Torne herab, und eine doppelte Reibe flacher Knöpfe oder Zier- 
scheiben — eine ist abgegangen — bedeckt im übrigen Brust 
und Leib. Der Grund für diese etwas abweichende Behandlung 
der Ziergebäüge (solche sind auch hier gemeint, nicht etwa 
Jackenknftpfe) lac' riirin , da.^s die Schalter- nnd Soit»»npartie 
diesmal durch groaae, laug lieiat)iiaiigende Ifaarriechteu besetzt ist: 
an jeder StiUi sind deren drei, eine an der dem Beschauer zu- 
gekehrten Schalter ist zur Hälfte gebrochen. Um den Kopf liegt 
fciue Biüde oder ein Ktauz (ein Stückchen ab). Das Gesicht wird 
durch das Kiuii und die starke, dicke, hervorspringende Xaae ge- 
bildet, die Augenpartie ist grösatenteUs dnroh die Haai-massen 
bedeokt; wo Plati blieb, ist ein Punkt für daa Auge gebobrt, nnd 
der Umriaa des Anges in Malerei bie anf die Naae ibrigeaetxt; 
ttbrigens aocb noeh eine Linie darOber gesetat, aar Andentung 
der Angenbranen. 

Die Interpretatien dieeee > Idole welehes ganz daa Ana- 
aeben eines Mannes in Franenkleidem bat, wtlrde uns bier an weit 
fttbren. Wir wenden nns aogleicb sn dem dritten Betspiel. 

17. Beil. III 1. I 5. Der Edrper ist hier noch mehr ver- 
kümmert, der Kopf in noch stärkerem Mis8verh:iUni> dazu. Diese 
Fignr steht von der Vase abgekehrt. Von dem Kopfe ist das 
ganxe üntergesicht zu sehen und diesmal auch der in Malerei 
angegebene Mund. Eine breite, vielleicht mehrfach nmgeschlungene 
Binde umhüllt haubenartig den Kopf, soweit die flüchtige Arbeit 
eine bestimmte Absiebt ericennen lässt; mehrere Zierscheiben, 
ohne rechte Regel, sitzen darauf. Darunter kommt das Haar in 



ipiel« w«it grttaMren Haasataibes tarn Vonchein kamen* Vgl. Trantas £j^hm. 
19021. Üfthet die Unterschiede der griechischen Volkttraeht und VoUnkiiltvr 

gegenf5her der fUrstlioli-^n, kretiscli-mykenischen, wie wir heute sapon, vfl. 
meine Mjken. Boifrau'L" II. Jahrb. d. Inst. 1892. Furtwkngbr Gemmen III 
16 bezieht sich darauf, ubwobl er mich er»t einige Blätter später nennt. 
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welligeo oder bogenförmigen Andeutangen hervor, die Augen völlig 
bedeekend. In den Naelna Mit die Hurmasse, wie bei 16 tn 
Gestalt En%raominener Ttonpetn eder Bollen. Um den Hals trlgfe 
das Figflrdien ein Halsband mit einer Bnlla oder sonstigem 
SobmnckgegeDstand. Unmittelbar damnter laufen die Qaeieehnflre, 
die hier nur sehmftler nnd gedrftngter am Gewand ansitzen. Dann 
folgt eine grosse Fibel, nicht sehr detailliert, aber unverlcennbar 
keine Schnur ; denn reebts und links ist nichts gebrochen. Diesen 
plastischen Zierraten, zn denen sich noch jederseits eine doppelte 
Reihe von Scheibengehäng^en gesellt, ist im ganzen mehr Auf- 
merksamkeit 2tTq-ewendet als der riclitigen Binteiliing der Gewand- 
partien ; nur die gemalten Querstreifen scheiden das Untergewand 
von dem oberen. 

Zu diesen drei Figuren gehört auf das Eogätu eioo vierte, 
die nur den menschlichen Kopf zur Darstellung bringt, während 
der Edrper in einen kleinen iükos mugebt. Taf. VllI 6, Bari Mos. 
ProT. 1550. An der Bitekseite befindet sieh ein kleines Sangrohr, 
anf dem BAeken eine Qnerdnfobbohrang, welche gewisseimassen 
die Stelle einer Oeee snm Darebsiehen einer Sebnor rertritt Der 
ziemlich nnregdmSssif geformte GeftokOrper ist mit dankein 
Tupfen übersät, ganx wie ein entsprechendes Stück aus Ganosa 
(in Privatbesitz), welches vorn einen Entenkopf hat. Das menseh- 
liche Haupt, das wir hier sehen, trägt einen mächtigen Bart 
und lange Uaarüechten. Von dem Gesicht ist ausser der kurzen, 
in die Höhe stehenden Nase ei?entlirl! niclits 7,11 erkennen. Der 
TlAvi wallt in zi Mulicn regelmässigen Abteüuugen hernieder. Von 
der Sliiik/ spiiugL ein dieker Haarschopf vor. die übriit^e Haar- 
roasse fällt iu Strähnen nach verscliiedeoen Seiten lang herab, eine 
daron auf dem Rücken anliegend; die Strähnen endigen in einem 
lingliehen Gegenstand, einer Art Etui, das siob in den Funden, 
80 fiel ich sehe, noch nicht nachweisen ISast (')« da bis jettt stets 
nur die bekannten Lockenhalter ans Dnhtspiralen snm Torschein 

('» M&ngeU näherer Analogien verweise ich auf die Haartr iclit trewisser 
Mongolinnen, die Sven Hedin. Hiircli Asiens Wösten II 236 erwähnt: «lange 
Zdpfe in einem Stoff-Futterai ». Uuch wuchte dies letztere mehr zar Scbunung 
äat Fritar dienen, die dort nor selten erneaert wird. In Ckooea sollten die 
Futterale wohl besonders dM Aafgehen der Fleehten u den Kndcn ter» 
hindeni. 
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gekojnnien. Di»' Haartleoliten sind hior niotit wie auf dem v.we ten 
Stück gedreht, soudt^ro regelrecht zusaiumengeüochteu, waa durch 
entsprechende Einritzung rerdeutlicbt ist. Indess bemerkt man 
daneben noch einen anderen Streifen, der einen Kopfsckiiiiick dar- 
atellt. Aa der Ohrenpartie nftmlich. die auch hier durch eine Zier- 
scheibe verdeckt wird, teilt sich die Haarmasse, und gouau von der 
Scheibe gebt ein »cbmalerer, nur einfach quer gestrichdlter (d. i. 
geritzter), nicht irie die ZOpfe achmftler werdender Bandstreif 
hemnter, nm mit dem Tordereten Zopf in daaeelbe Etui ni 
mfinden. 

Unsweifelhaft waren es diese langen Haanöpfe, walehe auf 
Timaeas und Ljkopbron (') an der Haartmeht danniacher Männer 
einen eo komischen Eindruck machten, obwohl sie ihr die ehr* 
würdige Benennung *Bicr6^i »o/ti; auerteilen. Wir werden uns 
hierbei auch sogleich jener anderen Lykophron*Stelle erinnern wo der 
Autor (nach Timaens) das Aussehen der Dannierinnen (beim Feste?) 
mit Etiuyen Tergleicht: möglich dass dieser Ausdruck mit ähnlicheu 
Kultverh&ltnissen zusammenhängt, wie die schwarze Maske der 
ersten Figur, während die Erklärung Schol. Lyk. 1138 allzu sehr 
dem griechiscbeo Tbeaterkostüm des lY.-IlL Jahrhunderts Beeh- 
Dung trägt. 

Entsprechend dein bet>oiidereu Hange, welche diese Figuren 
den Oefässen verleihen, hat auch sonst, wenigstens bei den zwei 
wichtigeröü, eine reichere Ausstattung stattgefunden. Davon zeugen 
die sonst in diesem Gefässtypus nicht üblichen, hier noch beson- 
ders reich bemalten GaUelhenkel. der ganz neue Zusatz einer pla- 
stischen Lotosblume am Muldenrande (16), dergleichen an den ar- 
chaischen Bronzen Mittelitaliens als Bekrönung erscheinen (*) (noch 
Ihnlicher an einem uralten Oefäss aus Aphidna. Ath. Hitt. XXI 
1896 Taf. 14, 2, 3, Wide); dann auch die Dekoration selbst, 
welche hier einen höheren Aufschwung nimmt. Namentlich an 15 
eigibt die zwei&rbige Ifalerei auf weissem Grunde eine äusserst 
gflnstige Farbenwirkung. Zu bekannteren Elementen gesellen sich 



Abstammung bezieht sich aof Patthcnier und hokrcr. Zur Haartracht der 
DranUr Tim. Fr. 157, I 2$$ MQll.: danaeh Pollus, 

(*} Z. B. m Bolojcna, fondo Araoaldi, Moatelitis Cip. prim. II B 86» 
1, neben dem (Met durch ein« Kette yertretenen) Henkel, also wie in Apbidna. 
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RiihMi von V^lgeb Uber der SiebwincU an 16 m«hr nfttanliatiMh 
iMbudelt, in d«iii anderen Stflek m mm bestimmtflii, jedoch 
■ielit geometrischen Sohema stilisiert; ferner bemerke man an 
16 nnten die 0 Mnster, darüber die (auch sonst vorkommoide) 
Kette; an beiden Qefftssen die dichten Doppelreiben kleiner Tier- 
ecki^er Zähne (1^> am Henkel; sowie die gefurchten Blöcke, wo- 
rüber weiter unten (in diesem §). 
So viel über die >• Idolgeta^se ' . 

Die meisten Stücke dieser Klasse jedocli. von lobusterer 
Heraielluogavveiiie, amd ziemlich eiufach iu stumpfem Schwaiz mit 
Bot oder Granbrauu bemalt, etellenweis mit dmchaehimmemdem 
Violett, welehes aneh selbBtftiidig als Malfarbe eneheiBt. Firnis 
iet wtt bei No. 6 beigemiBcht Binige beieere Exemplare zeigen 
weieten oder gelblieben üebertng, genauer Maigmnd, da er niehi 
dia ganxe Geflias bedeckt Ale Musterung findet man in der um- 
laufenden Zone Rauten, einftcbe Mftander, streekenweie oder als 
Einzelelemente ; Winkelbaken Ton oben und unten gegen einander 
stehend, aucb yerbunden ; dazwischen eckig gebrochene Rander und 
eckige Kettenmuster. Den Uebergaug zum Boden vermittelt ein 
gauz breiter Farbstreif, manchmal noch vorher ein Doppelband, 
durch Blöcke oder durch Zickzacklinien verbunden. Unter dem 
Boden das plumpe Diagonalviereck wie gewöhnlicii oder der durch- 
kreuzte Kreis. Am altertümlichsten berührt No. 6 mit seinen An- 
kennotifen andsehrlgea Striehgruppen, die Ftetie biDten an den 
Heokelii erinnert genuleaii an Dipjloostfl. 

Mao beachte das hftaflg wiederkehresde (TgL § 11) Muster 
eiaer Kette mit eekigen Gliedem und Terbtttdeadea Strichen, Beil. 
lY 1. 3. Vorbereitet ist dasselbe durch eine natürliche Kette mit 
runden, ebenso verlmndenen Gliedern, wie sie Cjpern (Ath. Miti 
1886, 209, Beil. II 9) schon seit der Bronzezeit (auch Troja) 
darbietet; man sollte meinen, dass auch die eckige Form aus j«»ner 
Stilrichtiinf! stammen müs^e, da dort nuch gerade Striohgnipjien 
mit Queratrichen in einer iieihe abwechseln (Cesnola Coli. No. 7t)5, 
Ohnef.-Richter Ztschr. f. Ethn. 1899 Verb. p. 57 Fig. VIII 6), wie 
dies z. B. § 7 ^ zu beobachten. Diagonal stehende kleine Vierecke 
in solcher Weise yerkettet fanden sieh aebon § S. 

LelurBwb ist 5 (Ruvo) mit den in Äbetflnden aiij|(estelltea tro« 
eksiieo Zweigen oder Fisel^;ilten-Motiren; diese Pekoiatioasmanier, 

u 
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nicht zu verwechseln mit Myk. Vas. 104, ist gaoz besontiers för 
Cypern charakteristisch, vpl. Myres Üatal. pl. V 118>> o<\^\- ^hirrav 
Excav. Cyp. tig. 154, 4, und zieht sich durch üniirrii I'liioJlii 
der dortigen keramischen Malerei hiuduich, auch wo ganz amitfe 
Elemente hinzutreten und »ie in den Hintergrund diäogeu. Ich 
xitiere gerade die Vase ans Amathns bei Marray wegen der auf- 
geriebteten Pfeile, die dort mit dem Zweig abweehseln; iiuiefeni 
auf einer feioen, Tielleiebt Bureser Henkeltaaae Bari M. P. 2087 
dies seltene Motir ringsnm venrendet ist (sehwan anf lebbaft rotem 
Gnind). Dass aber solehe Tasen schon ftllber nadi Italien gelang« 
ten, sieht man an Hazzano Romano, NoL d. sc. 1902, 33G üg. 13, 
an Naree LXIII 5094 (unediert); im ersten Falle handelten sielt 
um ein gemaltes Tongefäys, in dem anderen um ein Impaato-Gefäss 
mit Ritzung; deren beider Abhängigkeit aber durch die gemein- 
8ame fremde Form, eine Art Stamnos, erwiesen wird, üebrigens 
tritt zwischen die östliche und die westliche Gruppen uoch ein 
Geftss in Tunis Ztschr. f. Ethnol. 1897 (29) p. 33 tig. 41, dort 
frageweis für phönizisch gehalten, dessen üebereinstiramung in 
der Dekoration, namentlich Mazzano Bomano gegenüber. Nieman- 
dem entgehen wird. 

Anf 4 und 16 ist das Zveig-Hoster mit einem anderen ober- 
flftoUich rerbonden, welches gerade in dieser Serie noch Öfter vor^ 
kommt (15, 16, 18) wid einem oberwIrts konkavsn Blocke fthnelt 
Man konnte das letztere auch mit dem kretisch mjkenischen 
Hdmer'AltaranfsatB vergleichen, mit dem es aber nichts zu schaffen 
haben kann; vgl. auch den mykenischen Trichter Brit. Sch. Aa- 
nual X 214 tig. 5, wo das Motiv bereits reihcuweis wiederholt ist 
Wo es unvermischt rorliegt, wie in 17, noch besser anf einem 
Trinkbecher in Bari Beil. V 0 (?5 n No. 10), erhält man dm 
Bindnick, als ob dieses Motiv, in geriugeren Abstünden wiederhalt, 
am Ende uichtü Anderes bedeute als eine Zerstückelung des Pen- 
ketiäichen Bogenfrieses (vtrl. Peuc. fij^. 7 p. 35; tav. III 16. IY20); 
indem eb^u daa hängende Bogensy^tem, als dem Stil der Daunia 
fremd, unterdrückt und damit die Verbindung nach oben hin auf- 
gegeben wftre. In den leeren Baum werden nnn VOgel mid BlAten 
eingesetzt (18 hat die Vögel getrennt darüber); einmal auf einer 
Schale in Berlin (258 des Katalogs, § 18 N. 80) kleine Kreise. 
Man wird an einen der uralten bemalten Scherben ans den Mol- 
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fetta-Stationen eriunert, wo über den farbig ausgefiillteu Zacken 
der Bogen nochmals angegeben und darüber im freien Raum 
kleine Gittei Vierecke, wahrscheinlich zwei, gemalt sind (Molf. 
p. 144, hg. 107, 10, nr. 99, p. 160); übrigens begegnen wir 
Midi«! Ud&en GiiterfMnteni W einer apuliMben Schale, die 
merkwürdige Berührongen mit oetgrieebieeher Eerunik aufweist 
(§ 18, 16). Also ganz willkOrlich ist dieses Bloek-Metiv mit dem 
tieekenen Zweige ▼ermiseht Eine Folge dieser Yermiseliang mag 
es sein, wenn gelegentlieh einmal noeh an die Beken Blüten an- 
gesetzt werden, %. B. No. 4. AnlhUen mnss es jedoch, die so einfoehe 
and regelmftssige Fignr des Blockes seiher dnieb einen zahnartigen 
Answnchs an der einen- Seite yerunstaltet za sehen, wie dies mehr 
als einmal der Fall, auch bei dem Becher Beil. Y 6; da von 
einer Verzeichnung nicht die Rede sein kann, so möchte man fast 
rermuten, der Maler habe etwas wie ein Schiff mit Steuenmder 
Texstanden. 

Wir gelangen zu den Schöpf- und Trinkgefäasen, den 
Bechern, Tassen, Schalen. 

§ 11. Becher. 

1. Beil. V, 2. Bari M. P. 3492. 8. Neapel, Mus. Naz. 

2. ebd. 3438. Canosa. 9. Beil. V, 4. Bari M. P. 349U. 

3. Beil. V, 1; ebd. 3491. 10. Beil. V, 6. ebd. 3437. Ca- 

4. Beil. V, 3 ; ebd. 3760. Canosa. noaa. 

5. Beil. y, 5. Berlin Antiqa. 11. Beil. V, 7. ebd. 3487. 

Inv. 4792. Canosa. 12. ebd. 3805. 

6. Lueeta, PrlTatbesits. 13. Beil. Y, 8. ebd. 3806. 

7. ebd. 14. BeiL T, 9. ebd. 3804. 

Die Beeher, eine wenig bekannte, fi»t nur in N existierende 
Gattung, Ton der ich eine Anzahl im Museum zu Bari zusammen- 
gebracht, stellen keine eigene Erfindung apulischer Völker dar, 
wie wir deren besonders § 12 kennen lernen, sondern sind zu 
bestimmter Zeit für das Bedürfnis einiger anspruchsvolleren Leute 
eingeführt worden. Von den einheimischen Henkelformen abge- 
sehen, (die ja auch an sonst rein mykenischen Becherformen der 
1. Sikuler-Periode auffallen, Bull. Paietn, 1893 tav. VI 8 zu p. 42), 
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l«hoen sie noh an framd«, Öfter haikellose T^peD in; tlio alV 
attische nnd beeonden koiintliiBelie, deigleiclien Importware maa 
In Hos. Papa Ginlio sieliti (tob 8. Angolo), aneh woU an otwai 

schlanker gestaltete AbkflmadiBge der breiten M jkeniselion ; mit 
einer Tendenz teik zu cylindriioher Form, tnlii an einer go> 

schweiften, die man kelchförmig nennen kann, wenigstens, im Ver- 
gleich zu solchen wie Mon. d. L. XV 30G tig. f. Diese Arbeiten 
gehören wesentlich dem V. Jahrhundert an. Tn der Pencetia, wohin 
die Fremdwaie früher zu gelangen pliegle, lehleu -lwai die archai- 
schen Tonbeclier, doch haben jene hemtien ihre Spur in einer rohen 
Nachbildung aus schwärzlichem Impasto hintöilaa^en, und zwar in 
einer Technik, welche dort noch bis ins VI. Jahrhundert zu dauern 
eoheint (') ; sonst kommen dort nur gofimissto mit grieehiseher Bo- 
malnng vor* üobeetimmt bleibt die Herknnft dar nogesdiiokt 
mit der Hand geformten No. 1, welebe einen nicht weiter ohaEakto- 
ristiiohen, oralen, sohon ans Prfthistoriacbem bekannten Typne 
wiedergibt, doch mit einer Bemaluog, in waldier sieb bereits der 
beliebte Lorbeerzweig attischer Importware von der zweiten Hälfte 
des V. Jahrhunderts geltend macht. No. 2 ist eigentlich eine Tasse, 
die hier nur um den Fuss erhfiht ist, sonst aber manchmal in der 
Äutidus- Gegend und weiter nördlich (Meltij vorkommt, auch wie 
hier mit den imitierten Nägeln am Rand. Vgl. auch das Exemplar 
in Cambridge, Fitzwilliam-Mus. 2ü0 (Catal. E. Gardener). 

üeber die Kntstehnng des Zapfenhenkels, der die meisten 
Becher ziert, wurde bereits eine Andeutung gegeben (S. 190); doch 
macht sich auf Schritt und Tritt die grosse Lücke zwischen der 
gegenwärtigen und der Tarentiner Phase roB vor 700 emplndtieh 
geltend (s. S. 252). Einige Male ist der eigentliohe Griff B^fianig 
gestaltet, alHO als ein geMhmeidigos Band behandelt, gleiAwio 
oben § 7 Abb. 8, gewiss ohne Zosammenhang damit, gerollte 
Henkel begegneten ; sekundär ist die B-Form bei einem Bnndstab- 
Henkel, No. 14, der gleichwohl den Zapfen in ursprünglicher 
Breite bewahrt In der Bemalong fällt mehrfiMh der Oebnuwh 

O Bari 8711!, Tuse ron Tetlieh«m Impasto; der B«eh«r «bd. S649. 

Beide Ton Terschiedenoii Orten der Provinz und iiaeh Behaujituag der Be- 
sitzer mit >ri-otiietri.schen Vasen crrfunden. V»l. vor Allem die ID EgOttiA md 
PotigDUio gemachten Beobachtnngen : K. M. XIX 195. 208. 
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des Gelb uud Orange auf. Neu sind <lie kleinen verschachtelien 
Trapezö in abwechselnder Stellung (vgl. § 14, 4), weno man von 
den noch kieiuerea Zaiiureihea der Idolgefässe und Tafl VIIl 9 
absieht 

§ 12. Tasson. 

!. Beil. lY 7. Bin U. P. 8432. 7. Beil. IT 6. ebd. 2891 K, 

2. ebd. 3429. i Caoosa. 

3. ebd. 3430. ' Canoga. 8. Neapel Mus. Naz., Mon. d. 

4. ebd. 3431. \ 7:^,^^. VI 376 fig. 19. Cann^a. 

5. Ruvo, Mus. Jatta 220. (9. Bari M. P. 23^1 M. Caaosa). 
<$. Bari M. P. 3433 Pi^rat. Ca- (10. ebd. 3932. Ordona). 

Dosa. 11. ebd. 3933, Ordona. 

wahrend die wenigen xii § 11, 2 bertthrtmi Tassen von der 
Ponn eines halben Ovals schoii dnreh den Ziisatx des Passes der 
Beeberforon nistreben, sehen «rir hier den in N gebrftuehlicfaeren 
^poB, welcher den Namen im eigentUehen Sinne verdient. Mit 
denvenigen, weleher in Bari naeh dem Auf hdren der geometrischen 
Malerei herrseht, und der übrigens ganz einem Mykenischen 
Schliem. Tiryns p. 151 tig. 51 ähnelt, hat er wenig gemein. Nach 
Landesart ist der schräge Rand breit und scharf abgesetzt, so das3 
das Ganze sich faijt wie eine verengerte Abart der alten Schale 
J§ 18 darstellt, wie für das lokale Bedürfnis geschaffen, jedoch 
ohne deren Feinheiten und kunstvoll entwickelten Henkel. Diese 
überwiegend in Cauosa, dort auch ohne Bemalung aufttett:üde 
Sorte — anch sie manchmal mit dem beliebten Sieb- und Mal- 
denanagosB versehen — ist schwer gearbeitet, meist mit swei 
gelköpfen am Band; die Malerei, aieht sehr ausgiebig, operiert, 
ohne viel Binteilnng, am liebsten mit einem grossen fiurbigen 
Becbteek vom, nnd ansgespartem kleinen darin, unten Streifen. 

Als charakteristisch notiere ich 3 wegen der filMf einander 
anfgespiessten M, einem Dreizackmuster, das, aus Sizilien bekannt, 
oben 2 Beil. II 2 p. 293 zerstückelt vorkam; vgl. auch alt- 
phrrgische Ritzmnster. Ath. Mitt. XX TV Taf. IIT 18. Ferner 1, 
Beil. IV 7 mit den veitikaleu KerluMiMi-itiven, emeni uralten, prä- 
mykeniseben, aber trotz seiner Einfacnheit nicht so gewöhnlichen 
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Muster (z. B. Bosn. Mitt. V Taf. 48, 5). Feiner als die meisten ist 6, 
auch gewählter in der Dekoration, ohne übrigens Neues zu bringen; 
sodann 5 mit weissem, sehr wirksamem Untergrund für die vio- 
lette und rote Malerei, bei welcher an den frei gebliebenen Teilen 
d«r bniteit Zooe selir feine (vgl. S. 186) senkrechte Strichgruppen 
nod einzeliie senkreehte Reihen spitser Haken anJ&llen. 

7 (Beil. lY, 6), der sieh als sehr rerwandt 8 zur Seite stellt, 
imterseheidet sich in der Dekoration prinzipiell von den bisherigen. 
Diese« in dunkel Violett gehslten^ nnterdrüolst völlig die dnreh 
die Yasenform gegebene Zone und strebt Tielmehr nach dem 




Abb. 6. Primitive Schale rom Gargairai (zn § 13 C). 



Boden hin, als wolle sie von dort her betrachtt t sein. Nach einigen 
Streifen setzen schwere Trapeze ein, welche andere eioschliessen 
und mit ähnlichen keilförmigen Figuren wechseln, um unten an 
dem Bodenkreis, mit sphärischem, durchkreuztem Viereck darin, 
ihre Endigung zu tinden. Es liegt auf der Hand, dass ein derar- 
tiges Dekorationssystem für die Tassenform ganz ungeeignet ist 
und von grösseren, bauchigen Gefässen hergenommen sein muss. 
Man ersieht dies schon aus den beiden nächsten Gufässen. 9, 10, 
die bei gleiclier Grundform eine grössere Höhe erreichen und, in 
dem zweiten Bzemplure (lo) namentlich, geradezu den Charakter 
einer Kanne annehmen. Noch deutlicher aber wird dieses Yerhili- 
nis angesichts eines grossen Kugel-Askos, eigentlich Kessel, der 
bei Laborde, Vaus Lambert II pL 48, 73 abgebildet ist und sieh 
jetzt in Wien befindet; einem Gefäss, wo an dem Unterteil diese 
grossen Trapezmotire anklingen, ohne wie dort sich am Boden tu 
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rerstecken ('). Beide Gefässe. io rot und schwarz gemalt, haben 
an der Oberhälfte bis zur Henkelwiirzel breite Streifen, von wo 
sich die keil- und trapezförmigen Schemata bis zur innersten, durch 
Kreis belebten Standtläclie herabziehen. In dem keilförmigen Zapfen 
selber ist noch manchmal ein dreieckiger Kaum ausgespart. Bei 9 
ist das innere Trapez fensterartig geteilt: man sieht dort zwischen 
den Schemata auch Gruppen dünnerer Parallel-Linien, welche bei 




Abb. 7. Innenseite der vorigen Schale (zu § 13 C). 



10 vielmehr gesammelt unter der Henkel wurzel stehen und mit 
Querleisten verseben, eine Art Kamm-Muster bilden, wie es auch 
jener Kessel am Halse zufällig aufweist. 

Uebrigens war in Herdonia, von wo das ungewöhnlich hohe 
Stück 10 stammt, auch die normale Tassenform nicht unbekannt; 
davon zeugt No. 11, sie hat in zwei Farben, einer schwärzlichen 
und einer blassen, jetzt gelblich erscheinenden, einfache Streifen 
und Linien verschiedener Stärke. 

(') Die mir vorliejErende riiotouriiphie genOi^ nicht, zu entscheiden, ob 
es sich um ein echt apulischos Stück handelt oder am NachahmuDgeo wie die 
von lütrien § 5, 313 f. 
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Eioer gaas andenD Eatviekelnngsreihe gefaOrt Bari M. P. 
4247 an, ein Stflek, das ans der Qegand zwiadieD Hontepeloea und 
Hatera atammt; es atellt aidi eliva in den alten landloaen Typen 
Ton HenkeltOpfes, die mit ähnlicher Bemalung in Aseoli-SatriaDo, 
Troja (Aecae) und soosl in der Gegend rerbreitet aind, s. B. ßh- 
titU 1907, 31 fig. 3 linka. 

§ 13. Schalen. 

Die zahlreichen Henkelschalen, an Bedeutung döu KraWreo 
und den Henkelnäpfen ebeobürtig, sooderu sich in drei Gruppen. 

Ä. Typus von Canosa und Ruvo: flach mit abge- 
setztem breiten Rand wie § 12, einem oder zwei hohen schmalen 
Bandheui^eln in einfacher Schleifenform. Gabelhenkel selten. 

JL Jenseits des Aufidus: geräumiger und tiefer, mit 
bauchigem Profil, mit schwach ausgebogen er. innen mehr markierter 
Lippe. Von A verschieden in der Dekoration und den Henkeln, 
die immer breit sind, entweder ähnlicli wie bei den Näpfen der- 
selben Gegend (i^ 8 B). oder Gabelung mit weiteren Zutaten zei- 
gen. In einzelnen Fällen ist Typus A benutzt, Nr. 16. 17. 

(7. DiYerse, sporadisch aaftretende Typen von 
höherem Alter als A nnd B. 

Den an erster Stelle genannten Gefässtypus haben wir § 12 
bei den Tassen in Vergleich gezogen, welche nur einen tieferen 
Hohlraum bei geringerem Umfang besitzen. Obwohl dort ein na- 
türlicheres Verhältnis der Teile obwaltet als hier, wo unter dem 
Rand eiu kaum liiigerbreiter Körper bleibt, so ist in der Schale 
doch das historisch Gegebene zu erkennen, welches denn auch in 
F<KRn, Technik nnd Venierong eine Tiel reichere ond Iftngcie 
Bntwicklnng anfireiat Aehnlidie Schalen begegnen achon in frfl' 
heran Stadien der italiadien Eiaenaeit» Tgl. Vetulonia, Falchi 
tav. VI 8 p. 84. Ein änaaerlichca Merkmal für das Mhere Vor- 
handensein der Schale bietet auch wohl die Dekoration der un- 
teren Bodeofläche, der Kreis mit sphärischem, kreuzweis durch- 
strichenem Viereck. Es ist das «n Muster, welches schon auf den 
älteren Gefüssen von Narce vorausgesetzt wird und dort wie so 
manches in jener Klasse auf gemalte Vorbilder zurückdentet: 
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Now 5074 (I.XI-LXII) Mon. d. Line, lY AÜm, tav. VI 19. Dort 
•nobaint as an Tellora unten eingeriUt und statt der EreaiUmen 
dnreh ein Krem tue jenen aehluken Blftttern flbexachnittan, wie aia 
die aaliwane nnd aonatige Faliakar-Karamik ao gerne Terwendet ('), 
aUo mit BenutzuDg des bekannteD Blattaterns, welcher seit dem 
MjkeDischeQ und Jonischen im Giiechiscb-Arcbaischen seine Bolle 
spielt. Das einfacbe apiiliscbe, in stereotyper Grösse bestehende, 
nie verkleinerte Muster, welches durchaus an der Standfläche haftet 
und sonst uicht vorkommt, setzt eine arö.^sere und ebenere Basis 
voraus, als sie die Tassen bieten iioanten ("). 

Ä), TiffM von Canosa und Ruvo. 



1. Beil. VI 8. Barl H. P. Id5. 

2. ebd. 138. 

3. ebd. 440. 

4. ebd. 182. 

5. ebd. 3435. Canosa. 

6. ebd. 338, klein. 

7. Neapel. Mns. Nax., Mon, d* 
Line. VI 37r, tig. 18. 

8. Bari M. P. 3427. Canosa. 

9. ebd. 3434. Canosa. 

10. Lecee M. P. 106. Oaoosa. 



IL Beil. VI 1. Bari M. P. 134. 

(Bavo). 
12. ebd. 651 (Bavo). 
18. Beil. VI 2; ebd. 2708. Bavo. 

14. Bnvo, Mus. .Tatta (227?). 

15. Lucera, Privatbesitz. 

16. Beil. VT [. Hari M. P. 4027. 
Ascoli Sitrumo (Region B). 

17. Karlsruhf Hül. VViunefeMBe- 
scbreibung S. 22. Auswahl 
Taf. 12, 3. 



Bbandabin gehören Bari 298, 1624, 1541-1548. 
Dnrofameaaer 12 bia 15 em, aonar No. 6, welehea nur 6 
Die Abb. aind leider viel ta klein geraten. 

An der Vorderseite des sehr schmalen Gef3sskörpers ist gewöbn- 
lieh ein langes Feld an sehen, mit irgend welchen Viereckmustern 
in langer Reihe, oder auch blos flüchtigen gemden oder Wellen- 
linien. Breite lange Pinsel -striche daneben spielen 'jleicliwie in .5? 8 
eine grosse BoUe; dazwischen wird auch wohl ein kleineres Feld 

(*) .\n Tellern and Schalen: Fal«rü 569, Naie« Gal«ri«, XXXIV. An 

Kanne. Fitli rii X T'V) 

(') .Anfällig iüt du ähnliche Mutter bei Wotiniky, Inkrnstirte Kera- 
mik XCVI. 
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durch Strichgrnppeu abgefcraont. mit einem iaeUerten ICnster 
dirin, >. B* dem durch vier Eeklinien befestigten Ditgonalvieieck 

(mit Punkt). Einmal erscheinen Fussmäaoder, auf 8 schräg über- 
geoeigte Rhomben, auf 1, Beil. VI 3, natflrliche, sich berührende 
Gitterrhomben, mit eigentflmlicher Sigina-fr>riuiger Eodigung (vgl. 
§ 16, 26) und einem unrerstftndlichen C-Haken rechts. Alles frei 
schwebend ohne Berührung mit dem Kähmen, also wie bei den 
stilverwandten Töpfen 8). Die Innenseite zeiget stets Streifen 
an dem {au?-eri imbeuialten) Rande ini'l nm Röder* ein sphärisches, 
in vier Teile zcrspaltenes Viereciv. wovon je zwei Dreiecke fe^en- 
iiber zuweilen dif gleielie Farbe haben. Manchmal eine bucke- 
lige Eilitibuug nach innen, dann blosse Punktrosetten. Die Mal- 
larlten bieten ausser sehwaiz. ir>t. violett, auch grau. Allgemein 
ist durch Audiucken der Henkel die Mündung etwats einge- 
drückt, wie dies auch bei Bechern und Tassen zu bemerken 

(ä§ n. 12)- 

Daneben hebt sich eioe kleine Gruppe heraus, 11, 12, 13, 
welche wegen 18 (nnd 14) nach Ruvo geboren mnss. Die Forai ist 
unten sehr eben und abgekantet, das Ganse mit einem üebenog 
versehen, in der Dekoration sehr apart; Henkel etwas breiter als 
sonst. 18 (Beil. VI 2): Innen und Aussenseite sind, abgesehen Tom 
Süsseren Band, voll ausgemalt. Innen sunftchst eine Art Badmnster. 
gekreuzte Parallellinien mit kleinmus-trigem Schachbrett im Cen- 
tnim, in den Bekquadranten das Ankermotiv (wie z. B. Beil. IV 8). 
Die äussere, schon von Hause aus sehr schmale Zone hat einfache 
Oblonge, reicht aber nicht bis an die Unterkante, auch nicht bis an 
die Henkel. Vielmehr greift dort überall die Bemalung der Unter- 
fläche herüber, besonders charakteristisch an den Seitenmit gewissen 
dieser Vasengrnppc ciiicnen, breiten eckigen Zahnen oder Zapfen. 
Die sehr verscheuerte 12 in schwarz, rot und grau-violett 
zeigte dieses System noch etwas weiter ausgebildet. Am weitesten 
geht 11, Beil. VI, 1. An der Innenseite einfach, gleich 12. will 
sie fast gänzlich von unten betrachtet sein: grosse, offene, innen 
geteilte Trapeze und Keilt- greifen von dort her über die Kante 
lünauü. Von der Kehle her erscheinen kleinere, dreieckige Figuren, 
farbig, von deren Spitze eine lange Linie nach dem unteren Kreise 
ausgeht; also auf dem Kopf stehend das wohlbekannte Hflgel- 
mnster. Dies die wesentlichen Motiye, in deren Disposition, wie 



14. 



Die KBRAMIK W9 TOfMItnCRIBCHKN APOLIBKS 



215 



scbuii iu dtiu Qrössenverhältniäbeu, die StilvervvanUUichart mit ge- 
wissen Tassen (§ 12 No. 7 ff.) deutlich berrortritt. 

Einen besonderen Plate nimmt 16 ein. Schwane und tiefrote 
Malerei anf tätlichem Ton ohne erkennharon üebenn^; die Henkel 
nicht bandfftrmig, sondern halbirte Bondatftbe, etwas flach. Die De- 
koration, vnterwflrts anr in Streifen bestehend, die einige gekremte 
Linien umgeben, gestaltet sich eharaktaristisoher an der Anasea- 
zone und namentlich an dem voll ausgemalten Innenboden. Diese 
Innenfläche bietet, nracrebRn von drei Streifen, zwei breite, quer 
übereinander gelegte Bänder oder Ornamentstreifen, den breiteren 
überdeckten in der durch die Henkel cfegebenen Längsaie, den 
schmaleren seukreclit, voll sichtbar, so dass die Teile in richtigem 
Oleiehfifewicht stt heu. Der letztere zeigt zugleich ausser den dünnen 
Ncbeulinien eiuea bis anf gewisse Aussparungen vollgeinaiten 
Mittelstreif, welcher dem anderen fehlt Das Detail besteht aus 
lechtockigea, länglichen, fenüterähnlichen Figuren; die drei auf dem 
Mittelstreif haben enge, rechtwinklige Gitterung, d. h. Mittelstrich 
mit vielen Qnerlinian; die etwas grosseres anf dem Qaerband, 
nicht ganz konsequent orientiert, teilen sich iu vier Felder, welche 
wiederum kleinere Beebtecke mit einem Strich darinnen enthalten. 
Dass diese Art der Inoendekoration sich in der Hauptsache mit ky- 
priscben Schalen berfihrt, wird bei der dritten Qmppe deutlicher 
werden, wo andi die kjprische Schalen form gewahrt ist. An der 
Aussenseite sieht man zunächst unterhalb der Lippe einen schwar- 
zen Streifen, dann anf rotem Grunde lange ansgesparte Felder, 
worin je ein verbundenes Mäanderpaar in schwarzen, feinen Linien 
geinalt ist; der Mäander hat die mehrfach gewundene S-Form, ist 
also nicht mit dem sonst beliebten fussförmigen Mäander zu 
verwechseln. Diese ganze Zone erinnert ungemein an den Aussen- 
rand der aeolischen Schale, deren Fragmente nach Wolters bei 
Boehlau (die ionischen Necropoleu S. 88. bes. tig. 43) mitgeteilt 
sind. Allerdings sind dort die aaf dem kahlen Gründe in Ausspa- 
rungen eingezächnetei Figareu keine lUaiidef, sondern kleina, 
lAngliche Beditecksjsteme; aber gerade diese erseheineii an der 
Innenseite unserer Schale (^). 

{'l Ein Ansatz zum S-fr.rniiLren Mäanfler mit weuigen Windtiiipen. statt 
dessen Rechtecke iiinsclilies»eiid, i&t auf dem sehr feinen kleinen Gefä»8 § 8, 
8 sn lMiB«rk«ii. 
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B) JenseiU dn Au/tdus. 

16. Wien Industrie-Museum, ab- 25. Beil. VI 7; ebd. 39d0. Or- 
geb. Maaoer Katal. laf. I <}ona. 

H8. 26. Bei!.VIl5;ebd.4a28.Aeooli- 

19. Bari M. P. 288ß. Frajrraent. Satriano. 

Onlona oder Ascoli-Satriano. 27. lieil.VI fj; ebd. 4029. Ascoli- 

20. Beil. VII 4; ebd. 2087, Satriano. 
Frgrat. gleicher Provenienz. 28. ebd. M.'dS. Melti. 

21. ebü. 4ijai, Frgmt. Ascoli- 29. Berlin. Antiquariuni 257. 
Satriano. 80. Beil. VII 3, Berlin, 258. 

22. Privatbesitz, Lueers. 30 bis, Bonn, Akadem. K.-Ma- 
28. Btri IC. P. 3920. Lucera. Mam. 

24^ ebd. 3929. Ordona. 

Du eiosige bisher pnblhierte Stflck« welches ich Tomogestellt, 
iat gerade der EOrperform Daeh nicht so charakteristisch und 
ähnelt mehr der Sdiale A 3, die ihrerseits auch wieder m den 
minder gewöhnlichen ihrer Klasse rechnet In der Begel sind die 
gegenwärtigen bauchiger nnd lassen im Anssenprofil nicht erkennen, 
wie scharf sieh der Rand inuen absetat. 

Ein hervorstechendes Merkmal besitzen viele dieser Schalen 
in dem phantastisch gebildeten Henkel (18-21). Derselbe ist oben 
gabelförmig gespalten mit einem besonderen Auswuchs dazwischen, 
wflhrend weiter unten zwei plastische Zierachelhchen angehracht 
sind. Entspiechend der grösseren Schlankheit dieser Henkel im 
Vergleich zu denen der Näpfe haben die Ziulien manchmal h(5here 
und dünnere, auch wohl leicht geschweifte (le.stalt. Dazwischen 
wächst der erwähnte Zapfen empor, mit zwei dicht iieiu ii i inander 
angebrachten Scheibchen (vgl. das Fragment Beil. VII 4). Ob dabei 
der Gedanke au ein Mol, wie Masner den ganzen Henkel beieichnet. 
zugrunde lag, lüsst sich nicht unbediugt entscheiden. Tontiguren 
mit erhobenen Armen, welche bei solcher Interpretation doch 
vorausgesetzt sind, müssten in diesem Knlturkreise fremdem Im- 
pcrt angehören. Doch haben die bekannten mykenischen Terraeotten, 
dsigleichen sich in Tarent gefunden {BuU. Pal IL XXYI 1900 
p. 286), eigentlich wenig Aehnlichkeit mit dem hier Torli^nden 
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SebeoiA, noch weniger die früher beepiooheDeD kjpriMdieii Idole 
(S. 199). llindMteDs sollte man erwarten, dase die Ualeiei an der 
HenkeUlSefae der Gharalrteriatik irgendwie mgnte käme. Da wir 
jelit wirkliche Henkelfiguren, Tielleieht eegar Idole, in dieeer 
KeiMDtk kennen, darf ron jener Interpretation wohl füglich abge- 
sehen werden. ZweeUoB wfire es auch, an gewisse kretische j^m- 
bole, das Hömerpaar mit der Doppelaxt hier erinnern za wollen. 
Wo einmal der Geschmack an ge^belten Henkelformen Platz 
gegriffen, liesaen sich auch weitere spielende Zusätze au jener 
Stelle nicht vermeiden. Einige wurden bereits an den NSpf-^n 
bemerkt; einige Male ebendort ein dritter Zacken, ein anderes 
Mal ein gebogener Haken, wie ein Finger. Eine gewisse Vorliebe 
für die plastischen Scheibclien iiess sich bei den verschiedensten 
Gefässarten beobachten; im vorliegenden Falle wurde ihr noch 
Yonchuh geleistet dnrcb die unteren Seheibchen am Henkel, 
welche übrigens mit ihrem gemalten Kreis und Punkt das Vor> 
biid abgeben ffir die oberen, die uns nun wie Augen anmuten. 

Wir sahen § 8, wie die runden Scheibehen an Stelle der 
schwieriger in bildenden Oesen antraten; rieUeieht waren sie ee, 
die dazu anregten, auf 30, Beil. TII 3, zwei plastische Ringe über 
dem Henkel, anstatt der Hdmer ansnbringen. Zugleich aber gewahrt 
man, dass zwischen diesen grossen, sorgfältig gearbeiteten Bingen 
einige kleine Zacken odfr Domen emporstehen. Man wird, auch 
den Grössenrerhältnissen nach, geradezu an ein bekanntes Bron- 
zegerät, die sosrenannten Bogenspanner, erinnert; das Aiifwärtsbie- 
gen der Zacken scheint eine Analogie in den Campanischen Schna- 
belhenkeln zu finden: S. 191, 1. Die Bonner Schale, 30 his, sonst 
durcbauä anderen Stucken der B-Gruppe verwandt, hat ungewöha- 
lieber Weise im Centrum des Inoenbodens einen aufrechten Dorn, 
Tielleieht nach Metall-Torbildem, welcher an der Spitse mit swei 
Scfaeibchea wie der Henkeltapfen selbst (eines dort ab) besetit ist 

Die Dekoration der Henkel stimmt wewntlich mit deijenigen, 
welche § 6B an den Henkeln der grossen Nftpfe aus diessr (Jsgsnd 
beobachtet wurde. Bezeichnend ist das quer stehende Netxmuster 
aus verschobenen Di^onal- Vierecken (einem viergeteilten und zwei 
halben in ideeller Verschiebung). Unterhalb davon an der schmäl- 
sten Stelle des Henkels sieht man <)fter kleine -Motive in Ge- 
genstellung (oder auch X-förmige) wie sie auch in Canoea vorkom- 
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men; mRnehmal (27) weiter oben die dflnne Gaoosiner Stattiea 
(fjfl. § 8, 8. 4). 

In der Bemftliuig de« Schalenkörpers, welche QDEbhftDgig 

TOD der Henkelform so ziemlich einerlei Regel folgt (Ausnahme 
macht eigentlich nur 30), herrscht das Prinzip, an das die Kehle 
umziohende Band oder dessen Begleitlinien , Hängemotive iu 
Wiederholungen anzusetzen. Es dienen dazu entweder die ge- 
spreizten A, auch wohl mit kleinen Strichgrnppen abwechselnd (IS), 
svmmutrische L oder b Paare, f JIL ein charakteristisches Schema), 
oder breite, geschweifte iiapeze der Art wie § b Ii. Auch der 
Henkel scheint manchmal aus solchem Trapez hemuKuwachsen. 
Dabei greifen Komplikationen Plati; dna Trapea wird ▼erdoppelt, 
eelber mit Anhängseln vereehen, und deij^debea. Jene buehsta- 
benartigen Ifotive, meiet in Doppelliaien gezeiehnet, wenigatene 
an den Schenkeln, haben statt des geraden YerbindnngaatrieheB 
Tielmehr einen gebroehenen^ diesen aber gana nah im Winkel, also 
ein kleines Viereck bildend, bald mit Pankt darin, bald mit 
Sebraffierang (22); bisweilen ist dieser Innenwinkel durch ein 
▼ollgemaltes Dreieck ausgefüllt, (18, 23 u. ö), welches auf 25 ein 
wenig die Form eines Kphenblattes annimmt. Dass auch da 
diese Füllung unterbleibt nicht etwa an Buchstaben gedaclit ist, 
können schon die troischen Wirte! anzeigen, welche ganz ähnliche 
A- und A -Motive verwenden. 

29 ist von moderner Hand übermalt, wodurch die breiten, 
seitlich stark concaven Trapeze (deutlich au 30 bis u. a.) eutätellt 
nnd au yerbiindettett Bögen umgestaltet sind. 30, nach Gestalt und 
Maohart, anoh sohon wegen der Innenmalerei von der B-Klasse 
nnaertrennlich, folgt an den Aussenseiten dem Dekorattona-Prinäp 
Ton A, nicht ohne Spuren Ton Unsicherheit. Bs ist dort eine Ans- 
sentone geschaffen mit Tertikaien Teilstrichen in Terachiedener 
Oinppiening, swischen denen überall ein uns sdion bekanntes 
HotiT figariert, das bogenförmig Tortiefbe Blockmuster (S. 206 f.), 
welches hier je einen kleinen Kreis darüber hat: an einer Stelle 
ist es durch ein Diagoualviereck ersetzt, dessen Felder nach 
verschiedenen Richtungen crestrichelt sind : letzteres ein Verfahren 
das in Apulien eben.so selten wie in der älteren Dekorationsma- 
nier des westlichen MitteliUliens gewöhnlich ist. In anderer Weise, 
mit wenig Glück, ist auf der Schale aus Melti (28) ein Ck>mpro- 
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miss zwischen dem voigeseiebneten Stil und der A-Klaeee anges- 
trebt. Eigentümlich, wie öfter in Melfl, die Malfarben; hier ein 
lebhaftes Braun mit Zinnober; letzteres auch in 27. Im allgemei- 
nen herrschen Schwarz und Violett mit Rot- 

Die ßodenüäche der Schalen bietet nichts Sonderliches; nur 
dass öfter ein Stern gekreuister Diagonalen erscheint, den die 
Autidus-Gegend und Rnvo nicht kennt. Das sphärische Viereck 
begegnoi fast nie (60 überhaupt apartj, eiier bleibt die Fläche 
uubemalt. 

Dagegen fiülei an der Innenseite böchet abeonderliohe Ma* 
lereien anf. 

Auf 26 erbüeken wir eine Figmr, die gleichsam wie eine menaeh* 
liehe (Malt behandelt ist, obwohl sie nnr aus linearen Ifustern 
besteht Den Kern bildet ein Tollgemaltes Dreieck, bekiOoi von 
einer geraden Linie, wie auch sonst üblich, ausserdem aber einer 
Art gebogenem Kamm. An den seitlichen Ecken sitzen zwei Di- 
gamma-förmige, jedoch nicht rechtwinklige Ansätze. Grössere An- 
gätze dieser Art mit einem Mittelstrich sitzen an der Basis: die- 
selbor) sind rechtwinklig, wie es das Gewöhnlichere, und mit drei 
Quer-Hosten, statt der zwei ausgestattet. 

Empf5n<yt der Beschauer hier ungefähr den Eindruck einer 
sclieinatisierteo Menschenfigur, m eriuneiu andere Beispiele mehr 
an Tierbilder. 29 stellt eine vollgemalte Klepsydra dar mit vier 
Hakoi an den Ecken, etwa wie Froechbeinen, welche sich nach 
gleicher Bichtung bewegen. Ausserdem sitzen zwei Haken an der 
einen Basis nnd zwei Linien an der entgegengesetzten. 30 bringt 
dasselbe Schema, nnr dass die Ansätze an der Basis D^|amma- 
Form aufweisen und die Haken an den Ecken nach rerschiedenen 
Bichtungen gehen; das eine Dreieck ist hier mit roter Farbe 
ausgefüllt, als sollte der Oberteil einer menschlichen Figur an- 
gedeutet werden. Die übrigen Teile würden dazu jedoch wenig 
passen. Diese Schale begeht auch sonst in der Dekoration man- 
cherlei Fehler; daher mau sich besser an die Figur von 29 hal- 
ten wird. 

Die Elemente, aus welchen sich diese seltsamen Fif,niren zu- 
sammensetzen, halten sich durchaus im Kreis der üblichen Motive 
nur dass bei der erstgenannten das in der Daunia so häufige Ga* 
belmnster (3. 230 f.) eineKrammung erführt; Tollgemalte Dreiecke 
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ein sphftriiebw VIeroek bildood, mit aogesetitM gnmm hak» 
fönnig«!! ArnieD, 6iid«D sieh im Insecn geometrischer Schalen der 
Penketia (Berlin; gäns flholieh R. M. XIX 198, Beil. I 2 «hae 
die Ansifcse). Immer wieder mid in Tersehiedeiister Weise werden 
Anlftnfe genommen, nm ans geometrischen Elementen etvraa Ge- 
geastindiiches, womflglieh mensoUiche Fignrsn heraistdleii ; be- 
Bondiirs gelungen erscheint die Klagefran a. a. 0. 201 Abb. 2, tu 
206, ein in der Terracotta-Plastik der Daunia (die Penketia hat 
dergleichen nicht) beliebtes Motiv; der Kopf auf dem langen 
Hals ist bei jener Peuketischen Malerei gänzlich Ternacbläesigt : 
eine Eigentümlichkeit, die man an früh-italischen Terracotten 
{Not. '{. sc. 1902, 155) oder ganz ähnlich hei gewissen ungarisrhen 
Bitzxeichüiinr^en (Hflrnes Urpresch. d. b. K. Taf. XXIX), eigentlich 
auch bei archaisch-griechischen Terracotten beobaclitet (')• Di© g*^ 
geawärtige Figur setzt auf den alj> Hals dienenden Strich unmittel- 
bar eine Art Kopfächmuck. Die Extremitäten erinnern etwa an 
eine Manier. Vogelbeine, auch Schweiffedern, txi zeichutjü, welche 
der gräko-phöiiikischen Epoche aui Kvpio» eigen ist und sich im 
westlichen Mittelitalien z. B. bei den Faliskern wiederholt (*). 

Wu die beiden anderen Figuren betrifft» so kannte man, 
sehen lange ehe die so Tiel Uteren Qjrcladen-Foade (') mit 
ihren ähnlich sehematiBierten MenschenUgaren, dort auch in pri- 
mitiven Bitneichnongen, tum Vorschein kamen, ans Kypros fi> 
gfirliche HalTersnche, welche gleichfiills den Bampf als Klepsjdra 
gestalten, mit einem geringen Znsatz nsch oben oder nnten, Äese 
ürhigens mit erhobenen Unterarmen nnd geopieistMi Fingern: 
Ohnef.-Richter, Kypr. Taf. 216, 25 a und 73, 7 = Hörnes a. 0. 
Taf. XVIII Fig. 3. Ebenfalls eine menschliche Figur, diesmal 
sicher eine männliche, ist auf einer vielleicht aus Unter-Italien 
stammenden Bronze in Graviernng danustellen beabsichtigt Höinee 
S. m (*). 

(>) Horn«« a. 0. Taf. 1 1, p. 396 f. Monnm. Piot I. 22. 23. 

f»; CesnoIa-CoUectioii Atlas, 951. !>nn. Cesnola-Stern. Cyproi, Ttf. XCIV. 
In Rom Museo Papa Ginlio 1. Zimni- r, Schrank VIII 3179 

t») Excavatims at jHhytacopt, pl. \ 8 C, Xlli 14, 17, 18. 

(*) HSfM«* Y«rw«Iraiig auf ApoliM iit iii«bt U*r and encheint am 
w«aigsteD benditigt im Hinblick anf die dort sltierten Mon. d. L. VI, wo 
nur ^ani anders stilisierte Figuren atiftrctcn; viLlk-iclit liegt eine Vet- 
wechslang vor und meint er die erst jetzt beschriebenen Berliner Stocke, 
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C\ SbnuvJiaakäim ältarümlitlur alM A. tud B. 

3L BttL TI 6. Bad H. 772 D. 0^&. 

32. ebd. 3428. D. 0,118. Canosa, 

33. Beil. I 3. Knro, Mus. Jatta. D. 0,08. Ruto. 

34. Bari M. P. 3988, Fr^mt. D. 0,19. Ascoli-Satriano. 

35. Abb. 6, 7 (S. 210 f.); ebd. 4054. D. 0,17. Mattinata am Gargano. 

Die hier zusammengestellten Schalen siiid imter sich nach 
Form und Dekoration zu Terschieden, um als eine ■ Klasse > be- 
teiehnet aa irer^o« gUieb A aod B. Das einzige GemeiiMune 
äB ilweB ist ? iolUieht eine gewisse Tendens, den Band m^r eder 
weniger naeh innen einsuMegen oder an krammen. Die Grundform 
sdiwankt zwisehen einbcher Uppenloser Calofcfce bei rersehieden- 
aitigem Henkel (32-33), und dem alten Villanova-Typus (34-85), 
aar mit primitiverem Henkel als in dei- Peuketia. 

£ine ungefähre Mittelstellung nimmt 31, Beil. VI 5, ein: der 
Raod ist etwas eingebogen, der Kr^rpor ziemlich flach, der Henkel 
herzförmig mit einiger Erkuhimg der aufwärts gekehrten Spitze. 
Die schwarz und rote, leider vielfach verscheuerte Malerei befindet 
sich hauptsächlich an der Innenseite, während aussen nur einige 
Streifen herumgehen, und die Unterseite frei bleibt. Ton rötlich 
mit gtiiblichem Ueberzug. Die Lippe ist beiderseitig dunkel ge- 
ftrbt, der Henkel durch Zalinlwid belebt Der innere Boden wird 
QDgsAhr wie an der Sehale A 16 der Länge nnd Quere nach 
dneh gans bvdte Bftnder geteilt, ron welehen aneh hier das quer 
som Henkel stehende dominiert. Dasselbe hat in der Mitte ein 
bis auf einen winzigen Rest voll ausgemaltes (reehteekigeB) Feld, 
oben und unten düone vertikale Linien mit zwei stflrkeren in der 
Mitte, welche eigentlich diametral durchgehend gedacht sind. Ans 
zwei gleichen Elementen setzt sich das andere Band zusammen, 
nur dass dieses durch das Parbenviereck unterbrochen, dann durch 
Querstriche zusammengehalten wird. Die beiden sich kreuzenden 
Systeme sind also durcheinander geflochten, jedoch in nicht ganz 
folgerichtiger Weise. Ks ist auch nicht ganz in der Ordnung, dass 
die übrigbleibenden vier Aussenecken duich vertikale Striche ge- 
füllt sind. Auf jeden Fall lässt sich hier nicht minder als bei der 
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Schale A 16 aus Ascoli-Satriano, wo nur noch anderweitige Ele- 
mente mitspreebeo, erkennen« dase die Disposition sieh de^enigen 
kjpriseher Selialea nfthert, nm nioht tu sigan, ihr naebgebildet 
ist Es genügt, auf solche wie Loavre A III pL 8 ta yerwMMn, 
oder auch die too Corium, Hnmj JSgca»* p. 80 flg. 129. Alle 
seigen die rande Fliehe (maDchnial aneh den Boden, Mnmy 
fig. 129) doreb eioen breiten Mittelstreifen geteilt, wAhrand eUtt 
des Krenibnndes allerdings Dreiecke rem Bande her einaelmeideo; 
dies eine nngleieh schwierigere Disposition, welche fiel Augen- 
mas8 und Üebung im Treffen der diagonalen Richtung erforderte, 
nnd der die jnnge epichorisch-apulische Keramik begreiflicherweise 
aus dem Wege ging. Es kommt aber auch die übereinstimmende 
Schalenform in Betracht, also die gleichmässige Rundung des Kör- 
pers ohne Lippe oder Ausbiegung, und besondere Gestalt des 
Henkels, die so spezitisch kyprisch ist. mag der Henkel wagerecht 
abstehen oder aufrecht gebildet sein wie hier. Vgl. dazu Ii. M- 
XIX Einl. p. 231 (vgl. p. 316) fig. 9, Schale von Ripatraasone. 

32, von der eiufachen Calotten-Form, die man auch sciioa in 
Alt-Taient antrifft wird durch einen steilen Sattelhenkel verun- 
staltet, wie ihn oamöiitlich die Peukeiia liebt und auch bei Schalen, 
allerdings grösserer Dimeusion, gern anbringt. Ilötlicher Ton, gelb- 
licher Ueberzug. Im Innern ein grosses einfaches Hakenkrens« 
wie es die schwane Schale von Ripatransone aussen am Boden, 
offenbar an fiilscher Stelle, eingeritst zeigt 

83« an gewisse Bronieformen erinnernd, besonders Kovilara. 
Mo», d. Line. Y tav. 13, 21, zeichnet sich dnreh detaillierte und 
dorchdachte Bemalnng aus. Die Gruppen gedrftngter, abwftrts ver- 
Iftngerter Zickiacke gleich gesenkten Biyonetten, für N-Apnlien 
charakteristisch, b<^nen hier zum ersten Male. An dem schlei- 
fenförmigen Bandhenkel steigt von der B4ckseite das Zeltmuster 
auf, mit der nach echt Ruveser Weise verlängerten Bekrönungslinie, 
die sich hier über die Henkelbiegung bis nach der anderen Seite 
fortsetzt (vgl. A II). Das kleine Saugrohr wird mit der Henkel- 
partie noch durch besonders sinnreiche Zeichnung verbunden: die 
Wurzel des Rohres ist von melireren Kreislinien, die Henkelpartie 
durch drei erst senkrechte, dann umbiegende Linien eingerahmt; 
dazwischen laufen horizontale Linien, an welchen das symmetrische 
Digamma-Muster hängt. (S. 218). 
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Diesen ScbaleDtypen, welche sich schon der Form nach mehr 
oder weniger an fremde Kulturen anschliessen, stehen einige andere 
gegenüber, 34, 35, welche keiner anderen Voraussetzung bedurften 
als der einfachen Urne mit der Schale darüber. Sie bekunden 
zogleicb ein älteres Stadium der ganzen Kunstübung, t«ils durch 
die Bemalung, teils durch die UnvoUkommenheiten ihrer äusseren 
Gestaltung, die hier um so mehr auffällt, als gerade die Scha- 
lenform sich auch ohne Drehscheibe mit den einfachsten mecha- 
nischen Mitteln, durch Bewegung einer massiven Scheibe, herstellen 
Hess. 34 mag nach den damit zusammen gefundenen Objekten 
dem VII. Jahrhundert naherücken. 35 kann nicht jünger sein. 



Abb. 8. Von einem grosseren (.tefäss aas Canosa; s. S. 224, 1. 

Das besagte Fragment von Ascoli (34), etwa in der Grösse 
der Peuketischen Schalen, doch weniger konisch und flacher, hat 
ziemlich breiten, einwärts gewendeten Rand, welcher die wenig 
sichtbare Aussenkante durch einen gemalten schmalen Streifen 
markiert; noch zwei andere schmale Streifen umziehen den Rand. 
Dies die ganze Malerei, die in dunkel violetten Farben hergestellt 
ist Die starke Wandung zeigt hellen gereinigten Ton mit fein 
gelblichem üeberzug. Die ganze Form verrät noch eine gewisse 
Unsicherheit. Der Henkel muss an der Seite gesessen haben. In 
ein noch etwas früheres Stadium der bemalten Keramik führt uns 
35, die Schale vom Garganus. Altertümlich konischer Zuschnitt, 
schwache Einbiegung des Randes mit abstehendem rundlichem 
Henkel, ünregelmässig nach Form (zusammengedrückte Rundung) 
und Brennung; die Oberfläche des bräunlichen Tones blättert 
leicht ab und gestattet nicht von einem üeberzug zu sprechen. 
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Bttult iat, io bnimer rtumpflBr Farbe, der Band mit daw aeboaka 
Zone iaelirter, sebraffieiter Dreieeke (*), im Prinzip den Penketiaeb« 
Sebalen f enrandt (Pene. 88 fif . 10 bietet niebt die ebaiaUaiiati- 

sohen Dekorationen), der Innengrond nicbt oline Konekturen — 
mit einem ■ Gemiseb von Liniengruppen , gestrichelten Banten , 
Zickzackgruppeu und kleineren MotiTen. Die M&ngel betreffen 
jedoch mehr die Auswahl und Disposition, während die Ausfüh- 
ruDg, namentlich die Strichfübrung eine nicht ganz ungeübte Hand 
Terraten. Jene Muster waren für alles Andere als den eingeengten 
kreisförmigen Boden berechnet; wie denn die Wahl dieses Platzes 




Abb. 9. Teller ans CkaoM. 



eine nur durch Unerfahrenheit zu entschuldigende Kühnheit be- 
kundet. Die Motive selbst, auch die Malfarbe» erinnern« aelteam 
genug, am meisten an Tarent 

§ 14. Teller. Schüsseln. 

1. Bari M. P. 1561. D. 0,18. 6. ebd. 4082. D. 0,185. Oi^ 

(2. ebd. 2946. D. 0,17. Umge- dona. 

gend von Bari). 7. ebd. 8827. D. 0,165. Ca- 

8. PriTatbeeiti. D. 0,145. Bar^ nosa. 

letta. 8. ebd. 8522. Fragment. Melfi. 

4 Bari M. P. 8198. D. 0,15. 9. ebd. 4081. D. 0,122. Oi- 

Canosa. dona. 

5. Abb. 9; ebd. 3903. D. 0,155. 10. ebd. 3597. D. 0,23. Canosa, 

Canesa. 11. ebd. 40(53. D. 0,235. Melfi. 

( ') Dm Fragment Abb. S im Text z«igt «in« W«it«rbi]dong des Motin 
in V«rbindong mit d«m in der N-Region ang«m«in Mltenen Bog«nM««e. 
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Hier eine Auswahl desjeuigen Geschirres, welcbea seinör Form 
nach für Speisen. Früchte und dergleichen dienen koDute. Es ist 
dnrohw^ innen bemalti da das grobe Alltagsger&t im Allgeaieineo 
nielit mit in dia Qriber wuideito. Zorn Tail besteht « tm xiemlicb 
flaeben, schwach Tertieften Tellero, die mioehiiMl abgesetiteii 
flieheo Baad seigen» anderwftrta nur abgeplattet lind. Andern 
beeteht ans kleineran oder giQeeeien NIpfeo and SebllnelD von 
nagefU« ealottenAmiigeiii Znseh&itt« aneh diese ohne Fnssplatte 
oder Fussring. Aas den flachen Tellern ist dnrch Hinzufügung 
eines 5-7 cm hohen kegelförmigen Fasses niancbmal eine Art 
Fruchtschale hergestellt, in der Art jener, nur oben gewölbteren, 
welche in der Nähe von Bari vorkommen (vgl. Peuc. p. 35 n. 18. 
fig. 7). aiicli dort abwechselnd mit: flarben Telletn (Peuc H5 n. 19). 

<;ißichwie dort ist auch hior Dficr ein grosses Hakenkreuz in 
die Mitte der Fläche gemalt, natmiich in den einfacheren Formen 
der N-£egiou: eä ist immer eiiVeulich, das uralte Zeichen ao der 
sentralen Stelle zu finden, die ihm die TiHanoTa-Kanst gewahrt 
bat, und damit gewiieennasseB etwas ven dem nrsprllBglieh damit 
rerbimdenen Sione der Dreh- oder Kurbelbewegung gerettet an 
sehen, weleher den Grieehen so frOh abhanden gekommen. (*) Im 
Allgemeinen hemebt das Prinrip« die runde Flftehe in ladialem 
oder diagonalem Sinne einsnteilen ; Nr. 2, welche, obwohl nicht im 
N gefimden, xnr Srliotening bierber gezogen wird, yerwendet dann 
in ganz naiver Weise das Zeltmuster, indem sie um je einen rot 
gemalten keilförmigen Kera convei^erende Linien grappiert; (dass 
im Centrum zwei kleine grobe Kreise in den feuchten Ton einge- 
furcht wurden, ebenso bei 1, ist für die Peuketia bezeichnend, die 
ein 80 umständliebes Verfahren immer noch bequemer fand als das 
Aufmalen von Kreisen mit dem Pinsel). Die rationelle Einteilung, 
worauf hier hiugeätrebt wird, ist diejenige in vier Quadraiilen-Sj^ 
steme (*), die sidi naeh Art desZeltmnsten gestalten fitfsen; wobei 
aatnigemSss das Diagonalkrem ventirkt, d. b. dnrch doppelte 
loniea gegeben wird, gelegentlieh aneb nooh andere Elemente 
swiseheii den beiden Mittellinien Plati linden, einfbeherHlander, 
vertahnt gestellte Tierecke (5, Abb. 9). TIefbr gerundete Kftpfb 

(*) Nar gewiss« antike ScblQssülii verraten noch diesen Sinn. 
(*) Vgl. Deekel tob den Cyckdea: Pbytakftpi pL Vm 5 sa p. 96. 
Bphiak 189» Tat 8, 11 a. 
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und Schüsseln beschränken sich auf die kreuiweisen DiaeonaleD, 
zwei bis drei neben einander: wobei sich im Aiisselien de^ Ganzen 
merkwürdige Uebeieiucunmiiiijgeij iiiit mjkeuiöclieü Gefässen er- 
geben ('), wie denn auch gewisse kleine Iftogsdnnshbohrte Seit«D- 
griffe (9) M Uraltes erinneni. (*) Bei gerimnigereo CMIneii wird 
andi wohl noeh ein xweiiee feineies DiagoMllnaiix Ton WeUenliniMi 
eingelegt. Die Bespreohung und Abbildung der sehr merkwürdigea 
•Sohfleeel 11 rnnss ich mir fBr eine andere Gelegenheit vorbehalten. 

§ 16. Kannen. 

Im Gegensätze zu Sizilien, aber aach zu dem benachbarten 
Lucanien, welche beide an Kannen Ueberfluss haben, zeigt sieh 
in Apulien ein entschiedener Mangel an derartigen Gussgef&ssen; 
eine Tatsache, welche in der Landschaft, je mehr nach N, am so 
unzweifelhafter hervortritt. Lecce hatte sich wenigstens eine alt- 
griechische Form zu eigen gemacht. Wo in Mittelapulien Kannen 
auftreten, handelt es sich ebenfalls um archaisch griechische Typen 
(Peuc. p. 47, 1), auf die aber mit ganz vereinzelten Ausnahmen 
(Peun. Taf. III 34 zu p. 49 und 24 f.) die einheimische geome- 
trische Dekomtionsweise keine Anwendung ändet. In N fehlen 
aber auch diese in der Regel. Wie uiiie so volkreiche Stadt wie 
Cauoi>a ohne dergleichen auskommen konnte, ist nicht ohne wei- 
teres einzusehen; Tgl. § 16. Ich kenne eigentlich nur eine kleine 
Kanne (im Neapeler Museum), welche, der Bemalnng nach, den 
Charalrter der Anfldne-Stadt trflgt Die wenigen, weldie man weiter 
nördlich antrifft» sind wieder Nachahmungen oder Yeranitaltungen 
altgriechiecher Oenoohoen; so in Aseoli, Bari M. P. 4084, 
in San Severo, in Ordona Nbi. ä. Sc. 1907, 32 fig. 4. An der 
Eleeblattmflndnng, wo die Peoketischen ans griechis^er Fabrik 
(mit einheimiseher einfacher Bemalnng) ein a führen piegen (*), 

(M Virl. Schlieniann, Tiryiis Taf. XXVII fiir. b. Vd. ». Teller tub He* 
raioo, Waldstein, The Il^r'nm^ nf A-gos II p. Öö fiir 32 a. 

C) Für Apulien Tgl. Mavcr, MoÜetta p. 95 n. 6, mit der Anmerk. 2. 

(*) Vgl. das Ornament 8p&tjoDii>ch«r Vasen: Bohlaa Nefarop. Taf. in4| 
dasQ Alf»d«iw» Men. d. L. Z 295 lig. 87 e. Als Hwkt: MtmUlimt ei9 . 
70, 19; 95. 8. Notiti« 1907, 505 fig. 3. Sontt noeh t. fi. Hontet. ISS, 82| 
prihistorisch hftafig. 
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bonerkt man hier ein Ereissyatem oder, sehr deplaciert, das Di- 
gamma-Schema. Aus N muss auch eine Tonklapper, ein Spielzeug, 
stammeD (mit Stein darin), welche einer Flaschenforra nachge- 
bildet, an dem zusammengedrückten Hals eine Art Vogelkopf 
darstellt, mit Schnabel und angeklebten Seheibchen. ausserdem 
durchbohrt zum Anhängen (Bari 1554). Die beiden schweren Ku- 
gelkannen Bari M. P. 3484, 84^5, hei einem Sammler in Bari 
erworben, konnten nach Farbe des Tons und den Natfelköpfen, 
die dort nicht üblich, allenfalls wie so manches in jßner Samm- 
lung, aus Canosa stammen. Sie sind von wenig gereinigtiin ?^Ia- 
terial und grober Arbeit, 0,145 hoch, mit plattem Band und 
breitem, eckig gebogenem Henkel; beide ruhen auf einem nie- 
drigen ?aBBe. lo demlicli umieherer Weise nnd am Körper 
breite tote Stnifeo gemalt, Tor achwanen Linien begleitet^ mit 
^aer SSone Ton Ponktrosetten an der Selmlter, welche sieh an 
dem Baache des anderen Exemplars wiederholt, wo das gegenwSr- 
tige ein anderes, nur unvollkommen Tsistandenes HotiT benviite 
(Tgl. 8. 188). Die dunkel gefirbte Mfindnng wird durch ein gestri- 
cheltes Band belebt Yergllchen mit arehaiseh griechischen Kannen 
Ihnein diese wohl am meisten gewissen jonischen, wie man sie in 
Bronie schon früher aus West-Italischen Nachbildungen hatte und 
jetst aus Eretria kennt: Ephim. 1903, 11 Fig. 6. Vgl. auch Not. 
d. .1893, 318 Syrakus; ferner Thera, II 19^>. Pfuhl R. M, 28 
Beil. 38, '3 p. 211. Anderweitige archaisch-griechische Muster Ter* 
rät eine angeblich in Brindisi gefundene Kanne mit plastischer 
Schlange auf dem Henkel (M- 

Ich erwähne noch ans den ni^rdlichsten Teilen gewisse unbe- 
malte, ziemlich grobe KauDen von Larinuni, darunter .-olche mit 
ebenfalls geknicktem Henkel und Nägelk ipfeu darauf nahe der 
Mündung. Eine Kugelkanne aus Canosa, Wan M. P. 2358. etwa 
von der Grösse der zuvor beschriebenen, mit AndeutuüL,' von gewun- 
denen Strickhenkelu und leicht aasgebogener Tülle an der Mun- 
dung, Tsrrit trotz ihrer Form die Maltechnik einer jüngeren Pe- 
riode: sie war bereits in iom anf weissem Onmde getüncht Alles 
dies bleiben sporadische Erscheinungen, denen sich noch Ibnlicbe 
Yeiaache ans Campohasso, andererseits Calabrieii, an die Seite 
stellen lieasen. 

(') Vgl. noeh nrei elniiMlie Kumtn von Oid»iia oben 8. 184, 'l. 
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§ 16. ABkoi. 

Unmhiror enil nun, wie w kam, daas aicli die an GeflaaibiiDtB 
80 reiche Daonia, nameiittiGli Gaooea, oboe alle KrOge uad Kannaa 
behelfen konnte. Man besass dort in den Aakoi ein GeAan, welebia 
deren SMie nicht nur völlig vertrat, sondern damit aaeh noeh 

ganz besondere Eigenschaften verband ; wofür ich auf meinen Ar- 
tikel Askoi, Jahrbuch d. Inst. 1907 (') verweise. Von den dort 
uniersiMuodenon Trpen koinnien in keiner antiken Landschaft so 
viele vor wie iu xlpulien; ia dem geometrischen Stil der Daunia er- 
scheinen vorherrflchend R und Fa, nur selten und in kleineren Di- 
nieüsiöüeu dtif Kugei-Aökoa (F), wölcher spiiter, im IV. Jahrhun- 
dert, eine so grosse Belle spielt B, anßLnglieh mehr lang (bis 20 em) 
als heeh, nimmt dann an H^he lu, eine Bntw ieUvng, die man 
niehk nur in Apnlien beobaehtet. F pflegt hier einoi qneratebendn 
Binifhenkel an haben. Die krepfkrtige KrOmmnag des Halaeaan B, 
welche an mnneheo Orten (Kreta, Istrien) einige Hai anfflUlt, 
kemmt in Apnlien aelbst nicht leicht Ter. 

Typ 08 B. Sekmmamgil'Sehmat eAne £opf* 

1. Bari M. P. d7S9. Xiari- 4788; Jahrb. a. O.Abb. 7, 
Dum. Canosa. 

2. Bdl.VIIÖ; ebd. 4025. Ascoli- 10. Berlin, Antiqu. 208. 
Satriano. 11. Euvo. Mus. Jalia 

3. Beil.VII7;ebd.4026.ABColi- 12. Beil. VII 2. Bari M. P. 305. 
Satdane. 18. ebd. 8445. Caneaa. 

4. 8a& Seyeio, PiiTatbeeita. 14. ebd. 8880. Canoea. 

5. Cambridge, Fitiwilliam Mos. 15. BeiL TU 1. Berlin, Antiqn., 
288. Inv. 4789. Canosa. 

0. Bari H. P. 840. 18. Bari M. P. 8440. Ganeaa. 

7. ebd. 3598. Caneea. 17. ebd. M. P. 228. 

8. ebd. 3441. Ganesa. 18. Cambridge, FiUwUüam Mob. 

9. Berlin, Antiquarium, Bit. 284, klein. 

(') S. 225 dMelbit zu Abb. 188 »bd di« •hmloMn Worts «dirfonai- 
brUcbeo Z«it i» m ttreiehen. 
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Typus F, kugelförmig. 

19, Neipel. Hm. Nas.. In?.-N. 21. JiüirbiiGliE. O.Abb. 29. Bari 
80746(8187), roteeStiqnett M. P. 3758. D. 0,80. 
389. (22. Neapel M. N. Moo. d. Line. 

20. Marseille. Mua. 1425. H. VI 870 Fig. 12). 
0,127. 

Typus Fa. Gedrückte Kugel mit Buckel, breitrandiger Mün- 
dung ; Henkelt wem quer stehend^ ringförmig. Qröm sehr 
verschieden. 



23. Lecce M. P.G. Durehm.Ojld. 30. ebd. 2711, Frgiut. Caoosa. 
Canosa. 31. Taf. VIII, 7; ebd. 3634. 

24. ebd.l07.GaiiMt.Jthrb.a.O. Barletta. 
228Abb.29. ÜDgewOlmlieb. 82. Bqto, Mi». Jatta 202. 

28. Bertin, Antiqo. 267. Guiow. 88. Bari M. P. 2706. D. 0,106. 

26. ebd. Inv. 4782. Gasoia. Ctttoea. 

27. Bari M. P. 1552. D. 0,11. 84-87. Berlni,Aiitiqa. Inr. 4784- 
Ganosa. 4787. Canosa. 

28. ebd. 1553. D. 0,105. Caaoea. 88. Bari M. P. 2298; gross. Ca- 

29. ebd. 2709. D. 0,ll.Caoosa. 



lo der Dekoration der ersten Klasse unterscheidet mao gew ihn- 
lich einen langen Ornaraentstreifen, darunter einen starken Färb- 
streifen und einige äclLWUchäre^Untt^rhalb im freien Räume mauchnial 
Kreise (15), bei vollerer Bemalung eine Schicht mit Klötzen 
(2,13). In dtir OruameQUone herrschen Häut^uiiiuatei (14, lö) oder 
Dreiecke (13), in anderen Fällen Sigma (^)-förmige aufrechte Zick* 
saeln. Letstere sind aif 9 qner danhstrieheD, also zu dem bekannten 
Dieiiaek-Uotiv gestaltet, welebes mm seitlieh sv ttehoB kommt 
(V^. g 12, 8). Qner aber dem BQoken, audi unter dem Henkel 
hindmeh, lanfen meist kante Streifen, welebe das Game wie das 
Oesehirr eines Zogtieres msammenbilteii. Abweiobend da? an bew^ 
sieh bei 5 und 8 die Malerei in starken Tertikaien MotiTeo 
(Tgl. § 12); 8 zeigt dazwischen noch eine Art groben Kammes, 
miTecstandeo naeh aufwArte geriehtet. 



S8D 



M. NATKR 



Ao 15. Beilasre VII 1, fällt die grobe, fast primitive Töpfer- 
arbeit auf. währt'üd die Bemaliing eine nicht iiDfreflbte Hand 
Terrftt nnd die Motive des gekaicittan Dreizacke uud iiameDtlieh 
die Uftinen Knnze (am Halse) in Canosa nicht so früh auftreten. 
W«i ICIttelfigur von am Halm bedeuten soll, eia Qewinr reo 
Lambdi-ftnnigeD Zaeken, lobDi sieh kaum an nntersncheD ; BOhwei^ 
lieh daa hlaflge hohe Dreieekmuster (Tgl. 12). 

l Meist nur einfache Llngsstreifen« S eigentlich aneh keine 
anderen Elemente, doch in eigenartiger Yaiiiening; die Streifen 
sind dort nlmlieh an der obereo Gefässhälfte zusammengerafft und 
verengen sich nach vorn lu, um dann wieder freieren Schwung zu 
nehmen. 4, gleich manchen anderen z. B. 18 henkellos. zeigt in 
Thon uud Boniahing alle die Eigenthümlichkeiten der aOrdUchsten 
Fabriken wie die Gefftsse § 8, B 8 tf. 

"Von dem F-T vpus, der im 4. Jahdiundert m Canosa zu grossen 
WaasergefSsseu dient, auch gräcisierenden PflanÄenschmnck, oder, 
in den Giahvasen. noch anderweitige, polyclirome Bemaluog erhält, 
kenne ich nur wenige Exemplare mit geometrischer Dekoration 
(19, 20). Ein seltenes altertOmUehee Stfiek, an Cjkladen-Aekoi 
erisnernd, ist 21 (Jahrbaeh a. O. Abb. 26). Die geometrisobfln, 
von kleineren Proportionen und etwas gedrflekter Form, sdgen 
tftereiastinimende, migere Dekoration in Schwan, 19 mit etwas 
Bot daxwisehen : nahe dem Henkel «ne Zone mit Teilstrichen nnd 
an vier Stellen « {nL^esetztem Dreieck, dieses bald mit horizontaler 
Striehelong, bald ohne solche; den grosseren Unterteil des Gefftssei 
frei bis anf die an drei Punkten angehängten Zickzackgnippen 
(§ 13, 33). dazwischen noch je ein kleines Kreiasvstem. Am 
Ausgussrande Bogensysteme, ara Hals vertikale Stnchgrup^ttn. 
dazwischen (an 19 deutlich) querschraffuTtes Dreieck von Zweicj 
bekiuüt, daneben 1 -Figuren im freieu Raum. 20 scheint nach 
der Phot. von blankei. regelmässiger Form zu sein, während an 
1^ sich die bekannte muhbutue ächubarbeit 4 p. iiOÜ) bemerkbai* 
macht. Auf dem Henkel von 20 erkennt man die vielsinkige Oabel 
(Pene. p. 78), wie auch auf dem grossen sweitebigen 21 (Pene. 
Fig. 20 d, e). Lelatsrer hat nnr einihcbe Farbbinder mit angehängten 
Dreieeken. 

Die konfuse Dekoration von 22, waches auch in der Form 
misslnngen, verlohnt kaum einer AnalTse; vgL Petersen JL M. 
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XIV 185. üeber die Fabrik weiss ich nichts zu sagen. Uebritrens 
erscheint auch hier die Gabel (verkehrt gestellt, Spitzen aufwüi-ts) 
wie auch auf einem mit Palmetten Terzierten Askos in Neapel 
M. N. 78ö ('). 

üngleieh »hlnieher iit die nflehste Klasse, Typus Fa, mit 
welcher die nofd-apnliache Eeramik in teehniacber Hinsiebt wohl 
ihren Höhepunkt erreieht Der nnlte Gefftss^ns wird hier gem 
mit Sieb nnd Seitenmnlde oder nneh mit Sangiohr Tersehen. Die 
GofiBie sind inssent dflnnwaadig, tod feinster DrehBeheibenarb^ 
nnd gelangen mit ihrer sorgfältig abgestimmten Dekoration zur 
glücklichsten Wirkung da, wo als Malfarben schwarz ond-vi lett 
-letzteres ist manchmal zu einem tiefen rot geworden-verwendet 
werden. An konkurrierenden Nachahmungen s^pheint es nicht ge- 
fehlt zu haben. Man meint dieselben an doi i;*'rinsferen Feinheit, 
dem Manjjel des fein gelblichen Ueberzugs, dem ziegeifarbenen 
Röt, auch wohl dem Zuschnitt des Ringhenkels zu erkennen, wel- 
cher bei den besseren Froduicten nicht rund, sondern kantig zu 
sein pfl^t 

Die Dekoration bietet im Binielnen wenig Neues. Umlanfende 
Zonen mannigfach, bald krftitiger, bald leichter abgeteilt, mit 
verM^haditelten BeohteeksjstemeD oder kleinem Strahlen-Viereck 
(rgl. § 8 S. 287), Meti?en, die rom am Halse wiedeiholt werden. 
An der ünteneite zahlreiche kleine Ereis^steme (auch in dei 
Mulde), sonst auch wohl Hftngemuster, wie an 31 das gedoppelte 
A. das aussen mit kurzen Zahnreiben streckenweise besetzt ist. 
Finfarhere Gefässe beschränken sich auf Streifen zuoberst, mit 
Anhiiiigseln, sei ps Dreiecken oder Zick/afkgruppen. im letzteren 
Falle mit kleinen Kreisen daneben (Im frt ien Räume); so 19,20; 
vgl. § 13, C 34 ff. Das gezahnte Ureieeksystem mit oder ohne 
Zweigbekiönuug kommt bei allen. Klassen in der einen oder an- 

('^ Das Oabelmaster auf tönernen, obdliskenfarmigen Webgewicbt«n am 
Maiidaria «läleh von Tannt, ahm IT. Jafarii«kd«rtt Mutiiie d. t«. 1886, 10t 
unA, den mmigwi Sbalichar, ans Stoiarmaxk, HSrnei üig. d. b. E. 474, Much 

Präh. Atlas p. 103 Fier. Ifl; Provenienz ist Penc. 79. 4 falsch ang-epebeii. 
Zu dem vielleicht vcrwandtf r. Mi tiv Vfv.c. Fig. 20 b vpl. die Wandmalerei 
im Palast von Tiryns öchlicmanu iaf. .\I C, umgekehrt bei Schachardt 2. 
AvU. Wig, 114, Penot-Chip. TI p. 542, aacb di« kjpriteb« Tai» Oknafabeh- 
Kiebtor Kjpr^ Taf. LXXm 15. 
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dann Weise tm Terwendmig, gans bMoodfln (is etoiler Fonn) 
vom am HalM, wo es edioii monoohtome Aekoi dir Filiaker in 
BitBung aufweisen: Jahrb. a. 0. 228, Abb. 27. 

Der grosse Askos 25 Ton augiebigerer Dekoration erinnert in 
der ZeichnuDg dnrehaas an gewisse Eratere von Buto; man sehe 
die Bautenreihe mit zu kürzer, abgesetzter SebrafRemDg, die ge« 
rade stehenden kleinen Yiorerkc mit regelmässiger Punktierung, 
wie Würfeiaugen. Vorn beruMikt umii einige vollgemalte Bauten 
mit Sigma-fÖrmig umi^ul og* n i Kmligung, wie au einer der Schalen 
(§ 18, 1). Ad der hioteren Menkeiwurzel eioen kurzen Dreizack 
mit eingebogenem Aussenzinken, vielleicht eine Vanatioa der oft 
am Heukel bemeikteü Gabel. 

24 Uli ttii scheidet sich dnreh einen seiÜiob angebrachten steilen 
Spttsohilienkel naoh Art der grosaea Henkelnäpfe (§ 8 A). und die 
entipreehend aparte Bemalung, welebo mit ihren mehrfheben Zo- 
nen an giOisem Ctoflsae gemahnt andrerseits die Centmldefeontien 
den Boekda (Ueinea gemnstertes Sebaebbrett von drei r mid 
einem rechtwinkligen nmgeben) wabrseheinlieb von Schalen nnd 
Sehflsseln entlehnt. 

Nicht berflcksichtigt sind in «tserer üebersicht Berlin 266 
und 269, weil nicht apulitfch, wenn gleich nnteritiüisch (der eine 
lucaniach-metapontinisch), sowie zwei Stücke des Prnrinzialmn- 
seums zu Lecce, drat No. 29 und 31, rait der sch'.vetiich zutref- 
fenden Aufschrift 'C;i.no^a' ; Lecce 29 stellt sich ohne Weiteres zu 
Penc. fig. Iti; zum Heakel vgl. fig. 9, 10; vielleicht gehört auch 
Leoce 31 in eine ähnliche Fabnk. 

Aas emer Art Askos scheiiii die Gestalt de^ selteueu Nea- 
peler Stückes aas Canosa Taf. VlU 8 entwickelt an sein. Die oSebste 
Toiatnfe bUden OeÜBae wie HbUgit 1901, 501 fig. 3, und BulL 
Pol IWl tar. IT 7. Im Babmen des gegenwärtigen Artikels 
mnss ich es mir Tenagen, die Bedentnng dieses Stackes nach 
allen Seiten sn würdigen. 

V. Tarbnt. 

Bereits seit Anfang dieser Untersuchungen ist wiederholt von 
dem wichtigen Fund die Rede gewesen, welcher i. J. 1880 in 
der Neustadt, dem Boigo quoto, von Tareat unweit des Museums 
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gemadit wurde ('). Mahr als 360 Taian, die moistoD wühlarhalteii, 
lOg man ans einsr tiefsn Grube in Via OsTonr, wsTon ein Teil 
menechreme Im]Nuto-Waare, der ftbrige bemaltes, teilweise recht 
feines Thoogesehirr war 

Die Erscheinung, dass honderte von TaseOt die zudem iwei- 
erlei ferschiedenen Culturen angehören, in einer Gmbe geboj^fea 
wurden, findet ihre natürliche Analogie und Erklärung in Puti- 
gnano, R. M. XIX 206, ^ro die Grfiberreste in oinen Haufen zu- 
sammengescharrt in einer kleinen unterirdischen Kammer geborgen 
wurden, hier offenbar in der Meinung, dasä es sich um Rfstp 
christlicher Ruhestätten handele. Der betreffende Teil von Tarent 
ist erst in neueren Zeiten bebaut worden, so dass der Vorgang 
ehedem bei Feld- und Erdarbeiten auf freiem Felde atattge- 
fanden haben moM nnd die Fnnde reidit wohl Ten einer gaaaen 
Strecke, sogleieh oder nach nnd nach, snsammen gelesen sein 
moohten. Alle Wahischeinlichkeit spricht daf&r, dass es auch 
hier Orftber waren, ans denen man diese Topfwaare herronog. Dass 
auch Wohnstfttten in der Nähe lagen, ist nach dem a. a. 0. 209 
Dargelegten nicht unmöglich. 

Die ältere Gruppe, etwa 140 Stücke umfassend, weist Töpfe 
und dazu gehörige Henkelschalen auf, daneben einige Nflpfe und 
Schalen anderer Form; alle aus schwärzlichem oder dunkelgrauem 
l^laterial. Die andere, trotz ihrer grösseren Anzahl (gegen 220), 
hat gar keine Henkelscbalen, Töpfe nur in geringem Maasse, dane- 



(•) Heibig. Bull. d. Imt, mi p. 178. Viola, Ann. d. Ist. 1883 p. 106. 
Oni, Bull, Paletn. 18W p. TS; 1890 p. 182. DI« von Toinhitiui nnwahnehein» 
Uehe, Ton Petanen in diesen Mitdi. XIV pu 180 ntt Eeekt iniilekgMrkicB« 

Nachricht, (iass es sich um ein t^osse^« Grab gehandelt, gab mir gelegentlich 
seines Aufeiitlialtes in Bari Herr Viola, welcher sie meinen Zweifeln gepen- 
fiber durcli «iiiti grons« bkiise iUuütrirte (Uieitt iuiproviairt« Zeictiitung i»t 

mir «ibrand dw Draekes der Peueetia in Bari 1898 abbanden gekenmenj. 
Es ist tihrigem ein nttsr Jnrtom; «ndi Oial B. P. 1890, 132 sprieht davon 

ab «iner eurio»^ fnrnha. 

(*) G. Patroui welcher, wi« schon von Andero festgestellt worden (in 
dieten ICitth. XIV, 178, 2), bei seinen unmittelbar vorangehenden Arbeiten die 

fandamentals Tarentiner Gruppe nicht kannte, hat Atti delVAcc. Nap. 1898 
der Vemuchun^^ nicht widerstehen kOnnen, bei der rotfig.-onteritalischen V»»» 
•enmalerei sich mit diesen z. T. pr&historischen Dingen xu beschiftigen. 
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ben einige Ksat re (in Fragmenten); die allenneUteii Stfloke sind 
kugelförmige Tassen, bald Uein, bald etwas grOMer, aber jedes- 
falls 80 entschieden Oberwiegend, dass wenn nicbt deutliche Ter- 
scbiedenlieit^n in der Ausführaug vorhanden und die GefSsse selbst 
stark angogriffen wSren, Mancher wohl gar von den Resten einer 
Töpferei reden würde; ein Gelanke, welcher übrigens schoTi durch 
die Ungleichheit des übrigen Gtidchirrs ebenso ausgeschlossen wird 
wie durch die Gegenwart der Impasto- Serie. 

Im iunereu Apulien ist in ausgiebigem Maa^se die Sitte be- 
obaohtet worden, den Teten eine Tasse mit ins Grab zu geben, 
und swar ron ftbnlicher Engelform und einem nachgeahmt pri- 
mitiTen Anasehen, welehee von dem der flbrigen St&eke seltsam 
geai^ abstiebt (S. 176 ff.); die Tasse sehten sich Öfter über dem 
geseblossenen Grabe vennfinden. Bs wurde bereits bei jenem 
Anlass an das Epigramm des Tarentiner Dichters erinnert, wonach 
der Tete die Kjlix nur ungern vermisste Und die Folgerung ist 
fcanm abzuweisen, dass diese alttarentiner Tassen ungefähr eben« 
soriele Gräber anzeigen. Rein griechisch brauchten dieselben darum 
ebenso wenig zu sein wie jene apulischen Gräber. Allein ein 
MerkiiKil ist damit allerdinj^'s 2fe«^eben für eine Cultur, welche 
nicht wie die mit Topfen und Heniielschaleu sich zur altitalischen 
in Parallele stellt. Die Anzahl der Gräber, beide Serien zuaaui- 
mengenommen, wttrde hieruacli alao eint» beträchtliche gewesen 
atiü und den Charalkter der Ausiedlung weit über denjenigen 
versprengter BevOlkerangs -Elemente erheben. Sicherlieh lagen an 
anderen Ponkten noch andere Giiber und andere Wohnstfttteo, wie 
sieh auch in Patignano Gräber mit derselben archaischen Tasen- 
gattnng an anderen Punkten der Stadt gefunden haben. (B. M. 
XIV, 53 u. «.). 

Der Beschauer, welcher anm ersten Mal die beiden Serien 

nebeneinander sieht, ist nur allzu geneigt, die monochromm Ge- 
fUsse einer viel älteren, tieferen Grftberachioht zuzuschreiben. Diese 
Möglichkeit ist aber schon ohnehin gering oder eingeschränkt, wenn 
wir die besonderen Umstände, denen die Erhaltung dieses Yasen- 
haufeus verdankt wird, richtig verstanden haben : denn solche ge- 
let^entlichen Feldarbeiten pflegen nicht sehr weit in die Tiefe zu 
dringen, jedenfalls nicht über Bediirfoiss und Zufall hinaus zn 
gehen, uud daher selten mehr als eiue antike Schicht zu Tage in 
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fördern. Auch müsste io diesem Falle die zweite Serie eine Eot- 
wickelaog, eine FortsetzoDg der ersten dantellM; wie dies auch 
1. B. Quagliati {Not. d. sc. 1902, 584) anzunehmen scheint. Bei 
näherer Vergleichung ergiebt sich aber, dass dies nicht der Fall ist. 
Die Vertreter der bemalten Thonwaare, welch" letzLo duitliaus in 
fertiger Technik unvermittelt auftritt, steilen wohl ein neues, aber 
darum noch nicht jüngeres CuUur-Element dar, welches höchst 
wahrscheinlich neben jenem bestand, do dass äich allenlall» Wechsel- 
beziehungen ergaben, aber keine üebergäoge, welche das Anfangssta- 
dSma ißt iwtitoii Periode beseiehneik köiuiteB. Darii liegt eben 
die Bedeutung diesee Fondee, dass hier mit einer giuUeli dorcb 
Impaito reprleentirtea Gnltor io nfiobster Nftebbaraehiift eine Ke- 
ramik enebeint, welebe ebenso aaieeblieselieb in Thon and Bema- 
Inng ~ wenige Stocke sind nnbemalt — arbeitet Nicht nm apoia- 
dische Spuren einer Fremdcaltur, wie sie in den Bundhügelgräbern 
anftreten, oder um einen beliebig verpflanzten Jndnatriezweig 
handelt es sich, sondern um eine gleich jener ersten compakt auf- 
tretenden Masse ('), um eine in sich homogene, znsammenh?5ngende 
Culturschicht, mit den deutlichen Merkmalen einer Bevölkerung, 
die von der andern verschieden, doch mit ihr zusammen wohnte 
und lebte. 

Betrachten wir zunächst die monochrome Gruppe. Jhrer ttcb- 
nischüü Beschatfenheit nach eröcheincii die Gefä&se schwer und 
dickwandig, aber regelmässig gearbeitet, aus einem gemischten 
Material, an der Anssenseite polirt, wobei bald die mhwftnliche, 
bald die grane Farbe Qberwiegt. Von eingeritaten Venieningen iet 
keinerlei Spnr au bemerken. Am meisten Aehnliehkeit beeitien aie, 
nm Ton Sfld'Italien au sprechen, mit gewiesen Gelftsaen ans dem 
westlichen Calabrien; Apulien selbst, veirftt in den Tornaielten 
Impaato-St<h^n, die den Fundumständen nach auf die Eisenzeit 
denten, einen gewiesen Verfall der alten, monochromen Töpferknnst, 
indem die sandigen, kieseligen Bestandteile ungebührlich hervor- 
treten, die alte Politur manchmal durch Anfettung ersetzt wird und 
in den Formen sich bereits griechische Elemente eiuniischeu. Diese 
Decadenz bemerkt man an den Tarentiner Gefässen noch nicht; 
sie sind sogar aus besserem Material und von regel massigerer Ar- 
beit als die Beste auü den Hügelgräbern der ^Iiirge. 

C) An >1Ic8cin Vcrh^ltiüsa würde >ioh lucli d.xun nichts todem, wenn 
man die boidcu Sorten durcbeiaAcdermischea wollte. 
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Tos te TO|f(frii Ut nuMMelmiaiai afliM(MLyni'9, Foibmi- 
tet 4« 5 igL 12),- midien die meWen nur eiM H<9be toh 0,15-0.2(1, 
wlhrend andern, nneh den Fragmenten zn. orteflen, riel gritoeer 
geireien teln mOssen. Der TOrheneebende Tjftm luii tiber dem 
lireiteren ÜnterfcOrper einen dentlieh abg ee e tit en, mehr edir wt- 
niger schrägen, oft leicht geeehwellten Oberteil mit nmglbegnem 
Rand. Die Henkel, in der Regel anfreebt, wacen arsprüoglifh 
jedenfalls knrz, auch wohl manchmal altertfimlich e)ngefdrcht(141). 
an Bauch und Schulter ansitzend: denirtig-e OefSsse müssen, wie 
das vi'^rhenklige 142 (Form ö) ongemein an die I. Periode von 
K%^< I nonert haben, während andere, durch die «tarke Verjün- 
guüg lies Körpers nach oben jenen ähndlu, die aut» dtju altitaliachen 
Grübern von Sybaris und Cumä. und noch entsprecheuder aus 
Latium bekannt geworden. Eä fehlen nicht plastische Domen, b<)i 
andern vertikale Bippen, die einen wie die anderen itolirt an etwa 
4 Stellen dee Körpers. Bei eo naher Yenrandtmbaft mit andern 
italisehen Gruppen wie eie sieh aoeb ans andern Oetolbrmen 
ergeben wird, kann ee nnr Znfiill eein, dam hier Bzemplare mit 
tieftitzenden, eeitlieh abetebenden Henkeln fehlen: dafür bAigt 
auch die bemalte Waare. 135 = Peuc. Taf. lY A. p. 35 f., ailob 
ein rotthoniges Exemplar (136; Beil. X, 12 . Stilcke. welche ohne 
den Vorrang der alten Impasto-Keramik diese Eigentümlichkeit 
nicht hätten reprodnciren kennen. Als jüncrere Form dieser ja nicht 
auf eine Oeneration beschränkten Impasto-Keramik krmnen die 
breiten, den Rand überragenden Baudhenkel betrachtet werden, 
wie sie hier namentlich in Verbinduncf mit gedruckteren Gefäsg- 
proportioneü auftreten, und die sich merklich genug von den Ii* 
teren, weniger geöffneten Henkeln unterscheiden. F. 7, 10. 

leb wandere mich, dam ein ee besonnener fetaeber wie Qua- 
gliati lieh hier von einer Yeigldchimg der Timmari-KeraBiik, 
namentUeb dnreb Hemn^greifen eintebier Stocke, AnAohlnm Ter- 
spreeben konnte (Not d, $eavi 1902, Jene Ton BIdola qnd 
Qnagliati anfgedeekte Biand-Nekropole am Bkidane gehftrt, ihrem 
ganzen, von den Entdeckern selbst richtig gewürdigten Charakter 
nacli, im Wesentlichen noch der Bronzezeit an ('); für welche 
anter Anderem nach die randlosen Urnen -Typen beceiehnend 

(') Yf(\. Bull. d. Paletn im p. 27 (Ridolal A'ot/xiV d. $ravi 1900 
p. 34ä (Ridula und Qu.tfi;li iti). Jcttt voiUUndiger : J/o». dti Lincti, XVI. 
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tili (0* Hier hingegea hAben wk es mit dM nagmjftoclnmn 
Femen 4er itMiMkn EitniieH m tni, Voimeii die lieii mir frei 
ft i M t ca Mmi Tel gwrim e a SgeiitQmiUdkkeiten, wie si« den 
iMiiten Ti)]inevn>ünien in Nord- und MitteMtalien eigen : also der 
Vfrerfaftltniasmissigen HOlie des Oberteils, der hanuugedrückten 
Sehnlter, der Zuspitzung unterwärts zu einem zweiten Kegel. 
Und man kann sagen, das in Tarent beobachtete Formong'psetz 
beherrscht die geaamte Keramik Apuliens in allen drei Provin- 
zen. Patroni hat diese Differen-zirung der Villanova-Ürne nicht 
begriffen und sich daher heftijr gesträubt, diese Charakteristik der 
ajMilischen Gefässe anzuerkeuneü 

Das Verhältnis zu der Formeuwelt der uurdlicheu Balkaulän- 
der, der Ungari^ehen und Steiermftrker Bronxeseit ist hier nicht zu 
nlersaelien (*). Bieber hAegt der alte ürnentjpns Form 6 » Este I 
(medirt) ai6 Engste mit lUyrisoliem snssmmen; (vgl. Mitth. s. 
Bosnien T, 1898. Tnf. 45; III 1895, Fig. 118, 125, 379); jt «r 
seheint dort fester sn wnnceln als auf der Apenninenhalbinsel. 
Andererseits bemerke man die eigenthfimlichen, oben znsammen- 
gedrückten Spitzohrenhenkel unserer Gruppe, die in der sweiten 
(Tgl. Form 14 nnd S. 243) besonders ausgiebige Verwendung finden : 
hier bietet das alte .Tapodenland Bosn. Mitth. V Taf. 32, 247 u. fi. 
vielleicht nähere Analogien als die entlegene I. Siculer-P^poche. 

Die Schalen (Beil. VIII 1 Form 1) haben durchw^ ausgebo- 
geue Handlippe, mit einer Auinuahme die einer anderen Eotwieke- 
lungsreihe anzugehöreu scheint (Fonn 2). Der K'Jrper zeigt von der 
Kehle ab eine Ausladung, welche giOssereo Durchmesser als die 
Mftndong sn erreiebeo pflegt, and meistens kantig» seltener rundlich 
gestaltet ist^ im ersten Falle leiebt k^lfi^rmig nach nnten Terlan- 
feid meistens mit geringer Standilcbe. Solche Sebaien-I^pen be- 
gegnen in Oalabrien in dnrebans übereinstimmender Technik mit den 

(■) Vgl. Mvftt SUu. preiH. ii MolftUa ]k 98 n. 99, Im AllgwoMiam 
ist aaf die bekannten ArbeHm T«n Ptgoriai m TenmiwR: «. Brisio, 
Im Ortta dfl Farn>. 

O BviU. d. Falet». 1698» 63. 1899. 42. Zustimmend jedoeb Petersen, in 
4nmb Mitlh. 1899» XIV p. 188. Vgl. ». Pigorini, BM. P. 1801, 15} Ta- 
mmXa, ib. 1894, 21. 

i*) leb habe dt« Frag« ia im BerKiMr Aich. Gea. 1906 Mai^tsg. 
bebaodclt. 
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von dort erwähnten Töpfen gleichen Fundorte (angeblich Lokri) <*). 
Man ka- n nuch wohl bemerken, dass bereits die Bronzezeit auf solche 
Typen hinstrebt. wenn auch mit andern Henkeln als sie hier beschri-?- 
ban wenlf'n. Dahingegen sehe ich nicht ein, welchen Zweck es haben 
konnte, diese Taieotiner Sohalen. mit Doch älteren, ganz verscbie- 
denen Schalentypen lusauiuien zu btellen (Not, d. sc. 1902, a. a. O ), 
welche im Wesentlichen zum neolithi^jchen Formengut gehören, m-t- 
gtiu sie sich auch in der brouzezeitliehen, von Quagliaii oulü eckten 
Ansiedlang am Porto mercantile (') vorfinden. QoagUaü will dar- 
tttD« diM Biitare mofiwhniie Oinppe Tom Buigo nooro eine dirakte 
FortMtsnog jener Alteren too Fttnto Touio (oder Scoglio Toano) 
duBtelle. Die tob ihm herangezogenen Typen indeseen heweieen 
gmde die Gegenteil. Dieaer Teil seiner Darl^gong adieint mir 
noch weniger glfleUieh nie der Hinweis nnf Timinnri und seine 
Urnen, die trotz ihres überwiegenden Bionieieii-Chinkten der 
hier in Frage stehenden Tarentiner Neustadt-Schicht immer noeh 
.seitlieh näher stehen, als die Station am kleinen Hafen. 

Diese Sohalen, welche übngeus oftmals kleine, sporadische 
Dornen in der Weise wie die Töpfe anfweisen, haben überwiegend 
einen breiten, randliehen Henkel, and davor an der Mündung 
einen schräg*^!! oder aufrechten Zapfen von gleicher Breite, welcher 
vorne Vertit-fungen, olTenhar zur Aufnahme von Metallbuckeln 
aufweist. Keiniuiscenzeu au diesen Typus sind uns bereits an den 
geometrisch bemalten Bechern (is; 11) Nord-Apnli'^ns Ix gegnet, wie 
aacb die älteren dortigen Schalen 13 B einigermaassen an Ta- 
rent erinnern. Manche (Beil. VIII 2) haben ausser dem beschrie- 
beneu lleukcl noch gegenüber einen dreieckiijen, als Relief anliö- 
geoden Scheinhenkel, ganz vou der Art wie mancho bauchigen, 
balslosen Ossoarien der 1. Eisenzeit, z. B. in Albano und in Narce 
(Mos. Papa Oinlio 5520). Gelegentlich ist der Henkel als einfii- 
cher Hslbring, nicht bandfi^rmig, gebildet und alsdann snobeist 
derartig seitlich snsammengedrQckt, dass er eine Spitse bildet, 
also wie bei manchen TOpfen; x. B. Beil. VllI 1. In einem an- 
dem Falle (Form 2) ist der Henkel oben geknickt: ein Ausnahme- 
fall, der sich in Lokri wiederbiolt, jedoch mit dem üiiteisdiied, 

(^) Ein« »olcbe ist diö vou mir in Kcggio erlaiif^e, Bari M. V. 4260. 
(') N^ui« d. $e. 1900, ill.Bull, Pal. XXVI, 284; vgl. äamüMolfetta 
p. 188 Q. 110. Beil. Phil. WoebeiM«hr. 1906 Sp. 161$. 
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d&üä er dort ein© Schale der gewuhnliohen Form unserer Gruppe 
betrifft, während der vorliegende ausoahmswekö em&n karzeo rand- 
losen verticaleu Hals darbietet. 

Auch Sybaris scheint ein Beispiel dieser An zu bieten {Not, 
d. 1888 taf. XV, 3, p. 469), nor dtn wis hfiuäg dort, nocb 
•ine ringartige Sehwelliuig steh am den Geflnhals legt Im 
AUgemelnon sebaint in den angriMbiMhen Teilen des Sjbarifl- 
Gebietes der gleiehe SohalentTpne gehenseht in b»ben; und es 
ist dabei beneitenewert, wie der Henkel an d«r llaehai Vorderseite 
aneh dort Reihen fon Löehem, d. b. Vertiefungen zur Aufnahme 
fen Metallnflgeln aufweist; man Termisst nur die breiten enn 
poietebendeD Zapfen: a. 0. tav. XIX. 10, p. 474. 

Ueber jene eigontmnlichen Tarentiner Zapfenhenkel vermag 
ich (') noch nicht geuiigendeo Aufschlnss ?,n i^eben. Ich verweise 
jedoch auf die Bosnischen Funde. Ein Geliis? mit solchen Henkeln 
ist Bosn. Mitth. V 67, 5 abgebildet. Es soll aus einem römischen 
Brandgrabe stammen. Abgesehen von dem leieht zu eorrigirenden 
Irrtum, die fiir römisch gehaltene OeQ«>choe daselbst No. 1 
vielmehr dem UM V. Jahrhundert Unteritaliens ansugeh5ren scheint, 
so gut wie manehce andere dort als rtmiseh bezeichnete Oeechirr ( '), 
haben wir ee jedenfUls mit einer langlebigen, sehr alten Henltel- 
foim an tnn; denn sie bildet die notwendige Vofaussetxnng zu 
selehen aus weit flUeren dortigen Sebiehten herroigegftngenen wie 
IV p. 42 n. 16, wo der Zapfen mit dem Bnndbenkel veiselunolzen 
ist, auch die alten Funde Y Taf. 51, 5; 50, 1 beweisen es. Andre 
Zei^nisse ans dem lapodenlaode wurden bereits aufgewiesen. Wie 
nahe sich die Henkeltypen der Ostseite der Adria mit den Itali- 
schen berühren, hat Hoernes {*) an gewissen, charakteristischen 
Beispielen dargelegt, — eine Vergleichung die sich vielleicht noch 
weiter fülir'>n liesse. Weit ferner stehen den Tarentiner Formen 
urgriechischü Zapfenhenkel, nicht nur jene schlanken der kyprischen 
Keramik sondern :tuch jene seltene Importware welche in 

(•) Vergl. etwa .schliemaun Myk. Kr. 353 und 47b; Ilios 381 ip. 43»j) 

(*) Tkott der den ilteren Epochen g«widin«teii Sta<Oe Coliiii*i BulU 
/W. 38 (1907) p. 118 ff. 19B ft, besonden 1«*2 ft 

(*) Boen. MKth. V, 1698, Tat. 47; 1» 2, 4-6; TgU IV« 1892, Taf. L 1. 
VIII, 189»>. p. 247. 8«. 

n Zur Prfthist. Formenlehre I p. 6. (Mitth. d. Wien. Präh. Comm. 1. 189?). 

(') Eini)^ Beitpiete a. Afolfettü p. 1 12. I ; vgl. Lonm A 36 pt. 7 q. v. ». 
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den vei-schiedeDen oeolithifchen Stationen Apulieus Eintran^ ir^ 
funden, dort b»^reits mit corapUciiten Weiteihilduugen, aus döüeü 
äicb die vurliegüDdeo einfacberea nicht h&tten znrückeatwickdli 
lassen C). 

Mau beiiitiiki iu Tureut aoch (') eiae Anzahl uobedeuteudei 
niedriger Näpfe, maaehe mit nuidliohem Seit«ih«Bkel imtkm 
(Foim 8), wmnAm Teraoielt «in SehflsMl-odflr Napf-FngBtat 
TOD d«m ^putartfo/a-Tjpua, mi iterk Mdi inaen gebogeuea, Mter 
kantig«» Sud (Fonn 5): diei TiaUtioht, tnted» lie ui 
tritB (*) vatA PiMMm wtedaikelirti me FnmdlDfm, gMeh tai 
klttnen Aikos 213 (F. 8), einoa Tjpm, weklwr in bddt Beihtn n- 
geftbr XU gleicher Zeit eingednoigMi Bein nraia, nMh der B w c kei 
nongefbrm und 6i4IeBe in urteilen, welche sich in den Bzenq^lar«! 
der iweiten Beibe wiederholt (t|^ Jahrb. d. Inei 1907, 280 
Abb. 32). 

Die hier beschriebene Onlturschicbt hebt eich deutlich ab gegM 
die neolithiscben und hroDzezeitlicheD, die uns ans Apulien in den 
letzten Jahren bekannt geworden auch gegen die schon envähnte 
Brandnekropole von Timraari. Wir haben keiot^n Onind mit den 
Folgerungen lurückziihalten. Die Bevölkernng, welche Tarent vor 
der Gründung der dorischen Colonie inne batte, war, wie aUgcüiein 
bekannt, die japygische. Es bleibt also gar keine Wahl, wem die^e 
Gruppe von Alterthümem zuznschreiben sei. Ich wiederliole, e* 
be:>teht keine Terbiuduog zwischen dieser Neuätadt-Aniiedlimg 
und der Cultur der Pfahlbauten am kleinen Inneahafen, wekhe 
danala baialta au%ehdrt batta xu beitAen, oder durch die Infa^ 
sion dar Japyger ihr Bode erreiohte. Daie dieee Biawandemng mit 
jener, welche die YiUanova-Oultar biaohte, parallel ging, kann kei- 
nam Zweifol mehr unterliegen. Wir können nelleiiebt weil« gcina 
und behaupten, daas auch weiter westlieb, in Calabrien, aleh 
daaeelbe Elemettt benarkbar maehe und aein Auftreten glaidMn 
Bedingungen unterliegen mflaae. Nieht nur die Japyger selber warea 
bia dorthin roTgedrangan nnd hatten dort noah Sitae aar Zeit der 

(') Btrittpiele in Matera, in der Mulf. § 19 behandeiteu Kla««e. 
C) Ziemlich aUflio zrx stehen scheint die Tasse d. 45 «u rOtiichem 
Material. 

(»j Atti d. üo . htr. di Arch. V 1889. fav. VI. Orsi, B,P. 18» tvr.II 
10. 17. Mon, dti LUcti V Uv. VlU 4d p. m fig. 76. 





Dil KBBAIIIR DIS TmOBIBOSItCBIN APVI.I1NS 841 

Gfflnduiig Kiütons, eondAm tiieh im Gebiet von Sylnrit msen 
Tflnrandte Eltmeote und Terbliebaa dort noeh Dtcb Gründnng d«r 
uhiiseta Coloniei Bs bmmb dort Choser und Oinotror, flrflhor 
jedenfiüite Siknler und Moigoten, die Mich Westen bin gedzflagt 
wnren. Davon geboren die beiden letiteien Elemente (Holfettn 
pw 295 L) n den neoUthiaehen, die «ne ApuÜen bereits Tertrieben 
oder doch stark decimirt waren, aber, wie man speciell von den Si- 
knlem weiss, in Calabrien eigentlich nie aufhörten zu existiren; 
die ?on den Samnitem aus Lukanien verdrängten Oinotrer bleiben 
troti Antiochiis ziemlich dunkel. Die Choner aber. Ton den in 
Epinis fortlebenden Chaonern nicht vorschieden, gehören zu der- 
selben illyrischen Völkergruppe, wie die Japyger selbst (*)• 

Die Sybaris-Fiinde erstrecken sich über einen grösseres! Zeit- 
raum als der Tarentmer Fund vom Borgo noovo, der etwa den An- 
fang ihrer Epoche bezeichnen mag; ihre nach liunderten z&hlendeo 
GrÄber ans einem Ten-ain, dessen Umfang und Grenzen nicht 
genau festzustehen sclieineii. eulhalteü naLiügeuiäab ungleich Mehr 
und Mannigfaltigeres als jener Einzelfund; sie spiegeln vielleicht 
sogir die Oaltnr von mehr als einer YOlkersehnft wieder. Was 
sie aber prinzipiell von T^nt nntendieidet, ist das völlige Fehlen 
der bemalten Tasen, welehe in Tarent daneben in compakter 
Harne anfbeten nnd eben eine anders geartete Oaltur darstellen. 
Kia vennnxeltes TOpfehen ans grobem nngereinigten Thon, mit 
giometrisehea Andentangen (Migii d, 9ü* 1888, tav. XIZ, 12, m 
p. 676), genügt grade, um als eine Ausnahme nns diese Verschie- 
denheiten noch mehr inne werden zu lassen. Dasselbe g^Ort in 
der Tat den nieh^riechiaehen Ansiedlnngen ; es ist, eben seiner 
Seltenheit wegen, im Musenm zu Cosenia anr ftusserlich von dem 
übrigen getrennt und in einem verschlossenen Olasschranke ge- 
borgen, welcher die an andern Punkten der Gegend {refnndenen, 
archaisch griechischen ObjectO) aU Terrakotta- Figoren, Korinthi> 
sehe Väschen etc. enthält. 

Wir kommen zur zweiten Gruppe von 1j i(:o nuovo. Die 
Gefössä äiod durchweg aus gereinigtem, übrigens nicht sehr hell 
erscheinendem Thon atif der Drehscheibe hergestellt, mit wenij^en 
Ausnahmen dünnwandig; lu der Kegel auch mit einem leichten, 

(V) Heibig, HenuM JU 268. Pms, ütoria deüü Sieilin 9 J/«^a <7f«* 

eia I. iiAMim. 
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dtf Mftteriillkibd iHnnogvoeo ü^bemig vtnelMD. Nor gast wmagB 

haben rötliche FiriMQg ftogenommen (x. B, 76. 78. 170. 17SV 
Biaife Stücke \oa geringerer Aufbimog tieten keiaa priDcipiellea 
Ver^ehiedeoheiteo. auch nicht die paar mbemalten. t. B. flache and 
tiefere Xäpfe. Z-ir Bemalun? dient eine einzige dnnVele. -tTimpfe 
Farbe, welche bald schwärzlich, bald mehr bräunlich erscheint. Bei 
der Sicherheit, ja Virtuosität, w omit der Decorationsstil gebaadhabt 
wird, fehlt ts uicht an Anzeichen voo Flüchtigkeit. Und diese 
sind entschieden charakteristischer als die paar kleinen Oefä^iSfc. 
welche eülwedei ^luuipetüuft &der nachlässig mii ein paar hinge* 
wocfenen grossen OnuuueBt-AideQtungen versehen niMl 

Ein hobir ofaler Beeipiciit 97, Fngmt) flllt durch «iia 
«tiras primitiT« Bemalmg anf, aehmale, obeo, wie es eebeiiit. nehi 
ftiamal gesebleeseDe Zoae fen breiten, niedrigen GitteidxeieeliB 
nahe der liQndmig, (der inaeente Baad gebfoehen}. Deeh Mai 
•ieli weU anch dieses Skftek. auf «elehee ich Helfettn p. 125, 1 
Besqg nahm, nach Thon und Technik nicht Ton den andern tnar 
nen, nanenUich ?<« einer grossen, tiefen beekenartigen ScbOa- 
«el aus demselben grauen Thon, mit einem bordirten. scbrSg 
(kreuzweise) gegitterten Streifen am Band (TgL Scbliemann Ti- 
ijBS Taf. 26 €1 ( » 

Es wurde «»ezugiicn der Gefä>!5!ormen bereite henrorgehoben. 
das? die Tasse dnrehau^ vorherrächt. Und zwar folgt dieselbe 
einem feÄisieüeiiäeiii Tvpus ?on wesentlich kugengem oder sack* 
förmigan Zoeehnitte, ohne andere Profilirnng als diejenige. weMie 
aich ana der natfirliehen Einaehatrvng gegen die Hftndong und 
dem leicht ansgebogenan Band eigiebi Der abgesetite aieife, wt§- 
rechte Haie, welcher der Impaato-Sede mit Avenahme einer einigen 
Schale, fremd iat, hegqpiet hier dller, manchmal mit leichter Kei- 
gnag aar Randhildnag (BeiL Till 4. 5. Z 15). Andere groeee Tanoi 
mit markirtem sohr-^^om Haie sind nnter dem Einflnss des so- 
gleich zu nennenden Topftjpus entstanden und daher unten platt, ja 
aogar mehrfach mit Fusaplatte versehen. F. 13. Beil. IX 1. 3. 7. 

Die Henkel zeigen nur zum Teil die einfache Form eines von 
Lippe zum Baach reichenden, starken Bandes. Sehr lahlxeiche aind 

(Vt D«|ipel.Xr. 95*441; FrgmL Dm» abrigsat Icieht » eicfiiiciri« 

Ofi^^ ^rr n«rt an (Us HalUtätier Brontebedeii Henwe CifMchiAt« der hfl- 
aendeo Koaat 500. voa dem Henkel abfcwheo. 
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vielmehr aus jeDem spitzohrigeD Typus hergeleitet, den mao z. B. 
in Illyrien (S. 237), ahnlich auch in Sicilien (') besonders in der 
I. Periode beobachtet, wobei unbeschadet der inneren ohrartigen 
Rundung, die Spitze schmal in die Höhe getrieben wird und 
beide Schenkel sich nach diesem Punkte hin merklich rerschmä- 
lern. Jedoch liegt dieser äpitzoiireu-Tjpus nur noch in verhaltniss- 
mässig wenigen Exempluren rein und noTertodert vor: Beil. VIII 
5. X 17; nur ni oft bat bereits eine Weiterbildnog Fkti ge- 
griffen, sei es dass die Spitze eingedrfiekt ist oder ffie beiden 
Hftlften doreh eine breit gedrQekte, satteltrtige Einaenkang aus- 
einander gebalten werden: YIII 4. X 15. Dabei sprechen natttr- 
Hell die Kniekbenkel mit, wie sie am frfihesten wobl in Sieilien (*), 
am hlafigsten in der 2. Bisenzeit Italiens im Binklang mit trän- 
badriatiseben LAndem Torkemmen. Allein diese Yorstnfe ist bier 
gänzlich Qberspnmgen nnd statt dessen gleich zu einer weit raf> 
finirteren Form übergegangen; sie lässt sich auch in der Nach- 
barschaft nieht mühelos nachweisen. Die monochrome Serie lie« 
ferte nur vereinzelte Beispiele und in Verbindung mit einem 
ungewöhnlichen Schalentypiis ; Tihnlich war das Verhaltniss in 
Syharis. Mau möchte fast glauben, dass gewisse neue Formen 
auf die j/li ich7f>itif^ eiistirendo monochrome Gattung rurfirkire- 
vvirkt und dort einen wenn auch nur unvollkommenen Ausdruck 
gelunden. 

Die nicht zahlreichen Töpfe folgen der gleichen Grundform wie 
die monochrome ileilie. wobei sich manchmal eine übertriebene Hals- 
Schwellung geltend macht. Die schlankeren päegen mit Kannen- 
henkeln ausgestattet zu sein. Form 14. BeiLTIU 6. 7 ; andere zeigen 
die iii der ersten Klasse bisher vermissten« tie^tzenden Seitengrifle 
(Penc. Taf. lY A so S. 86), die gedrungeneren Ton minder eharakteri' 
stisehen Formen haben oft swei Henkel, breit ond mndliob (Form 10)« 
wihrend die knnstvollen Tassen-Heiikel mit einer Amnabme (175* 
oder 178) hierbei garnieht mr Verwendung kommen. Einige gioeso 
Oeflsse, Kratere (Beil. IX 5. 6) lassen troti des ftagmentarisehen 
Znetandes eine fibereinstimmende Form wie eines der in Novllara ge- 
flmdenen fremden, bemalten Geftsse {Man* d* Line, V, tav. XIII, 8; 

Z. B. Afon. dti Linesi IV 206 flg. 85. Bull. Pal. 38 p. 68 «g. 8. 
(*) In Coiio Ptntano, Mm. dii Itneti II tav. II 22. 
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Mootelius, Civ. pr. II, B 150. 1) erkenoen: eines derselbea 
(Biil IX 5) bftt AB d«r Schlüter iteU d«r eufachen Euodheiikel 
•alkgWMto Maekige, getarnt in QtM% laam iMkltaalg 
kakktt« 8tagi. Die hier ? onuugMttito Fem kernt tk wiikUelMr« 
eonpftkter Healnl abtftelieBd la eiMiii Napf dieier Gnipp« r«rt 
D. 89, wiliread die ineMfliimiie Beihe wie Meh die dert enrtk»- 
ten Analegieo ms Mittel-ItaUen (a 288) sie bv ii Belief andentML 
So weehMlo kiir beetlndig Femeo, tfe in der entai fiflÜK for- 
«ligeMtit werdeo, aber TieUeiekt g u» znlftllig feklen, mü 
deren, foa slvk TOfgetchrittenem ipielenden, fremd aaunftiidi« 
Charakter. Vereiozelt stehen ein niedriges HenkelgeflUs. n. 85, 
Form 13, das trotx des gedrückten Körpers die Profiliroog 4ef 
alten Topfe wiederspiegelt ('); ein grosser Napf, imbemalt foo 
der Form eioös umgck 'hrteD türkischen Fei, mit üeberh~>h(ing^ 
und Uurcbbohning des Handes an der zum Anfassen tiinmteo 
Stelle (Form 9): also genau der TjpuH der altitalisr hen Kisentfit 
(z. B. Noliiie 1902, 189, tig. 7). Deuj^v(rpimbi'! stehen wieder 
ganz andersartige Ersclieinungen. die Fiasciie mit gednicktem 
Körper (202), eine grosse Kanne mit hohem Hals und starker 
Ausbauchung (Frgmt.), der Haiijkugeike«&el (S. 242), kleine Ca- 
lotten- and Halbki^el-Schalen, auch einige Schüsseln verschiedener 
Qestslt. Wie lelien frfiker bemerkt, findet sieh aueh ia dieser Belke 
der kleine kaom 10 cm. höbe Askoe ron der Gestalt der scMifta 
Xsaae (rgl Jahrb. d. Inst 1907, 229 £). 

In der Dekoratten, welche hier, heeondcrs bei den Uei- 
nenn Yassn inr Anwendni^ konnit, aatersdieidet mia Hlagp- 
miMter nad eine weeentlieh boziioatale Aaeidnng. 

Die ersterea beetshen an t^figstea ans langen, spitsen Zsk- 
ken mit Kreas^itterimg, welche ringsum vom Halsstrsftlha der 
Tksse kerabgelien ; andere haben längliche Trapeze, wie herabhäo- 
gende Binden, bald gegittert, bald mit einfachen Qnerstreifen. alfto 
wie gewisse kyprische Geßsse (Perrot- Chipies III, 70'^, fig. 51S. 
Coli. Ce«nola n. 950). In die Zwischenräume wird manchmal, nicht 
ganz stilgerecht eine «enkrechte Reihe Hakenmiister olfr ancli L^e- 
gitterter Bauten eingefügt Auch V<>gel, Koten nach einem gaax 

f) Auffallend ähnliche! QeÜM b«i Nao«^ UBgelgiiber sw. kmUM-wA 
Staffelaee Taf. LIV. 1. 
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bestimmten, eckigen Schema gezeichoet, werden mit Vorliebe m 
die Zwiflclielirftinne biogesetit. Dnvcl^tliende vertieale Binteilaqg 
▼<Mi oben bis unten kommt nar ganx «mabmeveis ror und beetebt 
aladana entweder wie bat Sidliacben Rittmiutem (Couo Fantanot, 
Mm. d, L. II, tftT. n 22. Tbapeos ebd. VI tar, V 8) ans Streife» 
mit eingeapanBien Haken oder eoloben, die mit lablreieben Quer- 
■trieben ud WeUeoUaieii dicht gemut sind; a. 179, Beil. IX 4C). 

Bei horizontaler Eioteilung begnügt man sich öfter mit ein- 
£aoh^ ziemlich weitläufig gestirnten Farbenstreifen, welche nicht 
selten mit kleinen Stacheln oder Zähnen dicht besetzt sind. Das 
beliebteste Motiv zur Belebung der Zwlscheuniume und Herstel- 
lung einer breiten Zone ist das Zeltmuster, d. h. das der Dreieck- 
Systeme auf gemeinsamer Basis, mit oder ohne Mittelstab, meistens 
in leicht geschweifter Zeichnung, mit verschiedentlich behandel- 
tem Ke!-n. Für schaiale)« Streifen WHiJea auf der Spitze ste- 
hende kleine Quadrate verwendet, voligeuialt oder gestrichelt oder 
bloss mit Conuaipuukt; auch halbirte (als Dreiecke); damiL ab- 
wechselnd Reihen von spitzen Haken. Eine grosse Rolle spielt das 
Zickzack; eu wird in kleineren und grösseren Gruppen, iuiuier ver- 
tical verwandt, bald ia die Zone eiugespauut, bald nur von oben 
hineinragend. Die unteren Anh&ngsel, viel bescheidener als in den 
apttimi StIlarteD, beai^ritakeD sieb auf knne Strichgruppen odar 
sfmmetriaeiie abwflrts gekebrte Gamma- und Digamma-Zeieben 
mit Trenwingsstrieb In der Mitte (vgl. § 13 B); einige Ifel be* 
merkt man ala ADbftDgsel ein aebmalts, sebvaffirtea oder gegit- 
tertes Dreieck mit der Spitte naeb unten (Ferm 14). Ab b()herei 
Stellen des Geflssaa wazden dfifcer kleine Banten in knner Beibe 
angehängt, die lebbaft an Eypriscbe Art gemahnen. 

Viele Tassen führen niebt mehr als die eine Omamentzone 
an der OberhäUte des Körpers, seitlich eingerahmt und von Lflags- 
atrei£in begleitet. Allen fails ziehen sich noch um den Hals, wenn 
dieser die steife, grade Form hat, die kleinen Enten, oder ein- 
fache S-Muster (*) in gemessenen Abständen, auch wohl fortlau- 
fende Gittarmnster. Bei Gefissen mit höherem Oberteil kommt 

{*) Ball. IX (naeb iiieimii Zeie1iira»f«ii) ilnd an 4 di« Binder d«r Ver* 
ttoalftTeifen farbig anefafttUt sa 4«ok«n; an T sind Dtlaib dct Hitt«I«txei- 
fSms i« berichtigen. 

(•t Vgl. «iwa die beoialte Waare Troja VlU : DOrpfeld Troja-Ilion p. 306 1 
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oben mancbmal noch eine Art zweiter Zoue dazu, die aher our in 
grossMi AtwUnden varteilte Zieksiek« bUd«i (180. 204. 207). 
Yeretnzelt steht d. d4, (Beil. IX 2), eioe breite mit swei 
gegen einisder gel^ehrten ReibeD gegitterter, gediUBgener Zaeben« 
die aber nicht wirklieb in einander greifon. Bin frgmi sehfisael- 
artiger Napf, 89, in der Form denen von § 7 rerwandt, jedoeb 
mit den seltenen, aufgerichteten Dreieck-Henkeln, hat eine breite 
Zone, durch gezahnte Strichpaare senkrecht in Felder geteilt, mit 
je einem kleinen isolirten Ornament darinnen (Viereck gestrichelt 
oder einfach geteilt). 

Die grösseren Töpfe bei>chrrinken sich auf ein fach o Streifen 
mit oder ohne Zaiiniing, welche in ziemlich grosse!). ^^liMclirn Ab- 
stfindeo verteilt werden; wobei gelegentlich Vögel in den Zwibcheii- 
räumen erscheinen. Ungleich reicher bemalt ist n. 135. die schon 
früher vod uuü mitgeteilt wurde, Peak. Taf. IV A zu p. 36. Ein 
anderea Stück. Beil. VIII 6, bietet io origineller Weise zwei Reihen 
von Klep^dren (Ibereinander, welche wie -eine Art Netswerk wir- 
ken, als oberen Absehluss einen Doppelstceifen mit dicken Tei* 
Inngs-Blementen, am Hals swei Farbstreifen mit stärken Zihnen, 
die hier bei flttehtiga' Malerei wie Topfen ansseben. 

Von besonderer Feinheit ist das kleine topfartige Geföss 180 
(H. 0,07; D. 0.07), welches Viola für irapoitirt hält und welches 
vielleicht deshalb bei Patroni, Atti d. Accaä. Nap. 1898, p. 10, 
fig. 10. gross abgebildet ist, übrigens ohne oin Wort der Erklä- 
rung im Texte. Es zeichnet sich durch einen warm gelblichen, 
leicht glänzenden Ueberzng ans, auch durch ein^ etwas aparte 
Dekoration. Am Halse stehen Zickzacke und daneben an den Ecken 

ie ein besonderes Master, nnd |— ' in dreifkcben Linien. Der Oma- 

mentatreifen am Körper ist in der Weise doreh Oitterung herge> 
stellt, dass je iwei roll pnnktirte Qnadmte acbilg übereinander sv 
stehen kommen nnd das oben nnd nnten fteibleibende kleine Dreieck 
fiubig anflgefUlt wurde; der Gmndgedanke war wohl der einer 
einlachen Klepsydra-Reibe, mit daawiseben freibleibenden Yierek- 
ken. welche beide Elemente durch Erweiterong nm ein halbes 
Viereck auseinandergezerrt und verschoben wurden. — Das erste 
der eigentümlichen Eckmotive am Hals erinnert an Mykenisches, 
(Atb. Mitth. XXVI, 1901, p. 50; Mon. dei Lincti VI 129^ Thapsos); 
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das andre kehrt an einem gewiss griechisch beeiuflussten gal- 
lisoheii Krater Reo. areh. 1868, pl. III, 1 am Halse wieder und 
hingt offenbar mit jenem abgerundeten mykenisehen so sunmen. 
welehee a. B. an einer Kanne in Elenais, J^kim. 1896, p. 54. 
fig. 2 ereelieint: an 4er Hbrigen, gleiehfalls an Tarent eiinnemden 
Dekofatien jenee Kiaten, den gronen Zeltmnsteni, lassen sieh 
Vasen aus Karien vergleichen: Alh. Mitlh. 1887, 229 Pig, 7. 

Beil. IX 5 mit dem etwas capriciösen Henkel hat nnter 
diesem Dach einen kleinen Entenfries, dergleichen uns in der 
Daunia gelegentlich auch an besonders geschützter Stelle bege- 
gnete (Taf. IX); nur dass bei jenen Vögeln öfter eine naturalistische 
Darstellung augestrebt wird, während hier alles streng geometrisch 
stilisirt ist. die Leiber als Dreiecke, die Fusse und Schnäbel Di- 
gamuia-förmier, noch koiiaeqneuter als an den einheimischen, aber 
griecbiscii iiispirirten Vasen von Latium, Falerii etc. — Zu den 
festen Requisiten gehören noch sehrAg gekränzte, nicht allzuenge 
Gitter; dünnlinige leiter-artige Streifen der Länge nach dorch- 
strichen; eehräg gegeneinander gelehnte kmxe Strichgruppen, (ein 
uraltes, hier hereits insignifleantes Schema, nnr nech an dem Hen- 
kel verwendet; wo auch manchmal hanale KreasgittMp ohne Bah-* 
men, leicht hingeworfen sind); Reihen spitser Haken, Wellenlinien, 
iSogere und kürzere, letaters gruppenweise (mit Strichgruppen ab- 
wechselnd) cur Fällung von vertikalen Bändern; dies übrigens eines 
der wenigen, auch im Mykenisclien (') vorkommenden Muster, die 
aber nicht von dort entlehnt zu sein brauchen. Eine vereinzelte 
Erscheinung ist das lo^e ein^es^treute Kreuz aus vier kleinen Qua- 
draten, 98 Frgml. Man bemerke noch Beil. X 16, Frgmt. die ge- 
zahnten Linien eine über der andern, immer kürzer werdend, wie der 
Durchschnitt eines Kronleuchters, merkwürdig ähnlich einer kjpri- 
schen Vase Ohnefalsch.-Bichter Kjpr. Taf. LXXIII 15, und noch 
genauer flberelnstimmend mit einer Thüringer T7me: Klopfleisch, 
Voigesehichtl. Alterthflmer der Frovins Sachsen, Heft IX p. 4; 
Tgl. aaeh Kreta: Annual Brit Sekooi of Äthent X 225 fig. 5, 1. 

Leider gestattet der nntt angemessene Raum nicht, die beab- 
sichtigte Analyse dieser Stilgattung sowie der Stile der drei Pro- 
Tinsea Apnliens hier Torannehmen. Bs genftge die Tatsache» dass 

(') Z. B. WddsteiB, H«TÜ«B II 88. 87. 



160 Jahn fpfttor 4to Apolier diM» Stil aafiMhiiMii mid wdlar 
•DtinekdiL U«ber diesen Zieeinnieiduuig beben m jeber lo wen% 
Zveilel bfliteben können, deat Böblra (KaiieL AnCbro^-Ten. 1891) 
die Heinnng ftneeerte, der Apnlieeb-geemelrieebe SUl nOge bie 
gmen 600 gednaert haben, aUo demjenigen Zeitpankt, wo er in 
Wirklichkeit ansserbalb Tarente Dftr ms erst begioni Aber auch 
dirttber ist man sich stets klar gewesen, dase dieser Stil in Italien 
eine Besonderheit dargestellt, die sich nur mit den ältesten fd. h. 
vomiYkenischeD) Ereometrischen Arten ( rriecbenlands ziisajitra^n- 
stellen lässt, weTJuscbon sich seine Heimat dort bisher nicht liat 
nachweisen las^cü. 

Ein 1)1 Irk auf die bemalte Kcrafiiik r!er westlichen Laoder. 
Ltruneut), Latium>, genügt, nnä die tuud.iüi6utale Verschiedenheit 
der Taientiaer Kla^ae inne werden zu laj>sen. Dort, at^eseheu von 
den viel eebwereren llaterinl. das ogentlieb niemnla die Feinbeit 
den voHiefMiden eireiebti grob nnljselngene Ualeieien, die lieb 
meiit als etwas gelttblleee Wiederbelangen einiger weniger Sebe- 
matn aas fremdsin Qednnkenkraiee tn erkennen geben, nnter Yer- 
grOawniBg nllir Uotif e bei nlebt selten mangelhafter Dispoeition, 
deigieieben an den RitzmnstM'ungen des Landes gar nicht aosra- 
setzen. Hier eine durchaas selbetftadige, der frfthgrieebisdien Ter- 
wandto Knnstweise, welche über ein ureigenes Kapital ornamentaler 
Motive verfügt, und diese nach eis^enem System organisch entwickeit 
und mit sicherem, oft fernem Pin.-'elstrich lum \ovtvi<j, bringt. 

Die genannten itaiieniscbeQ Forscher haben du- i harakteri- 
stisehen Erscheintingen der beiden Tarentiner UeihtiU lucht scharf 
genug hervorgelioben. Beide Reihen werden wie Schattirungen ein 
nnd derselben Culturgruppe behandelt, nur dags die zweite den 
Gentaet nil dem Gtieebisehett eder Aegliadien wiederspiegeln solL 
Wann und wie dieser üebergaog stattgefunden beben eoll, bei 
xwei nm gklcben Fleeke a^getroirenen Qnttnngen» ebne eine Sfur 
Ten impertiiter Wnare eder von Nnebabarangs-Veisneben daiwi- 
schen, wird uns nicht gesagt Man sollte meinen, dass die bier 
plötzlieb auftretende feine Tbontöpferei mit Drehscheibe nnd mit 
Bemalnng eine Cultnrform darsteile» die sieb nicht nur aus jener 
primitiven unmöglich ableiten lasse, sondern auch nicht im Hand- 
umdrehen in die Erscheinung treten könne. Die Dekorationsart 
erweist sich nun einmal als eine Fremdkoast, namentlich in der 
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feitigeu, fast schon überreifen Gestalt wie sie auftatt. Wäre sie 
dies nicht, so würde man vergeblich fragen, woher sie plötzlicli 
kun md wo gebliebeo, und warum di» Villker Japygieas 
damit 1 Vt Jihrhiiiiderto tpUer wiacter Ton f orn anfangtn moittn. 

Wollte man selbM, wit nieht allseitig zugegeben werden wird, 
beciits dai Eindringen nngrieehieeber Biemente hie und da beob- 
iefaten, ieb denke a. B. an die in der Penketia voll amg^bUdele 
Bebandfaing dreieckiger Mftander, worin bier die Bebandlnng 
manoher BntenkOiper anklingt, BeiL 1X5. so wftrde darane nur 
Mgen, was ohnehin Tonosansetzen, dass die Verfertiger nicht erst 
eeü; geslem in Tarent sassen, und dass sie der Aufnahme brauch- 
barer Elemente, die wir in der Villanova-Cultur. doch auch im 
nocdadriatischen Kreise wiederfinden, nicht gänzlich widerstrebten. 

Daher will anch die Aehnlicbkpit f'ini^er Gefösstypon mit 
f!er monochromen Impasto-Reihe nicht allzuviel besaijen. Denn die 
li 'bere Cultui eignet sich mit Leichtigkeit die fi t iii ieii Fomien au, 
welche sie voründet. Genau genommen entsprtciieu diu in Betracht 
kommenden Topf-oder Kanneotjpen nicht einmal den entwickel- 
testen Formen jener Reihe (F. 4), wie dies von einer nachfolgenden, 
abgeleiteten Serid zu erwaiten wäre, sondern greifen zum Teil auf 
minder schlanke Formen zurück ; ein Verfahren, das auch in man- 
nen aadem Einzelheiten anffiel. Wir haben dies dareb die teil- 
weiee Oleiefaxeitigkeit der beiden Galtnren an erklären geeneht. 
Ii überwiegen aber enteohieden die eigenartigen und fremden Ble- 
■ente, deren Ursprang« wie bei den Kiigeltaesen und den eigen- 
tftmliehAn Henkeln noeh aa ermitteln bleibt Wenn also gewime 
WeefaaelbeaiehaageB iwieehen den beiden Oroppen Toihanden lind» 
so erkliren sieb dieeelben am beeten ans einem Nebeneinander^ 
Bestehen der beiden Be? ftlkerongeo ; ein Verhftltniss, dem aadi 
die Faodumstände günstiger zu sein scheinen als der Annahme 
mehrsier Sehiehten von Terschiedenom Alter. 

Welche Bevölkerung es war. (lio in Tnrt'üt ansser und neben 
den Japygern und zwar so nahe zusammen mit ihnen lebte, ist ans 
der Keramik allein und ihrem Dekorationsstil nicht zn erweisen. 
Denn abgesehen von losen Berflhrnngspunktn'n mit einigen ganz 
auseinander liegen deu Arten ist der Tarentinei' Stil im 
Ganzen, wie er uns hier entgegentritt, sonst ttberaU fremd. Solange 
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alä uüs deuiuach nicht glückliche Funde zu Hülfe kommen, sin«! 
wir auf anderweitige Erwäguugeu augewiesen. 

Die Iftked&moniseheD Dorier, welche gegen 700 definitiv tob 
Tartnt Bidts ergriffen, wMen ta di«or SteUo Imriti piotdk<K 
riothiMiho und koriothisdio Waare hioteriuMD biboo ; and sofoiB 
sie lelbit etwa die foa Likenien ans einigeo ProbeD beksaa- 
teo (*) Kenunik ttbton, wfiido man gliueade Finiinwaara in ei^ 
wartea habea, den geomelriaeheii Stil bereite ia eiatger Zeraetsug 
ftadeo, mit Kieieea, menaohlkdien Figorea, wolü anob Tiorai 
natermiicbt : Abrigeofl beeteht mit dea Toa dort bekannt ge- 
wordenen GefMjpea keine Aebnlichkeit in der alttaientiner Ke- 
ramik. Den Doriem kann diese also nicht angehören. Selbst in 
eioem Alterea Stadiom der Colonisation, bei etoasweisem Yordrin- 
gea, wie man es vermutet hat könnten überseeische Produkte a!s 
TerrakottafignreD, Mykenische Vasen nicht gänzlich fehlen, wie 
sie uns da eiitgegeiitreteu, wo Griechen jeuer Zeit an diesen 
K listen landeten, so auch an der bronzezeitlicheu Station am 
kleinen Hafen von Tarent. 

Sikuler können die Verfertiger dieaei Gefasse auch nicht ge- 
wesen sein, da deren alte Malerei beieits io der Bronzezeit vollkom- 
men abstirbt und ihre letzte, IV. Culturperiude (von etwa 700 bis 
Mitte des 5. Jahrh.j ganz andre Erscheinungsformen aufweist, 
charakterlose, verwaschene GeßLsstjpen mit einer schwächlichen« 
TOB Terachiedeaea Seiten sosammengeborgten Malerei. Mit dea 
älteren Ooltarpbaaea deraelbea findea wir bier aoob weaige Be- 
rttbruugspaakte. Ansaerdem waren die Sikaler, denen wir aa dea 
aeoUthiaebea Statioaea Apolieaa begegnen, aeitdem gewiaa TöUig 
decimirt aad aaf Catabriea bescbdiakt; wie deaa anob keia 
Schrifteteller ihrer bei der Coloaisatioa Tareats oad Apnliens 
gedenkt. 

Als Nacbbara aad Genossen der Japvger werden uns Tielmebr 
die Messapier genannt, welche zu Herodots Zeit bereits mit den 
Japygern verschmolzen waren. Wenn Antioebua bei Skrabo 279 
unter den die Griechen empfangenden Eingeaessenen Tarents auch 
Kreter neaat, so berücksichtigt er damit nur, wie auch die wei- 

(') TMtiit.is, 'E(ft}u. 1892 Taf. IV. Wide, geoin. Vasen p. 28 (Jahrb. d. 
Jost. XIV'XV). Vgl i«txt Annual Brit. Sckool 0/ Athen» XUI p. 120. 
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tena Detaik dort bekunden, die oamentlittli m Herodot Tertretene 
üiebeiUefening von der kretiwhen Herknnfl der Meenpier. Nur 
dieee kommen aleo neben den Japygern Tarents in Bebaeht Es 

müsste auch seltsam zagehon, wenn diejenige Bevölkerung, welche 
in der Epoche der griechischen Eroberung im Vordergründe der 
Ereignisse steht und gradezu mit den Japjgern verwechselt wird, 

keinerlei eigene Spuren zunickgelassen hätte. Die nahe Beiühriing 
und beginnende VermischuiKr würde in den beiden Fimdgruppea 
vom Borgo nnovo einen getreuen Helles tinden. Manchem mag 
diese Aufteilung allzu glatt und fast schematiscii berechnet vor- 
kommen; doch das Einfache ist nicht immer das Unwabi&chtiiu- 
lichäte. 

Das seitliche Verhältnise dieser ganzen Ansiedlnng zur do- 
riseben Colonisation IM sidi iqniisfast Tersebieden beurteilen. So 
wie bier mehrere Calturen, ja Bevölkerungen neben einander exi- 
stiren und ibre B^gr8bnifls-8teUe haben, wird man sagen, liegt ein 
Zustand vor, der noch nioht dnrcb fremde Eroberer gestört war. 
Andere werden eher meinen, grade die fremde BesitsergreiAing 
habe die versebiedenen ansflsaigen Elemente dazu gedrängt, sich 
eoger zusammenzoschliessen. Der entscheidende Gesichtspunkt ist 
wohl ein anderer und ergiebt sich aus der Lage der Oertlich- 
keiten und Ansiedelungen. AVie bekannt, ist die Jnsel, auf wel- 
cher die heutige Altstadt von Tareut liegt, erst zu Ende dos 
Mittelalters ontätauden, als man zum Schutz gegen die Türken 
den südlichen Durchstich vornahm (Viola. Not. d. sc. 1881, 376 (f.). 
lui Alteilum hing iie mit der von SO herkommenden Halbinsel 
zusammen and bildete eine langgestreckte Landzunge, welche auch 
sebmAler war als jetzt, da an der Binnenseite, nach dem Maro 
pieoolo an, im Laufe der Zeit starke Ansebattongea stattgeftinden. 
An dieser schmalen, aber von Natur erböbten Stelle erriebteten die 
Lakedflmoniseben Eroberer ihzo Akropolis (vgL Viola a. 0.): an- 
weit davon, in derselben Axe, liegt ja aticb der alte dorisobe 
TempeL Die Japyger-Funde jedoch .sind alle südlich davon, im 
Borgo nuovo gemacht, also da, wohin natürlich auch die grie- 
chische Stadt sich bald ausdehnen musste. An dieser Stelle aber 
wären die Japyger durch die griechische Festung, wenn diese be- 
reits bestand. voUknmmen von ihren Stammsitzen abgeschnitten 
gewesen, welche im nördlichen Festland, um Mottola herum l^en 
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(vgl. Philologiib U»UÖ, r)23). während östlich, von den ziemlich 
entfernten, offenen Messapier-Orten so bald kein Schutz zu er- 
warten gewesen wäre. Jhre Vorgänger, die bronzezeitlicben An- 
siedler vom Porto Mercantile, die Pfahlbauern von Scoglio-Tonnn, 
hatten sich, scheint es. überhaupt nicht über die Wasserstra>he 
heriiber gewagt, sondern waren mit ihren Hütten an der festlän- 
dischen Seite geblieben; ebenso natürlich die neolitischen Bewoh- 
ner ('). Die Japyger-Ansiedlung au dieser Stelle muss also bereits« 
Tor der donschen Oceapttioa bflstanden haben« sie muss spS- 
teateni ing YIIL Jtbrh. ftU«. 

mebti deutet dtmvf, dass naeb 700 ooeh Japjger oder Mea- 
aapier im Stadtgebiete too Tarent gewohnt hfttten. Die Feoe. 
p. 16 f. hehandelteii Yoigftnge kSoneo ^ch in naher Ümgebong 
»bgespielt haben. Ungeaehtet der Anflneffcianikeit, welehe in fa- 
rent als Sita eines staatliohen Hnaeania den Fonden im Stadt- 
gebiete seit Jabnebttten geaebenkt wurde, ist niehts beiaant 
geworden, was sich an jenen grossen Fnnd irgendwie anschlösse, 
nnd andererseits, wie Viola a. 0. ausdrflokUdi bezeugt und die 
Folgezeit bestätigt hat, auch keine Vase von der Gattni^ der 
Torzellen und ähnlicher Keramik je in Tarent zu Tage gekommen, 
wie sie die Japygische Halbinsel, namentlioh aas dem V. and IV. 
Jahrhundert so zahlreich liefert ('). 

Heute, wo wir die Apnlische Keramik ganz anders als vor 
25 Jahren über.seht:*n. kommen nicht mehr die Producte der südli- 
chen Halbinsel allein in Betracht, sondern vor Allem die der 
mittleren und der UHidlichen Landschaft, welche der alt-Tarentiner 
Klasse noch näher stehen. Nur ergiebt sich bei genauerer Betrach- 
tung, dass der Zuaauiuienhang kein absolut direkter und unmit- 
telbarer ist, — ein Verhältuiss, welches aber nicht (^) als generelle 

(') Ihro Spareo Immd sich nach Maasafra xu verfolgen: Qnagliati, 

ßuU. Pal. 1906. 

(*) Di« Angabe Tanntiner Proveniem, welch« ich P«ne. 16 nodi b«> 

rflcksichtig«!} fo mfiMen gl i ^' liaftet einzig nnd allein an «iner Totnih 
im Mijsenm in Lecco fM<?<8. Kiir. 4, n. f^], eint* Sainmlnng über deren Kti- 
kette uud Schicksale bereit» genOgend gesprocbea wordeSt i« dieaen Mtttei> 
langen XIX 191. 

(•) Mit P«tenen in dieaen Kitt. 1889 XIY p. 188, den ich in vielea 
andern Punkten beiatimnic. 
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Verschiedenheit oder bloss un^jefähre Verwandtschaft missdeutet 
werden darf — äaüdern dass die Fortsetzung in complicirteren For- 
meQ erfolgt, neue Seiten desselben Stiles ans Licht bringt imd au- 
danreitige Elemante anfiiimmt Ein Entwiekelungsprozea«, der sich 
60(M00 T. Chr. ToUsieht nod toilwtiBa noeh darüber hinans- 
danerk Es ist als ob Yorlior dae Untorhreehang stattgefunden; 
wie dm tatiteUieh aneh apnltseh^geometrisehe Vasen lich nicht 
mehr insanimen od«r in nalier Naohbarsebaft mit monochromen 
Impasto-Schiebten Torlinden, obwohl die Entwickelnng im Jonem 
dee Landea doch etwas langsamer vor sich ging. Diese StOmng — 
wenn wir die Ecsebeinnngen richtig verstehen — würde ihre na» 
türliehsta Erkläning in dem Einbrach oder der definitiven Resitz- 
ergreifuDg der LakedAmonier finden, wodurch die Messapier ans 
ihren alten Wohnsitzen vertrieben wurden und auch in weiterem 
Umkreise sich soviel Unruhe verbreit«tf». dass die kunstfertigen 
Elemente ihre Tätigkeit einstellten oder an andere Orte verlegten. 
In diese Zwischenzeit mr>^sen die Novilara-V:isen fallen; vgl. § 5. 
Die späteren Kriege konnten wohl dem ubei st rischen Handel Ah- 
bruch tun, aber der inzwischen festgewurzeitea Kunst- Jndustrie 
nicht mehr ^cltaden. 

Wie sich diese letztere über das ganze apulische Land ver- 
breitete und bei jeder Völkerschaft ein besonderes Gepräge an- 
nahm, ist ein Prozess, dessen Einzelheiten nnd Anfänge sich vor- 
läutig noeh unserer Kenntnis entliehen. Gelegentliche Beispiele, 
welche nicht IndiridneUe Anfaogerschaft im Gewerbe, sondern 
anch technisch primitive Ansfttze verraten, sich diese Knnst an« 
zueignen, haben wir notirt (3. 233. B. M. XIX 208), dieselben 
weiden sich mit der Zeit noch mehren. Andererseits sind die Yer- 
»cbiedenheiten, so scharf sie hemnsgearbeitet nnd so genau sie 
festgehalten wurden, nicht derartige, um nicht in letzter Linie 
den Ursprung aus eomeinsamer Wurzel erkennen zu lassen. Diese 
Wurzel liegt aber in Tarent, oder tritt nur dort greifbar zu Tage, 
unbeschadet der mancherlei anderweitigen Eintlitsse, die sich im 
Lauf der Zeit dazngesellen. Die Lehrmeister müssen also, nach 
unserer Aurtassung. Messapische Techniten gewesen sein, welche 
sich seit dem VTL Jahrh. div ila« Land ver^>reiteten, während 
daa Or^•^ ihre.- Volkes politiscii theil? auf die Ge-^end von Metapout 
theils aus die südliche Halbinsel beschränkt hier, gänzlich mit den 
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Calabrein und Sallentinertt (d. h. den Japygera) speciell wohl mit 
deo erstgenaonteo, verschmolz und nur noch der Name dort hAften 
blieb. Es ist Wissens» et-t, aber sieht weiter befremdlieh, dass grade 
diese Landschaft den Stil weniger getreu bewahrt und sehr bald 
den umf^cbendeü griechischen Eiütlüijsen erliegt: die ihn am frühe- 
stt n h.;-ia:HS( n, scheinen ihn auch am frühesten uiif^e^ehen oder 
Yernachlässigt zu haben. Es kommt dabei aber die uotonsche uud 
intensive Volksvermischnng mit den Japvgeiu in Betracht; die Mes- 
sapier foq 400 waten Dicht mehr dieselben wie die von Alt-Tateuu 

Ee erUhrigt nm Sehlun mir noeh «in Wort der Reehtforti* 
guog, wenn es eioer eolehen bedart Ar das tod mir vonuqgesetKte 
ethnisdie Terb&ltciss von Japfgera imd Msssapiem. Wie eimt 
Heibig den nord^illyiischeii Urspnmg der Japyger, eo bat Paie 
die Herknnft der Ii essapier ans Grieehenland Ober alle Zweifel 
erhoben. Und es wäre Tergeblich, heute an diesen Resultaten zu 
rlltteln Die gelegentliehe Verwechselung der beiden Volker darf 
uns darin nicht irre machen; grade Autiochon von Syrakus erweist 
sich hier merkwürdig incompetent (Molfotta 192, 1). Ganz correct 
bildet bei Herodot wie hp\ Tliiikvliflfs (vel Mess. 249, R. M. 
XII) der Japyger-Natue dm weiieren, wesentiicli geographischuu 
Begriff. \V enn von den Messapiorn — deren Spuren sich im Unter- 
schied von den auderea Völkerü Apuliens überall in Griechenland 
aufweisen lassen — gesagt wird, dass sie sich den Japjgern voll> 
kommen assimilirt hfttten, bo bedeniet das doeh eben gerade etwas 
anderes als ethnisohe Gleichheit Eretsebmer Einl. in d. Geseh. d. 
gr. Spr. 272 will diese gltteklich nachgewiesene Uateneheidang «wi- 
schen nördlicher nnd südöstlicher Einwanderung wieder aotheben 
dnrch den Hinwds anf den illyriaehen Charakter der bisher flbrigens 
nnr mangelhaft interpretirten Sprachdenkmäler. Ich sollte meinen, 
gerade nmgkehrt sei zu schliessen: nicht die Japyger sprachen 
messapisch, sondern die Messapier als das beweglichere Element 
haben allmfihlich die Sprache der Japyger angenommen. Die spaten 
Grammatiker firiliph konnten nicht die, wenigstens dem Namen 
nach, Terschwuadeuen Japyger citiren, sondern nur die Messapier, 

(') Wenn I'ais selbc-r neuerdiiigj Ricerehe ttoriclu ld08 p. 89. Zweifel 
ftasscrt, &0 bleibt die Begrfindang abzuwarten. 
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deren Ntm« in der SallentiniBchen HalbiDsel fortlebte. Das Al- 
phabet gilt deu Lükierü eutlehut, einem balbhellenischen 
Stamme, mit dem die Messapier sich in Mittelgiiechenland bttflkrt 
hiiei Migen, uad d«m sie in Unteritaliai wieder begegneten. Der 
Begiam iliffer Sdurlft fiUlt jeden&lls geraume Zeit nach ihrer ESn* 
waaderaag. 

Ob diese Waadenug, wie Herodot will, gerade in den Zeiten 
4ee ' llinee * etattlkad, ist natfirlieh noch ginzlich dunkel. Es 
Unnte diese Anfl^nng mit Fragen der sidlisoben Kolonisation 
duwh Kreter zusammenhingen. Immerhin ist es wichtig zu erfah- 
rea, dass die Messapier von Hause aus Inselbewohner (vr^ctStTut) 
waren. Die Metapontinisch-Lukanischen Alterthäroer könnten hiec 
neeh ergiacend und lichtverbieitend eintreten. Als bis jetzt fest-^ 
fitehend betrachte ich nur, dass die Messapische Stilweise von der 
Mjkeiiisehen unberührt geblieben ist n.ler deren, auf inancbeft 
FriKelti ohnehin schwach gebliebene Kinwirkmigen bald wiedei 
überwand. Auf das Verhältniss der prätnykeaiachan Funde in neuli- 
tisclien und z. T. broazezeitlichen Stationen Apuliens, die mit Thes- 
Falischer und Böotischer Keramik aus eben so alten Schichten (')» 
Beruiirungspunkt.e aufwei,-5en, ist hier nicht der Ort einzugehen. Nur 
Ter zweierlei naheliegenden Irrtümern möchte ich schon jetzt war* 
M. btens, der Nachrieht des Bpboros Glanben zu schenken, als 
ob die Tarent besetzenden Lakedftmonier bereits Yorg&nger in ar- 
ebaiseher Zeit gehabt und damab eine regelrechte Eroberung des 
apnüseken Landes begonnen bfttte; Epboros hat l>ei diesen Klmpfen 
nur historische Verbfiltnisse des YIL-V. Jahrhundert ins Prähisto- 
risdie projiciert. Vollends ist anf die phantastische Naehricht 
mancher Logographen von uralter Arkadischer Einwanderung (der 
Oinotrer und Peitketier) iu Lukacien und Apulien nichts zu geben; 
eine Meinung Ton uralter Hellenisirung Unteritaliens, die bei Strabo 
wieder auftaucht und auch neuere Gelehrte irre geführt hat. All 
dies reducirt sich nach Ausweis der neueren Ausgrabungen darauf« 
dass die Griechen in jener Prühzeit an einigen Kflstenpunkten in 
freundlichem Verkehr mit den Einheimi.schen lebten und sie in niitz- 
licheu Dinijeii unterwiesen. Wenn ferner — und dies ist der zweite 
Punkt — die apulische Keramik rielt'acU an Kjpri:icbes erinnert, iM> 



C) V'gl. meiae Bemerkungeii berl. Philol. Wochenschr. 1905, .sp. löH. 
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handelt es sich zum Tlieil, in der Daunia. um Elemente, die im 
VI.-V. Jahrh. eindi-angen und sich heute leichter ausscheiden lassen, 
als ehedem, wo nur eiiiicre wenijife Vasen von fiort b^'katint waren. 
Keinesfalls wird man jetzt, nach Klarstelluug dei Phu»eü und 
Klassen die>er apuHschen Produktion sowie der sonsticren Landes- 
vtrbältuiäst' ('). an einen ailen und direkten Zii^ainmeuhäug mit 
jenen Arkadern denken können, welche einst Colooisten nach Kj* 
pros entsudteD; auch bei T«rent mfissen sich dieM BerGhniDgs- 
pnnkte anders erklfiran. Speoit 11 in Noidapnlien gehören die frag- 
lichen Blemente nicht nur der ftlteren Bpoehe der Jnsel, sondern 
z. T. auch noch der grIko-pbMikisehen an, wie dies nördlich Ton 
Apnlien noch deutlicher ber?ortritt (R. M. XfX 229 243). Die Zeit 
der Importimng und vollends der Einwirkung und Nachahmung 
stellt hier ausser Beziehung zu der Entstehungszeit der Originale. 
Der Import muss Erzeugnisse ganz verschiedener Zeiten gebracht 
haben, anders ist das ausfcnscheinliche Vorhandensein von kvpri- 
sehen Geßssen des 2. .Talirtansendes vor (Jlir. im Apulion des VI. 
und V. Jahi hunderte ulM.ihaui>i uiclit erklärbar: sei es da^s alte 
l^ypriache Gruber geplunUert vxurdcn — i viiioof/ni «/ab e? zu allen 
Zeiten — oder bei Erdbeben, bei Bau-uud Feldarbeiten zu Tage 
traten. 

Inwiefern das Apulische auf die ungleich ftrmere westliche 
Nachbarlandschaft eingewirkt, ist hier nicht zu erörtern. Bin di- 
rekter Abkömmling stellt sich uns in dem viel entfernteren Cam- 
panien dar, in einer bestimmten Fabrik wohl des V. Jahrhunderts, 
dereu Erzeugnisse ganz überwi^nd in Suessnla zu Tage getreten 
sind. Wichtiger und von prinzipieller Bedeutung ist die Bolle, 
wplt^he wir die altertümliche apulische Keramik im Norden der 
Adria spielen sehen; in Novilara, Bologna auf den istrischen 
Pizzupfhen und in Nesactium (vgl. § 5). also durch mindestens 
zwei .Tuhrlnin'b'rtH K- ist peinlich genusr. niclit ent?cheiden zu 
können, ob diese Produkte in Apulien selbst entstunden sind (so 
schien es mir in Novilara allerdiiiij:?). oder dorthiu gewander- 
ten Apulieru angehören ; sie zeigen alle die Stilweise der Daunia, 
dabei aber — namentlich die erste und dritte der genannten Grup- 

(■> Vjjl, Zur 1 'j>u^ra|.|iu' u. L'ik'c-cliiclite Aj-ulieii* (l'hil'.l. 1906, 490- 

M4|. 
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pen — gewisse EigeotümlichkeiteD, welche den bisher aus jener 
Landsehaft bekanoten Fabriken fehlen; wobei freilich zu beden- 
ken, dass die grossen Städte Arpi iind Salapia. auch die Küeten- 
orte des Garganus. Hyrie, Khodi etc. noch nni^rtbrscht siud. In 
jedem Falle werden diese Giuppen ein gewicluiu'« Wort mitspre- 
chen, wenn es gilt, die nezu-liungen zwischen dein Süden und jeoen 
Gebieten eingehender /u erkunden. Symptomatisch sind für diese 
Verbindung, ura nur weniger Bekanntes zu nennen, die in Steier- 
mark gefundenen BronzehuiiUc mit den charakteristischen Dreieck- 
Mäandern der Peucetia (R. M. XIX 280); auch die gabelförmi- 
gen Zeichen, welche in Istrien auch solchen Beobachtern auffallen, 
die Yon Apolien (oben 280 f.) noch Dichte wissen (')• Es ist nicht 
all aa wfthncheinlich, dass die grossen Tkrentiner HandelsscbifFe 
— Bliodier nnd Gbalkidicr kommen in diesen Zeiten nicht mehr 
in Bctnebt ~ sich damit abgEben, jene im Veiglcieh xu den ge< 
lirnisstcn Vasen wohlfeile Ware der durchaus nicht befrenndeten 
Apnlier su Tertreiben. Man mochte eher an den gcrftnsdhloMren 
Verkehr der Ftscherbarken und anderen bescheideneren Fahrzeuge 
denken, die damals wie heute von Ufer r.u üfer hinüber und 
herüber glitten. Noch Mitte vorigen Jahrhunderts, ja bis in un- 
sere Tage hat man beobachtet, dass wohlfeiles Tongeschirr auf 
iDässigen Segelbooten von Apulien her an die dalmatischen Küsten 
f^elangte ('). Die Ziegeltranspnrte von der italischen Küste nach 
drüben werden auch im Altertum nicht «gefehlt haben, wenn Gnathia 
seine Ziegel westwärts bis nach Kaulouia beförderte (Mess. oo3, 2). 
Ehedem war es freil!<-h nicht Jedermanns Sache und gehörte wohl 
schon etwas von dem auererbten maritimen Ciiaiakter der Mes- 
sapier dazu, um in jene geffirchteten Winkel des Adriatiscben 
Meeres voraudringeu, wohin selbst die grossen griechischen Schiffe 
sich lauge nicht gewagt iiaben solloo. Und speziell in den Zeiten 
for dem Erstarken der Tarentiner Seemacht — wir können nicht 
»agen seit wie lange — , mnsste jenem KleiuTerkebr eine gewisse 
Bedcntnng innewohnen« die er später natnrgemSss nicht mehr 
haben konnte. An der Po-Mflndting bei Bavenna haftete die Erin- 
nerang an diesen gewiss lange fortgesetaten Messapier-Yerkehr: 
Faduta gitondam Mntapieus ^ellatus (Plin. N. H. III 119), 

(*j Wusiuskjr, di« inkrustierte Keramik 62. 

(*) Vgl. die It H, XIX 314» 1 eitirta Schrift von H. Gutecher. 
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und liie Stadt Adria uanuie ihren Grüodei, dou liugieiUu Hero« 
Adrios, einen Sohn des Messapios (Etyiu. M. 'A6Qtä<i) : in dem 
•Miindd einet Bbodien (Budoxo«, 8. Jihrb. tw Chr.) eiiM doppelt 
'irertToUe Naohriobt. Das sind Zougniise, welelie nnmOglieh in den 
-Zeiten, wo lUe Welt dort ferkehrte, im 4. Jabrh. aufgekommen 
«ein können« wie Paie {Stor. d, Sic» I. 864, Anmerknng) aieli 
denkt, indem er neeh das flberlieferte Mmamcu» bei Plinine. 
doroh einen notdftrfügen Erklftnii^sTenoeb Mbfltaen an mfieeen 
Klanbt(*)* D^n dortigen Flu» -und Bafeonamen Brinta (Brenta), 
Biintesia, Brnndulum hat man bereits mit Brenteeion (Brundiisium) 
verglichen, aber nur in dem Sinne, als ob er von Norden her. mit 
den Japygem, naeh Süden gewandert sei. während beide Namen 
vielleicht ganz und gar den Mesdapieru gehören und nach Griechen- 
land zurückweisen, wo ein Brenthe z. B. beim arkadischen Gortys 
bekannt. Doch mag das dahingestellt bleiben. Die streitbaren Japy- 
ger. die ehemaligen Japoden. die alles Andre als ein Schitfervolk 
waren und sich in Apulieu überall von der Küste /nrüekziehen 
[Phiioi. a. 0. 517), kommen fiir Norditalien, wie mau auch die 
Erwähnung des Japu:cini( (jeum m den Iguviüischen Tafeln auffas- 
sen und diese selbst datiren möge, als gedchichtlicher Factor 
überhaupt uiclit in Betracht. Wer weiss ob sie überhaupt auf die- 
sem Wege eingewandert sind und nicht auf Fähren direkt ron 
den dalmatisehen Inaein naeb Pelagosa, den Tremiten und dem 
Gargauua übeisettten. 



Den Leeern, welebe mir aeit 1897 gefolgt aind, aei hier nm 
Scbluaae ein Ueberbliek über die Eigebniaae der fünf Kapitel ge- 
geben: I) die Meaaapia (*) R. M. XII behandelte die aAdliehafte 

Landschaft, zu welcher die Hafenstadt Gnathia als ein integri- 
reisder Teil gehörte; II) Die Peucetia R. M. XIV, die Mittel- 
landschaft, die der Peuketier oder Poedi koler, welche im 5. Jak- 
rhundert ihre Grenzen ersichtlich nach Norden durch das GeUet 
von KuTo nnd nacb Süden durch Gnathia erweiterte: Tgl. III 

(') Auch die Peuc. 70 vorgcbrachteii Gründe finde ich nicht mehr 
atichhaltig. 

(') Ueber die Namen der Salleiitiner und CaUbriiehM Halbintet. Aber 
dM Gflofpraphivch« flb«rb«apt i. Fhilol. 1906. 
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S. 221-229; III) Die Dauaia, R. M. XIX; IV) FortsetzuDg 
vom III; V) Taront 

Nadi dem Stand der Dinge, den ieh im Winter 1894-*9& in 
Apnlien torfand, wo es an gyttematiselien, wiaeeDechaftUoh eon- 
trolierten Anegitbangen nnd an genanen Fnndberiehten fehlte, 
bot nm in die Enltnr Alt-Apnliene einxodringon nnd apeaiell den 
Znstand Tor der Hellenieiening an erfbnohen, nni das keramische 
Material eine oinigermassen geoflgende oder wenigstens ansgiebige 
Gruudlage. Anderes Material nnd Beobaehtnngen an Ort und 
Stelle konnten sich erst mit der Zeit hinzngesellen. Dass die Dn* 
tersnchung sich anf die Bisenzeit besehr&nkte, branebte damals 
nicht ausdrücklich gesagt und begründet zu werden; man kannte 
ja die älteren, seither ausgegrabenen Stationen noch nicht; übri- 
gens würden deren Ergebnisse nichts an der vorliegenden Arbeit 
gerindert haben. Denn wir haben eine nach oben hin deutlich 
begrenzte Kultnrphase vor uns, an deren Eingang, wie von vorn- 
herein betont wurde (I. 202. 258), für uns die Fundgruppen von 
der Tarentiner Xenstadt stehen; diejenigen der Japyger und der 
mit ihnen eng liirten Messapier. Sie steht mit jenen ältesten 
Kulturen in keinem erkennbaren Verwandtsebaftsverhftltnisse nnd 
trftgt so sehr ihr eigenstes Gepräge, dass etwaige Ueberbleibsel 
ane jener Yoneit dagegen nioht aufkommen. Schon die Sitte der 
Bestattung statt des Yerbrennens verrftt den Brueh mit den 6e- 
brSnehen der itatisehen Bronzeieit: mag man die HAgelgräber 
{Bull» Pal. 80, 32) oder die Tarantiner Spuren oder die ganie 
Folgeseit ins Ange ihssen. Dabei hemehen aber teils VillanoTa- 
Ihnliehe Typen, teils anderweitige Binflüaee, die wir den Mem«^ 
piern zuschreiben. Diese letzteren sind es wohl gewesen, welche 
der vorhellenischen Keramik Apnliens ihren Stempel aufdrückten 
nnd ihr ihre besondere künstlerische Stellung anwiesen, weit über 
allem was andere Teile der Apeninenhalbinsel anf diesem Gebiete 
geleistet haben. Zunflcbst freilich wird ihre Tätigkeit durch die 
Laked3monische Eroberung Tarents unterbrochen, um erst weit 
über ein .Jahrhundert später wieder einzusetzen, nuuinelir m]t im- 
mer stärkerer Beteiligung der Japyger selbst, und unter Aufnahme 
neuer, teils italischer, teils uberseeischer Elemente in GerStformcn 
und Dekoration; dabei spielt öfter Kyprisohes mit herein, aber 
auch anderes, das sich nur noch nicht ebenso leicht bestimmen lässt. 
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Das nichhaltigate Material liefert nostreiiig die Daimia mit 
Eiascbiuss Baro's, diiiienige Landtchaft, wo aueh nodi ap&tar, nach 
dem Attssehetdeit Bnfo'», die Vorliebe lür diese bunte Art von 

Gerätschaft fortbestand, in Caoosa sogar bis tief las 4. Jahrhundert, 
während <Iie mancherlei Fabriken nördlich, ftberhaopt jenseits Tom 
Auädus schon früher damit aufbt^rteu. Vereinzelte Spuren dieser 
Kunstübung, die über das Dannischü (It bit t hiiiauaführeD. im 
Frentaneifrebiet. und in Vaato d Amiufii. {li^mnium (obeu 178) 
sind wamieiuuea Teciiuiten aus Apulieu zuzubciueibeü. Auf solche 
beweglichen Elemente deuteu indirekt auch die mancherlei Kor- 
rekturtiu der Zeichnung vom Kuveser Gebiet nordwärts (oben 
III 303). insofern der erste l!}ntwui'f stets die Hegel zu durchbre* 
eben strebt und dann beseitigt wird an Gunsten des festatebenden 
Systems, wie es jede der drei Landschaften nacb ibrem besonderen 
Gesebmaeke ansprfigte imd oonseqnent weiterbildete. 

In eiofaeberen Formen, im Oerftt wie Ornamentik, bewegt 
sich die Feueetia, die aber seit da- Ndge des 6. Jabrh. aUo 
früher als das übrige Apulieu, der Hellenisirung zustrebt, Toran 
die Ortschaften Ceglie bei Bari und Ruvo (II 47. 52. III 218. 
202. Notiüe 1896, 542 f. 1900, 506). In der kurzen, aber ori- 
^uellen Eiitwiekelnng, die der geometrische Stil hier erlebte 
(seit Mitte des ö. Jabrh. III 20ü. II 46, uoch früher II 55), 
tritt namentlich die Einführung und virtuose Behandlung der 
dreieckigen und gemischten Mäander-Motive bödeutsani hervor, 
mehr als andere, dem Villanova-Stil verwaadttj Erscheiuujigeu. 

Am spärliciisteu xat der geometrische Malstil in der südliohiin 
Halbinsel Yertretan; es ist ab ob sieb dort die Sprengkraft der 
fremden Inrasion am stärksten fühlbar maebte. Seine kUmmerli- 
eben Beate werden fast von Anlbng an — unsere Kenntnis reicht 
bis Jettt freilich kaum oder wenig Qber 500 hinauf — von al- 
lerhand Griechischem fiberwncbert, teils pflanilichen, teils ander- 
weitigen Elementen, ganz besonders jung Milesischen und Rho- 
dibchen: nicht umsonst sind die beiden Centren der Produktion 
Bhodiae (Uugge bei Lecce) und Gnathia. also zwei Ortschaften, die 
aus Rhodischen Colonien horvorgegangen waren (Gnathia s. III 
227). Diese griechischen Beziehungen waren also noch lebendig 
in einer Zeit, '"o die Hauptbevölkerung durchaus eine Japygisch- 
Messapische geworden: eines der archaischen Produkte von Gna- 
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thia mit messapischeu Beischriften rühmt sich socrai seiner japy- 
gischcD Herkunft (I, 234): jedenfalls in Folge aer gewaltigüü 
Kriegserfolge von 47iJ; solche Beischrift bedeutet mehr als der 
blosse Ortsname, den eine Schale ans der Gegend von Azetium 
(II 39) aufzuweiseu ächeiot Schäilci als in der Malerei bat die 
Sfidhalbinsel ihre Eigentümlichkeit in den Gefässformeo ausge- 
prägt; der apaitwte dieiMr Typen, di« Tonelld od«r Tmelle, 
fiodat rieh in der Tat nur hier und swar aller Orten in dem 
daroh die Linie Tareni-Egnatia begrenston Gebiete; in Tareot 
■elbet niebt, ans gaten Grflnden; in der Ortsliete I, 203 ist Pa- 
tignano m etnieben (vgl. III 192), and San Mantano (ebd.) aowie 
ICaodnria einawetieii Darüber hioaua komineD nur rereinzelte, 
als solche erkennbare Nachabmnngen Tor. Man kann aueh bemerken 
(I 228), dass sich das Verbreitnngsgebiet dieser Klasse von Pro- 
dukten liemlich genau mit demjenigen der allerdings erst im 
4. Jahrh. einsetzenden Messapischen Steiuinschriften deckt; die 
darüber hinansliegenden Dialekt-Inschriften in Stein sind unsi^ 
eher (*) oder falsch (III 190, Fig. 1). 

Die Umwandlung des Geschmackes nach der hellenischen 
Seite, die Nachahniungsversuche, das Aufkummeü griechischer, 
zunächst noch ohne Firniss in der Weise des Landes arbeitender 
Fabriken , dieser ganze Prozess beginnen der Hellenisierung 
läiist sich noch deutlich verfolgen, freilick mciiL uu iiahmeu der 
hier rorgelegten Untersuchung. Auch der späte Canosiner Misch- 
sUl, welcher im 4. Jahrhundert den erstorbenen geemetrisehen 
abl0it und mit den ICessapiem nichts mehr tu tun bat, venr- 
beitet wasentlich klassisch grieebisehe, ja schon griechisch-ita- 
Usebe Hoti?e, fllUt also ausserhalb unseres Themas, und hfttte 
sieh nur iu einem Anhang erörtern lassen. Ohnehin übersehritt 
schon die der Alteren Epoche gewidmete Arbeit die gewöhnlichen 
Orensen dieser • Uitteilnagen «; sie hatte sieb, wie Torausausehen 
war, zu einer Culturstudie erweitert, welche auch die Gräber - 
und Stadt-Anlagen, die Import- Verhältnisse und manches Andere, 
das Bich in Fortgang der Localfoisehungen «gab, nicht unbe- 

(•) Dortige Ex«inplare aofbtfirahrt daaelbst bei Dottor» Oiov. Cumvrano. 

{■) Ditjenig» von Monopol!, also aas d«r niehiton NaAhbanehait von 
Egaatia. iat aicht falsch, aber nur aus Abachrift bekannt III, 190, An« 
merkg. 1. 
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rücksichti^t Heaä (III Linkitang, vsrl. Pliilol. 1906). So ist es 
gekommea. daa« schliesslich diu veigltichende Aoalyse der ver- 
schiedenea geometrischen Stilgattuogea Apuliens und ihres Verhält- 
niwM so d«n altgrieohisdieB keinea Plati mehr finden koxiDt*. 

Unttr da» renobiite«!! OatfUelilttiteii, irMm wfthmd dü 
Jihnebiite iiehlaltgiMber BneUiiniing Apolim 1 806-1 INH, 
▼OB mir MO in die ArMokfi« eingefihrt oder eeireit mler- 
tneki wordeii ab ohat aanfta^fhe Auffataagaa ndgileh, uam 
Poügoaoo eise wiehtigare 8lelle aiageBommea liabaB als Bach 
dea wenigea bia dahin gamaebten Fnndan n erwartaa g«waaea 
wftia. Dort liegt in eintm HUgal die alte Cnltbflble f on Su H i- 
cbele, das minder berühmte Gegenstück zu der Bei^b^hle tob 
Gargaous. Dort hlsst sich die Entwickelnng der Dinge ecbrittweiso 
verfblgea (II 55. III. 207) und bieten sieh in der älteren Phase 
des geometrischen Stiles noch Berührungspunkte (vgl. II Taf. T 
Fig. 1 u. 4) mit dem der sfldlichen Halbinsel, welche nachher 
bei der stärkeren DitVerenzierunj; der regionalen Stilweisen ver- 
schwinden. Manches dedte! nnrh Westen in das Hinterland von 
Tarent und Metapont. Aiidererseits entbehrte Piitigoano von jeher 
nicht der Verbindungen mit der östlichen Meeresküste, also der 
TOn Gnathia. namentlich wenn das dazwischen liegende Graia 
(uürdl. von Fas-ano. I 236, Philol. 422) erst eine iUvnsche üruud- 
ung sein sollte, etwa wie Genusium zwischen Matera und dem 
measapischen Ür-Metapont('). Der Njmphenkult and das Faoar« 
wnader ren Gnathia (Her. Sat, I 5. »7; Pfin. II 240) oabaint in 
dem Hftreben Ton den Messapisohen Hirten ad der Paaa-Oiatta 
wiedembebren, welehe wir naabbtagig tob jenem SSeagnia in Pn- 
tignaao lokalisierten (II 69 E). 

Die maaeberlei Hiadeataagaa der antiken Literatur anf Kiet» 
scheinen wesentlich die Eflsts der sfldlioben Halbinsel aningaben. 
Und was sieh zu ihrer Erklflrang, anch rom aiabiologiiebiB Staad- 
punkte aus, vorbringen lässt, greift in eine der Japrger-Zeit Tor- 
ansliegende Epoche zurück. Die hier zum ersten Male bekannt 
gemachte Keramik des S. bis 4. Jahrb. vor Chr. bietet dalir 
keine sicheren Anhaltspunke. 

Berlin. H. Hatbb. 

C) MolfetU 187. Fhilol. 1906, ä24. 
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I. 

SI OyiS NON VIDI VIINIIRIIM QVAM MA 

PVPA MUA ASPICIAT TALIS IlT 

Diese Inschrift {CIL IV Suppl. 6842) steht auf der Ein- 
gangswand des Atriums VI 16, lö; sie ist herausgegeben von 
Sogiiano i^ot. d. sc. 1908 S. 64 und 192. Die Lesung ist sicher 
bis auf die Zeilenschlüsse; vidi{t) und pupa{m) mea{m) leicht 
ergänzt. Es ist ein Distichon; rechts ist der Stuck abgebrocbeu 
\nv\ es fehlt der Schluss beider Verse. Das Erhaltene kommt den 
Antepagmenta einer Thür so nahe, dass n:ir noch für etwa vier 
BiicliaUbeu Plütz, war; es ist also wohl aozunehmeu, d&aa die 
Schrift sich auf die rieUeicht mit Staek, sonit mit Farbe überzo- 
genon Antepagiiienta forttetite. 

Am Schliufl der •rsieD Zeile htt Sogliaoo nor M; das ibl- 
gende Zeiehen war wobl, ab er abeoluieb, schon Ton dem modemen 
Stack bedeckt, mit dem man den Band des antiken rerUeiden 
moBste. Ich habe in CIL lY SvppL transeribirt im; die Schrift- 
xllge lassen es in; es bietet jedech, so Tiel ich sehe, keinen be- 
friedigenden Veissohlnss. Aber das letste Zeichen kann anoh Best 
eines N sein ; dann ist zn lesen PIN und zu ergänsenjptJiaptY mit 
dem Namen eines Malers, der mit einem Tokal anfimgen mnsste: 
doch wohl sicher Apelles. 

Am Schluss der zweiten Zeile war ein geringer Rest sichtbar, 
mit dem, wie es scheint, nichts anzufangen ist. Es muss ein Vokal 
sein. Dann aber ist nur V ra5£rlich, und von da aus finde ich keine 
brauchbare Ergänzung; so wird wohl jener Best eine zuiUllige, 
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nieht sngehSrige Linie ma* AnssuscUiMsen ist wohl talü ei iUa 
fuit. Denn ti quii mh oidii besagt doch, dass es aneh Leute gib, 
die du Bild geiielien hatten, nnd daa ganie Distiehon setit voiaoa, 
daes der Schreiber selbst es gesehen hat, Aho etwa talis et illa 
manel? Der Schreiber hätte dann in Rom das Bild gesellen und 
hier der so erworbenen Kenntoiss Ausdrucic gegeben. Aber es kommt 
dann etwas fremdartiges in das Gedicht. Sein Vorwurf ist doch 
der Pi »'is d»^s Miidchens; so aber wird es zu einer archäologischen 
Bekliriing. L'nd ich meine, 'las Epigramm endet besser, wenn 
Subjekt des Schlubaverbuius das Mädchen ist und in ihr Lob das 
Ganze ausklingt: etwa talis et illa nilet? Ich finde kein besseres 
Verbum. IUa auf diö zuletzt erwähnte pujja zu beziehen, hat bei 
dem hinlänglich belegten Sprachgebrauch der pompejanischen In- 
Schriften keine Schwierigkeit: CIL 17 68$. 1646. 1880. 1824. 
1884. 8409. 4804. Also: 

Si qnis iioa vidi{t) Vencrein quam piu^^jnt Apeiles^, 
Pupa{m) mea{m) aspiciat; talis et yUa nilet 

IL 

Die Inschrift hat aber auch noch ein metrisches Interesse 
weil in pnpaim) mcaim) mit 'lfmi ersten ausgelassenen m auch 
die Position wegfällt. Üieselbe Verkürzung hatte ich angenommen 
(Mitt. XX 1904 S. 265) in der lüschrift CIL IV Sappl. 4ob6, 
Buecheler Carm. ep. 1)29: 

Semper. M{nrcu). Terentius Eudoxsus \ unus. (suptteaet) (micot 
EL teaei | eL tutat. $uptteMl. omne* modu 

wo mir am Scbloss omite{m) modu{m) das wahncheinlichake schien 
nad noch scheint Dem gegenfiber behauptet F. C. Wiek ( Vntäi" 
etat earmmm Pmpeianontm^ in AUi d> jUc. di Nupoli XXVI, 

S. 10 f. des SA), dass in pompejanisohen Versen durch W^gftll 
des auslautenden m nie die Silbe kurz wird. Erstens, Corssoi 
(Ausspr. I* S. 273) habe es gesagt. Das ist ein Missverstftndniss : 

Corssen sagt, dass meistens das m geschrieben wird und dann na- 
turlich Position macht. Zweiteus, um es zu beweisen genüge der 
Hinweis auf Buecheler d. U60 {CIL IV Sappl. 6296): Saepe ego 
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eii(m) media vigilar€{m) perdifa mcte. Als gäbe es viele solche 
Beiapicle ; gab ihrer damaU i^rade nöc)i zwei: CIL IV 1516: 
hic ego nuac futui formosa^m) forma paeUa{m) und Sappl. C892 
(Wiek n. 42): quisquis amat nigra{m) nigris carbonibu» ardel. 
Dun kommt jetrt ein drittes, noeb noediertee Cll^ IV Stq>pL 7038, 
wo es heiset poena{m) paiiare. Und was soUen denn diese Bei« 
spiele beweisen? Schreiber nnd Diefater brauchten doch nicht iden- 
tisch sQ sein: Buoch. 950 ist eine Art Conto ans allerlei Bemi> 
nisienzen; aber Suppl, 6892 s. nnten S. 261. Es ist also sehr 
möglich, sogar wahrscheinlieh, dass die Verse auf Omnd der rollen 
Form gedichtet wurden; zu IV l'>in }iat ^^ar ein zweites Exemplar 
(1517) formosam. Liess dann ein nachlässiger Schreiber das m aus, 
was soll daraus folgen ? 

Hingegen die verstümmelte Form mit Verkürzung geht not- 
wendig auf den Dichter selbst zurück. So in unserem Distichon 
pupa{m) mea, so Buechöier Carm. ep. 373 (43-70 n. Chr.) fclice{m) 
morari, so ebenda 422 (126 n. Chr.). 11: piefa(e(m) rependere 
wftfri, 14: ferale{m) diem, 17: rnnrit-nttirn) viderent., 4ß5,8 : 
r'.ctima[m) sacris, 14 fcrale{m) sepuiti, 470, 1 : pie('ile{m} pa- 
rcittis. 4: luce{m) viäere, 5: poscere(m) nttmus, 9: ierra{m) 
live{in ) opteiis . , , fo7'tuna{m) beuta{m). 4b4,o : reyio/ie{m) pe- 
deslrcm, 490, 2 : deee{m) mensibus oclo, 505, 2 : arke^m) />a- 
r^Ji/e», 512.1 : m€a{m) vita{m) demontfro, 517, 1 : /mt morie{m) 
man'tet 528. 4 : cum luee{m) j^eli'juU, 529, 1 : pos( morte{m) 
tuorum^ 1184,13: fiot ego üeraa{m) navurn^ 1186,12 et tpem 
eertimmaif») fregit. 1190, 1 : p<üt morte{m) tepuieti, 4: post 
morteim) eavemue, 6: /lne{m\ laborum, 1194,2: morie{m) tu- 
birem, 1216, l : pott ntorle{m) reliquit. Hier ttberall ist das m 
ausgelassen um die Silbe kurz zu machen. Ganz zn schweigen Ton 
älterem: enim^ dessen Inheiden Komikern und bei Ennius (iliifi. 
371 Vahlen: non enhn rumores) keine Position macht, und noem 
bei Lucrez (III 199: noenu potesl, IV 712: noenu queunt) und 
Lucilius (907: si noenu molesfumst). S. Leo. Plautin. Forschun- 
gen S. 302-307. Stowasser, Wiener Stud. XXVII 1905 S. 212 f. 

Dass in der Eudomsinsi-hritt omae modu durch Verszwan^,'. 
also nicht aus dem <:iU in den Vers passenden oynnimodum oder 
omntiiiodo entstanden »ti. ?chlo>s ich auch daniusi. daä& - «ier 
ganze übrige Text tehlerlrei i?t - . Daa war vielleicht etwas ungenau 
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■■^(pMrtinll Herr Wiek naeht AMfoxtM ad m^imut gdtaMl 
mi4 MUt Sehfeibar Amka^hi rudern et ineonäUum, mgut 

reete pnmtitUantem nequt seribendi peritum. Aber xs, pst st od 
ArehaiHMB, wie M{arcu'), und wie im «och soast in Pompeji 
Torkoramen. Wie oft xs sieh auch in sonst tadellosen, aach öffeDt- 
licbeo Inschriften tin^Jet. darüber kann der Index irgend eines 
Corpusbandes Auskuntt geben. So schrieb er. weil er es so in der 
Schule golernt Hatto: die Inscbrifl, auf einer \Vari(i 'Iritten Sti]<*i». 
kann in die Zeit de:^ An;^n?tTis ziirückreichetj. d* i Schruibe! k<'OQte 
schon itejalirt sein und %>eiu Lehrer war vielleichi ein aiier Mann. 
Wie riele schreiben noch jet/t in Denticiiland " Theil. Noth - und 
ähnliehes ! Sup$ten«t sprach mau di>ch m Pompeji gewiss nicht, se 
wenig wie oi/scuUai oder obscuLlal (IV 2360. 400S) und mpsiulit 
(IV Suppl, 5296 = Buoch. 950). Auch das e in tupttetul 
moohta ihm und Miiiaai Lahrar ala richtig, bdchatena als Ar- 
oliatainiii aiaaheiseii« da hier die TolkstftiDlieha Anapneha, dar 
Sahwiahmg entgegenwirkeiid, d«n WntalTokal btwahrt hatte; 
▼gl, CIL I 88 opunui, IX 3243 (attdtiache Inaehrift aoa TelaaU) 
abitmmtmim. X 8059, 886 (Signaealiim) mbtUimiL Abar 
oifuitf modn hatte er gewias aieht in der Sehlde gelent; atloda ea 
fdt omnimodo oder omnimodum, so käme xu den swei Yalgarianiea 
aoeh die ihliobe Interpunktion, allaa dies in acht Buchstaben, 
grade da, wo das QftebaÜiegende onuU modo nicht in den Vers 
ging. Da ist doch schwer dem Schluss auszuweichen, dass hier die 
Volkssprache <ier Versnot zu Hülfe kam, wie in jmpa{m) mea{m) 
und den ol»ea citierten metrischen Grabscbriften, also omffi'nioiuM, 
fimnimodo im Wortschatz <ies Schiviboi-s fehlte. Mir scheinen diese 
Erwägungen scliwerwioijfeniier als der un-jewühnliche Gebrauch de« 
Accusativs, der doch auch vielleicht aus der Volkssprache stammt. 

Mauitts certus iwlical bagt Herr Wiek in Bezug auf nmne 
modu, obg'It«ich ich mich hinlänglich vorsichtig ausgedriirkt li;Ute. 
L)ai ist haiiulose Rhetorik. Wean er aber S. 14 sagt, ich hätte 
behauptet (certumque adfirmantem), in der Pero-Insclirift (bei ihm 
n. 1) sei terrißcui locus, aspice tarn ... repUnte tumeni lesbar, 
so mag er sehen, wie er daa Teiantworten will. Ea lat aneb nkht 
wahr, daas ieh flhar diese Inaehrift etwas ttonpubHei iurii ge* 
aduiebtft habe; der betreflbnde Artikel steht in dienen Hittei- 
Inngen XX 1905 a 880*882. 






»nftiBcan Aot pompui 



267 



UI. 

QyiSQVIS • AMAT • NIGRA NIGRIS * CARBONIBVS • ARDET 
NIGRA CVM VIDEO MORA ' LIBENTER AEDEO 

Diese Insehrift etud tnf einer Wuid einer Tillftt die in Beeeo* 
treeue bei Gel^Dheit des Banee der elektcisehen Eieenbahn ge- 
foaden wnide und tob Herrn Santini, dem Besitaer des Grund* 
Btfiekee, leider nur snm Teil anegegraben werden konnte; jetzt ist 
sie in Pompigi. fiKe ist publieiert, mit einer sonderbaren Eiklftnmg, 
von Wiek { Vindieiae n. 48), dem sie von Sogliano mitgeteilt wurde. 
E3 ist ungewöhnlich grosse und sehr sohöne Gursivschrift Aber der 
Sehreiber war in der Orthographie weniger stark als in der Kalli- 
graphie: zweimal mgra{in) und aedeo statt edo . Auä letzterem 
Fehler dürfen wir wohl echlieeaen, dase er nicht der Yerfuser des 
Distichons ist. 

Die Erklärung der ziemlich albernen Verse ist nicbt, schwieri[j. 
V. 1 sagt: die schwarzhaarigen Madeheu erreg-'n beauadeis hei^öö 
Liebe; V. 2: für mich haben die Schwarzen besoiidpie Anziehungs- 
kraft. Beides unter dem Bilde von Dingen, die auch schwarz sind: 
wer eine Schwarze liebt der brennt wie aut schwarzen Kohlen; 
sehe ich eine Schwarze, 6o begelire ich sie, wie ich (schwarze) 
Maulbeeren gern esse. 

A. Mau. 
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VASENFUND VOM BORGO NUOVO ZU TARENT 

I, I, 4, 6, 7, 8, 10 Iiupasto. 12 grob rot tonig. j, $,9, 11, 13-17 aus feinem Ton, z. T. bemalt. 
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15. X. 1810 - 6. III. 1900. 
Gedichtniswoite, bei der Totenfeier am 9. IIL 1909 getprocben. 



Hochansehnliche Tranerversammlnng! 

Im Namen des Kaiserlich deutschen Archäologischen Idsü- 
tuta, das ich als Stellvertreter dos leider in weiter Ferne wei- 
lenden Sekretars Professor Hülsen zu leiten habe, zugleich im 
Namen seiner Zentraldirektion in Berlin, die mich liierhergesandt 
hat, erfülle ich die schwere und doch schone Pfliclit, an einen der 
besten Männer, die unserer Anstalt jemals gedient haben, den 
letzten Abschiedsgrus/, zu richten. Ich will versuchen, so gut es 
meine schwachen Kräfte, die kurze Zeit uud der frische persön- 
liche Schmerz gestatten, zu sagen, was für ein Munn August Mau 
ge^vesea ist, was er für unsere Wissenschaft und für das Institut 
geleistet hat 

Er war ein Sohn dM f«nuten deatoehen Nordeoa, jenes meer- 
umeohluogeueD, einst so heisz umstrittenen Landes, dem die 
klas^sehe Altertumskunde eine Reihe der hedeutendsten Forscher 
zn Terdanken hat, darunter, um nur zwei der grOsiten unter den Toten 
zu nennen, Theodor Uommsen und Otto Jahn, einen Kieler 
Mitbarger unseres Verstorbenen, tuglttch einen seiner maaszge- 
benden Lehrer. Den Stempel dieser nordischen Herkunft tnig Mau 
an seinem gansen Wesen: in den hellen, klaren, blauen Augen, 
in dem gelassenen, zurückhaltenden, etwas ungelenken Auftreten, 
in der bedächtigen, zähen Tatkraft, in der nüchternen Klarheit 
und Konsequenz des Denkens, in dem muntern trockenen Humor 
und in der stillen, croldenen Tn^ie des Gemüts. Er war ein echter 
und ein treuer Sohn seiner Heimat, der engern und erst recht der 
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iraitdreo, deren Anfeistehang aus langer Zerrisscnlieit er scbon ia 
reiferen Jahren mit ganzem Herzen begrusst hatte. Wenn ich den 
kühl besonuenen Mann jemals habe schwärmen hören, so war es 
in Träumen von der künftic^en Gr">.se seines Volkes. 

Aber diespm echten Deutschen und Norddeutschen, dem Sohn 
üims lutheiischeu Theologen, war es beschieden, in Italien feilte 
Wurzeln zu schlasfen wie Tor ihm nur wenige, fast so lief wie 
einst der jütländische Pastorssoliii Jiir;,'eii Zoega. Was Mau hicr- 
herl'uhrte war freilich nicht die alle deutsche Sehusiicht uaca dorn 
Lande der Goldorangen und der Marmorbilder, sondern der Kampf 
ums Dasein im wörtlichen Sinne. Der jnnge Gymnasiallehrer musste 
sein Amt in Olückstadt aufgeben und ans dem rauhen Klima der 
Heimat fliehen, um Heilung ron der rasch fortschreitenden Lun- 
genkrankheit zu suchen. £r ftnd diese Heilnng, und mne tiefe, 
dankbare Liebe band ihn fortan au den blühenden Boden und den 
milden Himmel Italiens. Die italienifiehc Sprache beherrschte er 
in seltenem Maasse und seine natürliche Liebenswürdigkeit, innata 
cortesia, wie einer von unsern italienischen Freunden gesagt hat, 
steigerte sich unter dem Einflüsse der anmutigen Sitten des Lan- 
des zu sicherer Urbanität. Eine Tochter Italiens. Amanda Ran- 
danini, war es schliesslicli aiicl), (liu dem uiterndeu Manne noch 
des liiück der eigenen Hiuslir likeit bereitete. Die Innigkeit dieses 
späten Ehebundes xeigte .-it Ii auf ergreifende Weise iu den letzten 
Tagen, da der Totkrauke kaum noch einen andern Wunsch aus- 
zusprechen fand, als mit der eben vorangegangenen Lebensgefährtin 
im gleichen Qrabe wieder tereintgt zu werden. 

Erst in Italien entwickelte sieh auch M an's wissenschaftliche 
Kraft und Eigenart. Als er, schon xweiunddreissig Jahre alt, 
hierherkam, hatte er noch kaum Erhebliches zu leisten Temiodit. 
Das Wenige, was er bis dahin verfasst hatte, war rein philolo- 
gischer Natur, es bewegte sieh auf dem Boden der Textkritik. 
Auf diesem Gebiete blieb er auch weiterhin lange Jahre tätig, 
aber zumeist nur um seinen Lebensunterhalt zu erwerben, als 
gesuchter Helfer Anderer für die Vergleichtniir von Handschriften. 
Auch diese Lohuarlieit hat er mit grusster Ue wissenhaftigkeit und 
von den besten Kennern anerkannter Meisterschaft geleistet. 

Sein Haiiptgebiet aber wurde hier die Deukmälerforschung. iu 
die ihn seine gleich Anfangs (1873) übernommene Stellung aU 
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Hilfbarbeitflr am ArehXoIogisclien Institut einffllii-te. Herangezogen 
wurde er dazu, irre ieh nieht daak dem Eingreifen Mommeene, 

Ten Wilhelm Henzen, dem stamm- und wesensTerwandten ersten 
Sekretär der Anstalt, dessen Marmorbflete dort so freundlich auf 
den Sarg herabsieht. Doch nicht in Born fand Mau sAü eigentli- 
ches Arbeitsfeld. T^^ entsprang wohl zugleich dem Bewusetseio 
beschränkter körperliclier Leistungsfähigkeit und der Richtung auf 
gründlichste Erkenntnis, ilass er sich ein scharf umgrenztes, nicht 
allzu weites Gebiet erwiihlto. eine einzige antike Mittelstadt, 
freilich eine solche, der sich au Vollständigkeit und damit an 
vielseitiger Wichtigkeit des Befundes auch heute noch, nach so 
vielen Ausgrabungen, kaum eino andere zur Seite stellen kann. 

Seinem Pompeii liaL der Tote lani^e Jahre hindurch faat die ganze 
Musäü der Sommerferiea gewidmet. Wer iliin dort begegnete, der 
empfieng den Eindiuck eines glücklichen Menschen. Wie seiueia 
KOrper die warme Sonne and die fri»^e Seelaffe, so behagte seiner 
Seele die Hetrliehkeit jener griechieeben Landeehaft, die weltab- 
geschiedene Stille jener Stadt ohne Volkegetriebe, das Bewoesteein 
immer siebererer Beberschang all' der weitreiehenden Probleme, 
welche sie der Fonchang bietet, die wachsende Aefatnng and 
Liebe aller, die dort neben and mit ihm wirkten» besonden auch 
der italieniachen Beamten. Die jetst in Pompeii tatigen, an der 
Spitse Antonio Sogliano, haben dem Institut in schönen Worten 
ansgesprochen, wie fiel ihnen der langjAbrige Frennd and Berater 
gegolten hat. 

Der Anfang von Mau s pompeianiecher Tätigkeit fiel in die 
Zeit, als die Forschungen von M. Ruggiero, Fiorelli und de Petra, 
von Rich^i; d Schöne und Heinrich Nissen Pompeii zur hohen Schule 
einer Jahrhunderte umfassenden archäologischen Stadtsreschichte 
machten. An Nissen^ lierrliche • Pompeianische Studien ^ knüpfte 
aeiü erstes Buch, die • Pompeiauischen Beitrage •» von lS7y au. 
Ohne den Wert jenes glänzenden Versuches umfassender Syn- 
these zu verkeuaen, prüfte Mau in ruhiger, scharfer, vor keiner 
Mühe zuriickscbeuender Kritik viele ron Nissens Aonahmeu und 
KonstntktioneB auf ihre Haltbarkeit, beseitigte mandie ron ihnen 
and ermittelte eine FflUe von Tatsachen wlsit genaner oder ganz nea. 
So hat er aaeh später in einer untlbersehbaren Reibe von Aafsätzen 
unserer Institntssehriften längst bekannte oder Ürisoh ansgegrabeno 
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Dtrukmäler mit peinlicher Geoaiiigkmt untersucht und für manche 
von ihnen in unermüdlich wiederholter Nachprüfung: fremder oder 
eigener Arbeit schliesslif'i alUs Erkennbare festgesteilt. Aber ps 
blieb nicht hei der Einzelbenhachtnntf. auch für Mau*!? bedächti- 
gere, Tincbtoinere Art kam der Aiiireublick, wo er sich für ziuuim- 
meafaä'A^ii'i*' Dar^telltini; wcltert-r (tebiftf r-if" fuliite. 

Ztlfr^t wandte er sich «ler dekorativen Wandmalerei zu. die 
ütihm den Ton Heibig und dann von S«>!?liano verzeichoeteu, von 
ersterem in Reinen weithlioken den • Unteruchnngen » etwas ein- 
seitig iliieü Zusammeühaug mit der hellenistischen Knn»tu- 
berlieferung geprüften Figurenbiideru lauge nicht genügend beachtet 
worden «ar. Mna's 1882 erschienene • Geschichte der dekoimtireB 
Waadmilerei in Pompeii die mii den kampanindien aneh die 
atedtrOmiachen üeberreeta dieser Art znniniiieoltest, ist wobi 
eeine bedeatendste Fonehertnt geblieben. Zu einor Zeit, nie in Folge 
der Entdeckung dee Helleniemna der Qedtnln« inch anter rtmisolier 
Herracfaaft habe sieh die Eanst noch oiganiseb weikerentwiekait» 
tineerer Wieaenttbaft so gut wie gani abbanden gekommen war, 
zeigte Man ein grosses« schönes Stack soleher Bntwickelnng, Hiebt 
nur durch sorgfUtiges chronologisches Aneinandetreihen eines wenig 
bekannten. weit<rhichtigen Materials, das er zum Teil in den mei- 
sterhaften Alilrildungen Sikkards vorlegte, sondern gleich auch darch 
scharfe nn l feine Charakteristik seiner Tier > Stile «. Mag an 
diesem Aufbau noch soviel Ein7elnes. auch Wichtiges, berichtigt 
oder noch zu bericliti2:eu sein, im »iauieu darf er. .soweit wir 
überhaupt solche Urteile füllen dürfen, -in den iinerschutterlichen 
Grundtatsachen der I\un.stL:escliiolite j^e/.fihlt werdf-n Wenn etwas 
den hohen Wert dinum Buches beeintnicbtitrte, so war es die von 
Schwerfälligkeit nicht ganx freie Darstellung. 

Hierin zeigen die spätem Werke des rastlos an sich selbst 
arbeitendeil Mannes einen bedeutenden Fortschritt: das eben in 
zweiter Auflage erschienene Bach • Pompeii in Leben und Kunst », 
eine fibeniebtliehe , gemeinverstftndliche Znsammenfiusung ron 
allem, was Jahrhunderte des Forsobens dort zu Tage brachten, 
und erst recht der schon vier Mal gedmckte «Ffibrer«, eine 
muaterbaft knappe und klare Uebersicht des Wissenswertesten. 
Nicht nur in diesen Schriften, auch persönlich ist der Tote zahllosen 
Gelehrten und Qebildeten der eigenen und fremder Nationen ein 
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sadiknndiger und UebeaswQrdiger Führer durch seine Stadt gewesen. 
Wie sehr ihm diese im Auftrag unseres Institata amihrlich 

ausgeübte Tätigkeit am Herzeo lag, zeigte sich noch wenige Stunden 
Tor dem Ende, als er mich mit dem Ausdruck der Besorgnis 
mahnte, im Fall der Not rechtzeitig,' an jBcsats zu denken. Aueh 
brieflich war er allzeit zur Auskunft über pompeianische Fragen 
bereit. Diese Tollendete, Jedem sngftngLiobe Kennerschaft ist nicht 
zu ersetzen. 

Auf auszeipompeianische Denkmäler hat sich Mau s archäolo- 
gische Arbeit ntii selten erstreckt. Indess gelang seinem an das 
Entwirren komplizierter architektonischer Tatbestände gewohnten 
Blick selbst auf dem vieldurchforschten Forum liomaDuui ein so 
schöner Fund, wie das Heraus! ösen des Kerns der caesarischen 
lioätra aus den spätem Umbauten. Auch sonst ward er, von seinem 
beschränkten Gebiet aus, ein Lehrer für alle, die irgendwo, zum 
Beispiel in Priene oder in Thera* Tor ähnliche Anf^ben gestellt 
waren* 

Die zentrale Bedeutung Pompeii's fftr die Kenntnis des an- 
tiken Privatlebens machte den Versterbenen snm gesuchtesten 
Bearbeiter dieses Gebietes in den Handbüchern, zoletit in der 
Erneuerung von Pauly's Bealencyklopädie. Hier am ehesten werden 

die Grenzen seines Horizontes fühlbar, besonders wohl das Fehlen 
unmittelbarer Anschauung der griechisch L n Welr. Doch wie immer 
beschränkt auch sein wissenschaftliches Schaffen sein mag. es steht 
doch gross und ebrfurchtgebietend da in seiner unbestechlichen 
Wahrheitstliebe. seiner tiefen Gründlichkeit, seiner aller Phrase 
abholden Schlichtheit und der überall hindurchleuchteoden Liebe 
zur Sache. 

Neben dieser wissenschaftlichen Arbeit gieng, wie gesagt, von 
Anbeginn Maus arntiiche Tätigkeit fiir das Institut einher. Sie 
galt vor allem unserer reichen Bibliothek, m der wir ihm nach 
Verdienst die Totenfeier begehen. Lange Jahre hat er als Gehilfe 
Henzeus und Helbigs einen iuiiner waclibendeu Aüleii aa ihrer 
Verwaltung genommen. Als diese dann einer jüugern Kraft anver- 
tnut wnrde, behi^t Mau die grosze Arbeit am Realkatalog, dessen 
zwei erschienene Binde rasch unter die wichtigsten Htlftmittel 
der Forsehiing eingerflckt sind, ein Werlc ausgebreiteter Gelehr* 
samkdt und grifsster Umsieht Wir fragen mit emater Soige: wer 
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besitzt mit diesen Ei]Lreii?chafteD den stillen, ent;-nijiin^svolleQ 
Fleiss des Geschiedeueii. um uns das Weik zu vollenden? 

Aber nocli schwerer als den Gelehrten und Heauiten werden 
wir doch den Menschen vermissen, diesen iliinn mit dem beson- 
nenen, scharfen Urteil und dem reinen, gütigen Herzen, mit der 
rnhigea S«lbstaehkuiig und der rührenden Ansprnehslosigkeit, diesen 
gnindTorttehmen Hnnn, in dem kein Falsch nnd kein Neid wir, 
soviel Entsagung ihm aneh das Leben anferlegke. Das Icstitat wird 
es ihm niemals vergessen, wie treu und freadig er ihm in be- 
scheidener Nebenstellnng su dienen fortfuhr, auch nachdem es durch 
die Macht der Umstände entj-chieden war, dass ihm keiner von den 
beiden leitenden Posten zu Teil werden sollte. Und wie unzählig 
vielen Einzelnen bleibt August Mau eine unvergessUch teure Erin- 
nerung aus sonnigen, römischen oder pompeianischen Tagen. Be- 
sonders der langen Reihe der cai)itoliiiischen ragazzi deren 
Mittelpunkt er, noch unverlifiratet. nir sagten im Scherz als • capo 
ragazüo », gebildet hat. Wenn wir in Uenzen den Vater des Insti- 
tuts verehrten, so war uns Mau wie ein älterer, vielerfabrener 
Bruder, zu dem wir luiL all uiiseru Sorgen, wissenschaftlichen wie 
praktischen, kommen durften. Er hatte für jeden einen guten Bat, 
einen nfttslichen Wink oder ein unaufdringliches Wort der War- 
nung und, wenn es nötig war, auch die helfende Tat 

So wissen wir denn diesen Toten, dem all seine nahen Bluts* 
verwandten ferne bleiben mfissen, in aller Welt von einer solchen 
Fülle dankbarer Verehrung und Liebe umgeben, dass sein Saig 
unter einem Beiig von Blumen verschwinden wUrde, wenn alle, 
denen er wert gewesen, ihm solchen Grusz zu senden vermöchten. 
Auch so fehlt es ihm nicht an diesem Ehrenschmtiek. Er kommt 
von Verwandten und Freunden, von den Amtsgenosseu. den ge- 
gen '.vürtiLren und den früheren, von den deutschen Srhwester- 
austalten in Athen und Frank fin r a. M., von der Amenkaaiscueu 
hier in Rom. d.'ren Zngliuge lu Mau anch einen ihrer Lehrer ver- 
lieren. Und nun lassen Sie auch mich, im Nuiiieii dieae^ altehr- 
würdigeii Instituts, einen Kranz auf den Sarg legen, für den 
echliditen Manu einen schlichten Kranz: einen rftmitolMB Lorbeer 
geziert mit den Farben des deutschen fieiches, als Zeichen seiner 
unverglnglichen Terdienste um unsere Wissenschaft und unsere 
Anstalt, um sein Taterhind nnd diese seine schöne Adoptivheimai. 

Franz Studniczka. 
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LA VU SALABIA 
NEI CIBGONDABII DI BOMA E BIETI 



I. 

Antichitä dclla Salaria. 
Incertezza snlla prioritä di costrozione 
dei sao doppio traeeiato. 

Con la passione che soltanto il cnlto delle eose belle e ca- 
pace d'ispirare, mi diedi — aiini sono — a ricercare nella mia 
regtone nativa le poche reliqnie rimasteTi deiraDticbiesima via 
Salaria nelVintento aoa solo di farne nn invenfario a difesa di 
poBsibili ftiture manomiflsioni, ma altresl per fissare il suo vero 
pereorso. 

Affidatami dal Goveino la tutela dei moDumenti Del circoo- 
dario di Cittaducale, limitai allora il lavoro al tratto svolgeotesi 
da Rieti fioo ai confini dei circondarii di Ascoli e di Teramo (') 
e In proseguii poscia tioo al niaie Adriatico su tutta la linea 
/{eaie — Castrum Traealiimm (*). 

Mi occnpai di poi della diraraazione della stessa via Salaria 
(he. üotto il Dome di via Caecilia, partendo dal XXXV miglio, 
attrarersava le aipestii regioni degli Eqiii, dei Sabini amiteroini 

(') Cf. Persicheiti, Viag^io arckMlogko tvlla tMt Saltria net eireon- 
dario di CUtadurah. Roma, 18 ^f?. 

(•) Cf. Persichetti, La via 6aiaria nel circondano di Ascoli Ficeno 
(ßttlL aeirinctit., «. 1903, pp. 274 sq.). 



276 K. PtMlGIBTTt 

6 dei Pieeoi inftenuniiaiisi per udare pure tl mare m GastmiD 
Nofmn, ad Hadria ed all« proMime saliae (*). 

Dopo eid, ho erednto oppurtaoo aggioogwe ai preeadeoii la* 
Tori la lieerea e VUlmtittioDe del primo tratto Mim, elassica Tia 
— Boa rnano imporUote degli altri — che da Roma capo lioea 
menaTa a Reato, a fioe eio^ di completare lo studio di tnUa la 
rete aö ürbe — ad wutre Hadriatieum, 

Prima pertS die io esponga il risultato di tali ul time inda« 
gioi in ordioe alla Salaria in Roma e da Roma, e per noD lipe- 
tere quanto ho avuto occasione di dire nelle precedenti monografie, 
farö soltanto qualche ceuDO preliminare della sna storia e mani- 
festerö qualche impiessione posteriore ai miei precedenti Javori. 

L'alta antichitä di detta via — rilevata da Strabone ('), da 
Feste f ') e da Plinio (*), confermata dal Niebuhr che la ritenne 
la piii autica delle vie {^), e ratforzata dal Mommsen C^) — e pa- 
citica fra gli archeologi : ma so tutti riconoscono che fu iina della 
strade piü vetuste aperte dal comraercio umano, aessano pot^ iadi- 
carne neppore approanmatiTamaota rorigiae. 

Nolla di preciio iavero h posaibila dinia. 

Dalla tradixioaa si appraada aha fona atiada nlnna, ma uh 
etaa xA la atoria ei dieoaa ee i Sabiai la pe o wda iaer e aaierior- 
mente alla fondaiiana di Bama, afTara aa l'ebbefa nei prirni aa- 

e) er. Ponichetti. Alla rieerca della CMeUim (BoU. dtttt*lMtit, 

a. 1898, pp. 194-2'JO; a. l'J02, [.p. 277-301). 

(*) .Strabo, V, 3, l, p. 228, parlandu dei Sabtni dice: u 'Ear^rnTt» A 
A*atoar 9 r« IoJm^ MUc «laJU^ «fo«, ttg Ijvxui ^ Nmfurtdtnj avfiniitwttt 

Bihft dgxouiyrj rt}( KoXXtyt)(n. 

i") Festus, p. 327, MQll.. « SalarU vU Romas eU appeUMta^ qiuik per 
eam Habtui tal a man de/erebant 

(«) PlinitM, ffht, NtU^ JXU» 8» « »JImmtOm §tUm mililUtfut ta- 
Urponitur (mQ, saUriii inie dieti$ m0jfnä »p^d mtiqM$ anetoriMt, tiemt 
adparet ex mmim SttUriM viM qmMum iUa $alm in S*Hn0$ fmimri 
convenerat ». 

(*) (Jf. ^iebbur, IlitL Rom., III, p. 285 ed. Üolbery. 

n Homniien, cni nalla k ifvggito di quanto ti rileriM« al Moado 
ronano, in ordine airantichiU dalla Salaria, osi«rvu che: « L. ilttMi cos, 

a. u. e. 037 miliarium inventum propr Asculum Picnum demoKstrot 
muUo ante yiam ex Sabinit ad mare Hadriatieum psrductam eue n {C. /. L. 
IX, p. 438j. 
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coli dl Vita della miova cittä; ne gli arclieologi sono coucoidi 
se gli stesäi Sabini prendeaseio il sale dalle spiagge tiiitioe o dft 
quelle adrifttiehe. 

Neancbe ei ha aatixia ee i due tratti biforcanti ad Antrodoeo 
(Intoroeriitm) e vergeDti l'noo per Aseulam a Caetram TrneDli- 
mm e raltro per Amiteronm a Castrum Norum — ambidoe 
contiaiiaDti la nnnieratlone delle miglia üb ürb$ — foseero atati 
costrniti eontemporaneameate, o se l'noo sassepieatemente al- 
Iftltro. 

In tale oscuritä ed incei-tez2a per difetto di notizie storiche, 
epif^rafiche o trri<li/.ion.ili. per arere qiialcbe liime non restava che 
interragurc i poclii tostimoni stradali siiperstiti all opera ddleteria 
del tempo ed a qm-lla vand.nlica degli uoniini. 

Questa ö stata la mia eiira, e, ooo soddisfaziooe, poäso dire 
uoa k rinscita iiiteranieute infniltuosa. 

Nelle varie luie peregi ioazioui atttaverso i diversi tronchi della 
via, ho potuto constaiare ehe la maDiera mnrariä aon h ideotiea. 
In parecchi Inoghi si riscontrano resti di muiaglioDi di aos^gno 
della Tia medesima, apparteoeoti alla costrauone antiebiseioia 
di Stile polifonale pelasgico od italieo, a massi enoimi irrego- 
lari, eo&OBcinti sotto il notne d*o;Mtt ütUiqmm inceriumt dei 
quali sc scarseggia la regione dei Sabini, abbonda qaella degli 
Eqni (*). In altri Inoghi ei riDven^^ono avanzi di sbmttara meno an* 
tiea, di et4 repubblicana, di stile cio^ pseudoisodomum ; ed altrOTO 
se ne troraoo della pih bella e pnra arte arehitettonica aqgustea, 
od opus qmdrntum isodomum. 

Di npiis anli>iu>nn lacerlum, venti anni or sodo, ebbi la 
Ventura di trovare in sUu un lungo e meraviglioeo tratto di mu- 

C) Di qtiesti inontiincnti vc iic lia ano solo, ina »plendido, nell'agro 
amiteniinc fv. Persjclietli. Aoanso di -o^tru^ione pelfifgien ncira/jro amiter- 
mno (Bull. deiriD&t., a. 1902. pp. 134-U2f), ina nc i ancora ricca la regione che 
fa »bitetii d«gli Eqni, ofgi dvttB CieoUno (v. Bqhmb, AiUieki ttaiiliwunti 
üäliei, Ann. deirintt, 1832. p. 219; lo stcfsu, Cidd itäliek$ di cottrution» 
potiffona, Bull. (leH'Fnstif.. 1829, p. 39; Gerhard, J/onumenti detti ciclopei, 
Ann. deiriost., 182:), p. 187 ^ (iell. J/oHumenti di anlickiuime citlä, Ball. 
dAlllnit., 18St. p. 41; I>odw«11, View» and d99eriptioiu cf Cyclopean or 
P^loigie rmaim in Or§ee§ mä Itüljtt London, 1824; Keppel CrmTen, S»€W^ 
»UnM in tkt Abruszi^ London, 1838. vol. I, pu 188. 
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raglione allora tuttavia intatto, e precisamente nella valle di Si- 
gillo, fra Antrodoco e Posta, in localitä chiamata Sframho del 
Paladiiio (fig. 1). 




Fig. 1. — Muraglione della Salaria nllo Strumbo dcl Paladitio. 



Colpito dalla sua bellezza ed importanza, ebbi cura di foto- 
grafarlo, e fu bene, perche, pochi anui dopo, mentre costruivasi 
coli la odierna strada provinciale Salaria che da Antrodoco, per 
la stessa valle di Sigillo, mena ad Amatrice e quindi ad Ascoli, 
in seguito a dirotte pioggie e ad un violento temporale del 23 
settembre 1899, dopo tanti secoli, cadde quasi tutto. 
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Informato di ciö dall'üfficio Teenico Provinciale, con nota del 
27 settembre detto anno. n. 2010, feci vire preraiire alla Pio- 
rincia di Aquila onde avcsse fatto costriiire iina sostnizione in 




Fi^. 2. — linpe inteicisa e luaro suttostantc al Masso dcirOrso. 

soste^no dei pochi massi limasti a posto, e fu infatti eseguita; 
sieche essi, se non offrono piü Timponente ed importante spetta- 
colo di piima, valgono alraeno a testinioniaie ancora il profilo 
della linea anticliissima ed il suo livello molto piii alto dal (iiinie 
Velino di quelle della strada nuova. 

K noD e da melteräi in dubbio che il suddetto muraglione 
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composto <H blocehi colossali ad opera incerta appartenesse ad 
epoca pteromana (com'ebbi a lilevare dalla prima volta cbe lo 
vidi) (') perche coneva una ditferenza immensa fra esso e gli altri 
varii avanzi di uiuraglioni fatti dai Komani in epoclie e restauri 
posteriori, suUo stesso atile, ma con raassi nieno giaudi, lueiio 
rozzi e piü regoUri, coma, ad esempio, quello che in parte aDcor& 
resta, Mlk medMimt Talle di Sigilio, in oootiada Mato deiforsa 
(ßg. 2) a Talle del piano stradale totto la prima rope interoisa 
ehe vi B'ineontra, an eai erri FiiieaTo di noa edioola e qii«Uo 
per rincasao di nna grande Upide, ehe STeotoratamente andata 
perduta (*). 

Qoesto mufo, beochd pure ad opeia ineerta, si rede ehiaro 
che h eostroiione di tempo assai piü tardo e piü pregredito, ea- 
aendo eompoeto di mani larerati ed impiecoliti e non giä enoxmi 

e grezzi come uscirono dalla cava* £880, molto probabilmente ap- 
partiene al restaaro fattovi da Aiqfasto nel suo XI coosolato, nel- 
TaDDO 738/9 di Roma, come pn5 argomeotarsi dal milliario LXVIIII 
da lui posto Ii presso, e che. nel 1891, ebbi la fortuna di rin- 
veiiirvi C). E poiclie il milliario mcdesimo giaceva fadnto a mezza 
Costa da cui poteva precipitare nel tiume, ebbi premiira di farlo ri- 
muovere da qiiel sito pt'ricolf>:io, ed oggi trovasi eretto m\ tiauco 
a roonte delia strada Duova, dove forma VammirazioQe di tutti i 
viandanti. 

11 SU oennato antichisainio ranmglione dello Slramho del Pa^ 
Ladiüo aduui^iiti si diätingueva molto beae dalle altre opere poste- 
riori pure ad opera incerta, fatte lungo la linea ad imitaziooe 
deUe primitiTe ed a seconda ehe la eenfiguraiione della eampagoa 
riehiedera. 

B se d Tero ciö ehe DOtaTa il Ciampini: • Babeni uxa, la^ 
pidUf it quaeeumque monunutUa quodammodo voen tuat; quibut 
non tarn gesta maiorum quam ei oriqinm aetaimqne fnam oH- 
que ulia UtUrarum noia bene advet^endbut indieani • io 
hase a qaella testimoniaiita topografica d'induhhia fede h da rite* 

(') OC Per»ichetti« Viaggio mlla Salaria ntl circ, di CUtaducaU» 
p. 66. 

O Lo stesto, iri, p. 56 sg. 

(*) Lo stesso, iri, p. 64. 

C) Of. Ciampini, Vtt. Mq»., part. h «. VIH, 6$. 
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iiersi come certo che — se non tutta — gian parte della grande 
aiteria transappeuninica della Salaria — verso il mare Adriatico — 
fii costruita in epoca preromana, e che, quando sorse Roma, i ro- 
mani ebbero ioteresse di prolungarla sino alla Porta CoIHde della 
loro cittä. 

Man mano poi che crebbe la loro potenza e si estese la loro 
dominazione, per necessitä politicbe e commerciali, ne vennero 




Fig. 3. — Ponte NasccBO presso Ciritatoinassa. 



facendo i restauri ed altre diramazioni, come quella eseguita sotto 
il consolato di L. Cecilio Metello Diademato, per ciü fu portata 
nella regione degli Equi, e fu restaurata a traverso l'AppenniDo 
Interamnium vorsus. 

Ed un esempio mirabile di pnra stnittura dell'epoca repub- 
blicana e precisameot« dei lavori fatti diirante il consolato di esso 
Cecilio Metello, nel 637 117, ce l'offre il cosiddetto Ponte Na- 
8C030 (fig. 3) preaso Civitatemassa, nell'agro forulauo od amiter- 
nino ('), costruito appunto ad o//?<« pseudoisoäomum, con blocchi la- 



(•) Cf. Persichetti, op. cit., p. 129 ig. 



SSS PCBSiaiETTI 

Torati a acalp^Ilo, noo penetumeDtd reeolari. speise cuneiformi. di 
varie dimensioai. eombaeianti fra loro seoza essere cementati, e cioe 
Ji qaella »pede di costruzioDe intermedia fra la retastissima detta 
ciclopiea o poligonale « qaella piü perfetta ed elegante dei tempi 
di Ai^s:o; come pure ce l ofTre l aranzo di muraglione (fig. 4) 
•Ii qQtflia meJesima epoca esistente nella ralle del Yomano, in 




Yii;. 4- — Aranzo delli Salaria in vocabolo casa Vitella. 



löcaliti Jetta - Casa Vitella non lungi dal molino di Poggio 
Umbricchio ('). 

Di e^emplari poi splendidissimi della struttura aiigustea ad 
ojjus quadratum isodomum se ne banno ancora sulla stessa Sa- 
laria in molti punti e specialmente, nel tratto fra Interocrinm 
ed Amiternum, al Fosso di Rapello e all altipiano di Rocca di 
Corno (*), e sul tratto fra Interocrinm ed Asculum, presso al Ponte 
d'Arli, dove, alla localitä detta Vene di S. Caterina, esiste un 
altissimo e lungbissimo muraglione lambito dal Tronto (6g. 5), 

(') Cf. Persichetti, Alla ricerca della ria Caecilia (Bull. dell'Inst., 
». 1902, p. 281». 

(•) Cf. Lo stesso, Viagijio sulla Salaria nel circ. di Cittaducale, 
pp, 120123. 
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che e il piü cooservato e piü meraviglioso avanzo stradale cos- 
truito da Augusto ('). 

Laondc il fatto che i Roman i della Salaria fecero una strada 
propria, non basta a far ritenere ch'essa fosse stata da loro origina- 
riamente costniita; invece noo e lungi dal vero l'ipotesi contraria, 
e cioä che questa strada, la cul oiigine si perde Dell'etä preistorica, 




Fig. 5. — Mnraglionc della Salaria sul Tronto presso Arli. 

fosse preroniana; costniita in ser?igio dei popoli italici e quindi dei 
sabini; imposta non da scopi politici o strategici, ma dal commercio 
dei sale, e dalla natura stessa che ne tracciö il cnniniino attraverso 
una depressione nieravigliosa della catena appenninica, che dalle 
spiagge adriatiche e dalle valli dei Vomano e dei Tronto portava 
le genti preromane alle valli dell'AterDO e dei Velino e da queste 
alla valle dei Tevere. 

Per conseguenza 6 anche da ritenersi che se questa via sboc- 
cava al Mare Supenim — sul cui littorale era la mansio ad 
Salinas — i sabini piendessero il sale dalle spiaggie adriatiche 
anzieht dalle tirrene. 

(•) Cf, Lo stosso, La vin Salaria nel circonJario di Ascoli Piceno 
(Bull, deirinst., a. 190.S, p. 290). 
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Se poi dt'i du« succeuMau lami della Sulaüa fo^M.- ahLeiiore 
per costruzione quello che passava per Äsculum o quello per Ami- 
ternam non bo potuto riUrarlo dairesame acenrtio dci moomneiiti 
ttrtdaÜ riniastici — relitivtioent« in scamssim« oiiinero — taoto 
soirona ehe sairaltrt Hoea. 

Sarebbe da riteaeni come piti probabile che la prima eomiH 
Dieasione transappenotDica aperta fra la Sabina e VAdriatico föne 
staU qnelta ebe panara per AmiterBum come la piii brave (^), 
ma gli avanii di qnelle opere stradali da Antrodoco per Amiter» 
Dum e per la Talle del Vomaiio unlla ofTrono che awalpri quceta 
ipotesi, anzi la cootraddieoBo pereh^ tutte quelle eopeistiti opere 
d arte Boao spiccatameote romane, alenne deU'epoca repubblieaea 
ed altre della imperiale. 

Inveec. siiH'arteria priocipale Interocrium-Asciiliim-Castrum 
Tnientiüuiu, couie ho detto di sopra, ttovni il surricordato aranto 
nello Sf/'omho del Paladin'/ d'eta iiidubltiamente {ueroiiiana, oude 
düvrebbtiiti litt^nere come piii vctusla c primordiale la linea per 
Ascoli, la quäle per altro — >-e p^r chiUiut'lrau'giö. come oggi »uol 
dirsi, era piü hinga — poicva pure riuscire piü ag^evole evitando 
il dopple valico deli'AppeDniuo, obbligatorio per la liuea aini- 
teruiua. 

Partroppo queete rieerebe aeno rennte tropp<;) tardi. Se fesseio 
atate fatte prima, foree dal monnmenti ora eeomparsi ei sarebbe 
otteouio qnalche lume di piü sn qnanto in propoeito la atoria face, 
e ebe oramai noo pu6 noo rimanere dubbio, a meno cbe qnalehe 
ftttara aeoperta epigrafica non venga a diradare le tenebre. 



(') Anchf alln m- t^le ilcl Moiiiinstn bakiii- il diibbio che il j riniitivo 
trauüte della i>alaria imae stato piü breiv, «ndatido ad Atri ed al tnare {ms- 
nedo per Anoiterno, «ciicbö p«r Ascoli, nelU valle dtl Tntnto, ]«ddore 
•eriate: « Fortaue antiqito tempore SaUrin trantite diteno €oqu€ Weviore 

ex Sabinia ad litus f/adriatirum pervfnit finiens non aJ Truentum, seä ad 
Castrum Xovum HaJriamve y>. (C. I. L. IX. p. *<84K E. poco dopo, ivi air- 
giunge: « VUenäum tamcti, ne antiquus Haianae termtnu* magti /uent aä 
Amiternum; id enim fort«$se Strabo indieare voluit cum «ff (5, 3, 1, p. 826) 
Sülariam percwrere agrum Sehlnorum, cuius ibidem commemorat oppida 
lieate et Am^ternum. eoiemque ducit. i]uo ! Co 'iu^ ftipnl LipiUM 86, 12) 
Mamibalem tijni/icat AmUerHo profec'.um esse Reute 




Digitized by Google 



La via 8ALARIA ^EI CIRCO.VUARU Ij( HOMA E RIETI 



II. 

Dil Purtii Coliiua a Ponte Salario. 

Eiitnodo oeiritame del periodo storioo, sarebbe 8ap«rfluo ri- 
eordare — Mseodo ben EOto — ehe i Romanl oonsidenroiio la 
Salaria oome nim delle otto piü imporbrnti toro strade; le diedero 
dei euraiorett seegliendoli oeU'ordine Beoatorio, o fn raggoardevoli 
panonaggi (*); s'intereBBaiono oostantemeDte ddla sna coDserra- 
aione dai primi tampi della i«piibblica fino agli ultimi deUlmp^xOt 
come rilerasi dai milUaiii« iiDT«inti longo la liiiea, di Hetello, 
Auguto, TiaiiBO, Maaseniio, Valente, Yalentioiano, Graziano e* 
Oiuliano (*) ; e nei prassi doU* ürbt la deeoraiono di spUndidi ed| 
ionumereToli monumenti. 

Non pertanto, volendo partira da Sorna per queste ricerche; 
di ci6 che in Roma stessa e nella plaga suborbana si nfmett 
alla Salaria, faiö brev»' cenno. 

Usciva essa daüa velusta Porta Collina (/r Colliöm Quiri- 
nali et Viminali) (^) dei recinto di Servio Tnilio. Di questa strada 
si servirono i Galli per accedere a Rorna e da questa porta bi 
veriticö rmfausta loro entrata üella cittä, ueH anoo 361 a. C. {*). 
Anche Aiinibale si presentö iunauzi ad essa con duemila soldati (*) 
a miaacciarvi e sfidar?i i Homuui ool gittaiti uud laucia oella 
eitlä (*), ma se ne ritird seoza osarne l'attacco. 

Nei pressi di Porta CoUina oaistoTa U Campo Seelerato, ovo 
ai seppelüTano Tiro lo Toatali trorato in isoeeto (^), e sorgevano 
i tro tompli della Foitnna indieati da Yitram (*) e detti da 

(n r. Wilmanns, 1196; C. f. L. XIV, 2405; Bvil, com., 1891, 121; Paulj- 
Wissowa, HeaUncyelopädie, IV, 1782. 
(*) CLL, IX, nn. 594iW958. 

{') Salariam viam incipgf« a porta quat nunc CoUina a eoXU Quiri' 
M/t dicitur. Festos. XVII. 
(*) Livins, /litt., V. 41. 
C) Livtas, XXVI, 10; luven., Sat. VI. 
{*) Ph'orat, XXXIV. 0; Cic, /i»., IV, 9. 
(•) Cfr. Veimli, Antirhit>) di Roma, Rom«, I8O81 l«rt. I, p, 118. 
(■) VitruTiiu, lib. Iii, c. 2, 

19 
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Rufo Forliinae Liberae, Slatac e Eeducis, e quiudi la contrada 
Trium Fortunarum et ad tres Fortunas (^) ; come pure fiiori 
porta Colliaa brillavano per la loro superba magoilicenza e ric- 
chezza di opero d'arte i famosi orti sallitstiani, i templi di Venera 
£ricina, comunemente detta Venus hortorum sallustianorum (*), 
di Venere Verticordia e quello deU'Ooore (^). 

Dopo che la cinta urbana fu ampliata da Anreliano, la porta 
Collina non sorvi piü, e fu sostituita dalla porta Salaria, eretta 




Fig. 6. — Porta Salaria di Onorio. 



da Onorio nell'auno 402 d. C. {% con due rotonde torri lateral), 

(') Cfr. Venuti, op. cit. p. 118; Bunsen. Reitchreib. der Stadt Horn. 
III, 2, p. 378; Jordan. Topographie der Stadt Born in AUerthum. zweiter 
Band. Berlin, lb71, \k 121 kj;. ; Lanciani, Scoperte {Hull. arch. com., 1873, 
p. 224 sg.); C. L. Visconti, ivi, p. 210; Stefano Piale, nelle note ali'opcra 
»nddetta dcl Vennti. Roma, 1824, p. 161, n. B. 

{•) Nel 1882, facendosi gli scavi del Ninfeo negli orti Sallustiani, si 
rinrenncro c si deinolirono le fondaincnta di questo tempio. \'. Notizie degli 
»cavi, 1882, pp. 301, 411. 

(») Cicero, De leg., II. 

(*) Di ciö che era rimasto dclla porta Salaria di Onorio credo ntilc 
offrire la figura (fip. 6), riproducendola dalla tav. VIII deiroper» del Nibby e 
<jell, Lc tnura di Roma. 
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ehe la difendevano, sieehd i sncGennati splendidi xnoluimenti di- 
veniieio interni della cittä. 

II Biio piedso ore Boig»ra la ridetta porta GoUina fii incerto, 
fino a cha non se ne riaTenaero gli avansi nei lavori per Tamplia- 
maato dl Borna fatti aalla Tigne ehe fiaocbeggiaTaao la via diritta 
che da Monte Carallo mena a porta Fia (eretta da Pio IV). I 
resti di quella vetusta porta si trorarono precisamente a notevole 
profonditä, nella yigna dei PP. Gesuiti, ehe nei libii ceasoart di 
Borna era marcata coi dd. 42 e 46 di mappa, fra la via diporta Pia 
(og^ detta via Venti Settembre) e quella <lel Macao^ e ciö in 
occasione degli scavi fattivi nei 1872 per le fondamenta del palazze 
del Miniätero delle Fiuanze. 

Tl sopraintendente di quegli scavi. comm. P. Rosa, cosi ne 
diede notizia: «Per iodieare poi il punto preeiso della porta Col- 
lina dirt che il suo centro tiovasi a ■61 metri dalla via Veuti 
Settembre ed a 20 circa da qnella del Macao » (*). Ma la via del 
Macao indicata dai Kosa noii e I'attuale. Era parallela aU'aggere di 
Servio Tnllio, ed e stata tioucata ed in parte äOütituita dalla. 
odierna ria Goito. I 
Come della porta CoUiaa per l'entrata dei GaUi. eos) della; 
porta Salaria di Oaorio ei ba 11 non mea triste ricordo che per 
essa, 797 anni dopo, i Vandali« al comando di Alarico, iirappero 
nella eittä iacomineiando la loro feroce opera di diatnnioDe con 
rineeodio dei giardini di Sallustio, che, come nana Frocopio, noa 
forono pib restanrati (*}. La porta inrece da Belieario e da Nar- 
sete fu poscia riparala dai dann! fattile da barbari e lo stesso 
Belisario aostenne, in qaelle ricinaase, aspre hatttaglie contro i 
Goti C). 

La porta medesima, resfcaurata in piccola parte da demente XI, 
ebbe a risoifrire gravi danni nei bombardamento del 20 settembre 

(') V. Relaslone della R. Sopra\nt«ndenxa degli scavi della prov. di 
Roma, 1873, p. 33; Canevari. Notizie sulle fondnzioni ecc, in Atti dei Lincei, 
Mrie 2\ r. II, 1875; Lanciaiii, Ära di Vtrmino (ßull. cnm.. Roma, 1876. 
p. 1<(5 sg.. datU eni «ODew» ttrola li pob rilame il situ i rccito di d«tta 
porta). 

(•) Procopius. Del bei. vandal. üb. I, c, 11. 

(') V'cnati, «^p. cit., ivi. 

(*) Procopius, De bei. gol., I, 27. 
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1870 ('), onde, finita di deniolire, fu fatta ricostniire Del 1873 sii 
disegno (lell arch. conte Vespignaoi, della quäle nuova porta ofTriamo 
la figura (fig. 7). 

L'andaroento della via dall antichissima porta Collina a quella 
Salaria di Onorio, era rettilineo, e, conie osserva il ch. prof Lan- 
ciani, Aureliano non alterö il margine sioistro della via, giiiDgendo 
tio h\ gli orti äaUiistiani, e non essendosi ivi rinvenuti sepolcri, 




Fi?. 7. 



Porta Salaria attaale. 



mentrc che in grandissimo nnmero ne sono stati rinvenuti nel lato 
opposto ('). 

(') Da una lettcra inedita del fren. Hafiaele Cadurna. pubblicata ncl 
giomale la Liberia di Piacenza. del 22 settenibre 1908, a. XXVI. n, 268, ai 
rilera che, nella presa di Koma del 1870, la 11' Dirisione, comandante Cosenz, 
a caviiliere della via Salaria. oper5 contro qaetta purta. e che la 12' Diri- 
eione. comandante Maze, a cavaliere della via Nomentsiia, oper^ contro purta 
Pia « tna che per Tattaccu od assalto finale alla grande breccia detta Breccia 
di porta Pia, fra porta Pia e porta Salaria, si diede l'assalto da colonne sia 
della Divisione Maz^-, che della Divisione Cosenz ». Vedi pure la RelatioM 
u/ficiale sulla presa di Roma, pubblicata dallo stesso Cadorna, pp. 22-29. 

(*) Cfr. Lanciaui, in Bull, com., 1888, p. 1 sg. 
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Faori porta iofiiUi essendo per la legge delle XII tavole 
?ietata la wpolta» nella eitu (') — la Salaria, taiito a dflstra 
quanto a siuistra, era fiancbeggiata da splendid! e numerosi mo- 
mimenti, dctisi^que Salaria bustis, notati da Pnidenzio ('). fra i 
quali meritano speciale menzione quelli dei Conielii, dei Sallustii, 
(lei Calpurnii Pisoni Fruiji. Liciniaui, Terentilii, Licinii Crassi, 
Hereunii, Palaagii, Cauinii, dei liberti dei VigelUi edegli Ottani, 
ed altri iaDumereToli (0. 

Di tntto questo splendore monnmontale ed artistico dell'antica 
Koma, che ho appeoa acoeruialo e che, dalla poita Colliua al 
ponte suirAniene e piü oltre aucora. estendevasi per circa tre mi< 
glia« oggidl non esiste piü nulla ! 

BidotU nel medio evo tutta quella larga ed estesa plaga ad 
orti, vigne e Tille, eol bisogno di aeereseera il fabbricato della 
ctttft pel conaidereiTole amento di popolazioiie, iDComiDciato dopo 
il 1870, esse sono scomparse eon Tapertura di Dnere strade e eon 
la eostmaieiie di palasti, ease e vilUni che le fiaachefi^ane. Le 
Tille e Tigne inttora esisteati eono anoh'esse destinate a scompa- 
rire per dare posto ai niiovi easeggiati, in modo che deirantico 
nnlla rimane« e tutto li n preseDta o con raspetto di citiä mo- 
dema, 0 con quello ancora di pnra campagDa. 

Ne e mancata qnalche manomissioDe che potevasi risparmiare 
come, Dcll anno scono, Salle mnra anreliaoe, che ö stata Tirameote 
deplorata. 

Intauto da queste opere di escaTazione e di demolizione 
sono venuti fuori gli avanzi di parecchi monumenti, coine. piesso 
porta Salaria, quelli dei sepolcto dell" imdicenne Q. Sulpi ms 
Maximum, poeta greco estemporaneo, che vtjggonsi dilesi da una 
cancellata di ferro a tiaoco della porta istessa {*), inentre la sua 

(•) flominem mortuum in urhe ne sepelito, neve urito; Cic, De leg., II* 
23. Senatus eentuit m quü in Urbe sepeliretur-, SerT. Aeneiä., XI. 
(*) Cft. Pnid., CoiUn Sjfmm.t I, in speeU 

(•) Notitie, 1874, p. 894 ; 1890, pp. 218, 241, 286, 287, 288 ; (7. /. L, TI 
nn. 7987-7996; Bull, com., 1888, pp. l-U: JfilMgn dM Vieolt fftmfi*** 188S, 
p. SIS: Orelli. 4S58. 

{*i Cfr. C. L. Visconti, Sepolero di Q, Sulpicto. Koma, 1871, p. 28; 
Mtli, em.f 1871, p. 99 sg. Y«di pwe: Landani, iKvtiu «mf E^vationt, 
p. 75; Jordan, Fop^ 1, 8, 487. 
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statua si conserva nel niuseo capitolino. Ä sin. della detta poiia, 
ed a circa 60 m. di distanza da essa, si rinvennero i resti del 
niausoleo di M. Junius Meuauder, scriba libr. aeä. cur, pnnceps 
et q. (') ; nella giä villa Bertone, quelli del mausoleo rotondo di 
H. Lnoiliin Paato, di 84 m. di diametro (*), 1» eni tombt nel 
IV See. fii ftne tnafonnata in eimiteio eriitittio ('); iina memoria 
eepolenle di L. Miniioim Natalis, eonsole deiranno 106 d. C. (0, 
nonebi migliaia di toml»e, snlU nn. della stiada, appartenenti 
come osserra l'illiutre prof. Hfllaen, per la nugpor parte a gente 
di ordine inferiore, e molte oostitiiite da colombarf dore Teoi- 
Tano anehe sepolti i aoldati aeqnartierati nel Castro Pretorio ; ed 
una ininiera di sepolcri e di epigrati funerarie si h specialmente 
rinvenuta dove ora e il nuovo convento dei PF. Carmelitani 
scalzi (*), sul Corso dltalia. ed in quei pressi. che a volerle tutte 
descrivere ed anche soltanto riassiiraere, sarebbe opera pondeiosa 
paicb^i, come ginstamente osseiva il cb. dott. A5>hbj: • the great 
uücropolis üu the W. of tbe Via Salaria would require a volomo 
to itself . C). 

Ha oltre ai tanti faati arebeologci e atorici ed alla doviziosa 
mHse epigrafica della Salaria, Bono non meno importanti i suoi 
ftstl eristiaDi. 



(•) V. Bull com., 188«. p. HTl. 

(•) Notiiie, 1885, pp. 189, 225, 253 1 1886, pp. 54, 2ÖÖ, 236; C^LL, VJ, 
I». 32932. 

(*) Cfr. Hsnieebi, Catneoinh, f, 888, d. 1 ; Landani, Pagam mi Ckn- 
«(i«n Rome, p. 284. 

(•) Cfr. De Rossi, iielle Notizie, imi. p. 13d, 
(») Cfr. Hülsen, iu Jordan, Top., I, 3, 437. 

(•) C.I.L, VI, p. 843» flg. N9t\iie, 1890. pp. 499, 574, G34; 1901, 
pp. U, 254; 1908, pp. 17, 58; 1904, p. 881; 1905, p. 18 flg., 88, 71, 81, 

100. 142, 200, 270, 364, 375, 407 ; 1906, pp. n, 121. 148. 181, 211, 851, 
299. 804, 336. 357. 482: pp. 6. 89. 116, 207, 28^!, 469, 546. 

(^) Cfr. Aslibj, Clastical Topography of the ßoman Campagna, II, 3, 
n. 2, in Arpcr« of th§ British Sekool Rom«, vol. III, n. 1, coli mapp» 
top. Quest'opera pregevolissima del ch. Asbbj, densa di dottrina e di ricordi 
storici e topografici, frutto <\\ accnrate ricerclie d.i In! pfrsonalmenfe fatfe 
«ui laogbi, pu5 easere cousultata con proiitto da cbi desiderasse esatte ed 
eiteie notiaie, tanto io proposito dtlla Sakria ch« dfl^llc vie Collatina, Piae- 
nettin», Labicaiia, Noiaentana, Patinaria c Tibnrtina. 
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Ndle fbotl agiografiebe e eiiniteriali si ili meiuüMie di m 
Sahria veiut, U qnile Mrebbe staU, per traceiato, divena da 
qvella in diseono, la eni ubicatioDe aTrabbe doTQto essere a ai- 
niatra di qaeata, e piasso coi ai aarabbero trOTati 1 dmiteri di 
8. Bnoato « di S. Ättilla, qnello di 8. Fanfilo, ed un tano cbia- 
mato ad »epiem Palumhat, o ad elimm Cuewmrit^ che k ancor» 
da ritrovarsi. 

Molto si e dispntato fra i dotti per riotraeeiare e precisare 
il corso di tale strada (0 ; ma esseodo come bene rimarca TAabby (*), 
tuttora iDcerto, lascio da banda tale questiooe, attenendomi a consi- 
derare come vero corso della Salaria quelle clie da porta ColÜna, 
radendo gli orti salliistiani e passnndo prr la porta Sai&na di 
Onorio, andava direttamente al pontc dell Auieue. 

E Sil questa linea, a desti'a, e menievole di ricordo, in or- 
dine all epoca cristiana, il cimitero di S. Massimo ad sanctam 
Felicitaiem^ che si rinvenne nei prati di S. Antonio, poi vigna 
Carcano, continante con la villa Albaui, ove fu trorato fra l altro 
OD dipinto cLe lappiesentava S. Felicitä coi sette figli (^). 

£d ia rigoardo all'epoca apostolica, degne della piü alta eon- 
aideraiioiie aono le eataeombe di 8. PriaeUk, acavate nella vüU 
aaborbana della famiglia Acilia a eni Friaeilla apparteneva, e de- 
dieate alla madre di qiiel Padenie, tentito a battesimo da 8. Pietio. 
Seoondo il Papiio di Ifonsa qneati ambbe batteiiato apponte in 
dette eataeombe, ebe potrebbero eaaere anehe U C^mtieriim ad 
nifmphat orrero IpapkoM ed al qnale ai riferiaee il motte: uH 
Petrus baptUabat {*). 

In esse a detta deiritinerario Salibbnrgenae, ftiroDO seppel- 
liti sette papi (Marcellino, Marcello, Silvestro, Liberio, Sirico, 
Celestioo e Yirgilio), avendo le medeaime avuto ampio sviluppo 
nel II e III sec. d. C, ed essendo State nel IV sec. sostitiiite 
a quelle di S. Caliiato come cimitero pontificale. Ivi tro¥asi pure 

(•) Cfr. De Fossi. in Dull. Cri*/.. 1894. p. n F^r. ; Tomassettt, Cam^ö^na 
romana, vis Nomentana e üaiaria, 1892, p. 5sg.; Lanciani, forma urbi», 
pp. 2, 9, 16. 

(•) Cfr. Asbbr, op. cii, pp. 9»11. 

(•) Cfr. Pe T?05si. in Bull. Crist.. 1885. p. 149. 

(♦) Cfr. De Ko8si. in ßuU. Cnst., 1867, pp. 6, 45 e 8g.; 1884-85, p. 77 
e teg.; 1886, p. 67 sg.; Notisie, 1001, p. 484 seg.; 1902, p. 359 seg. 
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la basilica di S. Silvestro, di recente riscavata per morito prio- 
cipalmente del ch. pro f. Orazio Marucchi ('). 

E questa basilica ebbe tanta importanza, ehe dairitinerario 
di Guglieimo di Malmesbiu) — cbe si riferisce ai VII i^ec. — 
sappiamo che allora la porta Salaria aveva preso il nome <ii porta 
S. Silvestro quae (porta) modo sancli Hüvßsiri dicUur (*). 

Tornando ora al tramite della Salaria, questa, andaodo verso 
68t, dopo dssere ineita dalla porta di Onorjo, pereon^va Qua liaea 
langa e piana in rettiftlo, qnindi piegara verso nord-eat, faeendo 
Qoa diaeeaa dopo Priadlla. 

II sao primo miglio, oome oaaerf a eaattamonte VAflhby, dero 
rioersarei nn po* pib in 1& del nnovo viale dei Parioli, ed il se- 
coado aoooato alle catacombe di Priscilla ('). Aadindo in giii, la 
Tia radeva le peadici dei colli, fra i quali correva oome in triooea. 

SuH nltimo colle a sinistra, alla quota di ra. 62 sul mare, 
sedeva I'antiehissimo villagf^io di Antemnae, il cui nome, seoondo 
Varrooe, deriverebbe da ante amnem, o cioh Anieilfm {% esseodo 
appunto prossimo e prospiciente airAniene. 

Esso fii couquistato da Küiuolo ( •). Ivi ebbe luogo la battaglia 
nella quäle capitolarono gli avanzi deiresescito di Telesino, cbe 
poi Silla fece ma:>äacrare (^). Kidotto poi a villa romaoa, nel 

(') Qaesta eatacomba di PrueilU fu seoperU d« Antonio Bono e 
P4Mnpeo Ugonio, in naggio 1S78» Mlk vigna BanehM« K«I 1717 fa vfiiteta 

dal Ifarangoni. In qaello stevso secolo il Lapi illtiströ dottameute l'epitafRo 
della martire S'. Scvem. T/illusitre e pT-^inde archeologo G. B. De Rossj, nel 
1&8Ü, ottenne di farvi ei>uguire degli scari che furono poscia tospesi ina ara" 
piamanto deieriMe la parte ch« te na era teoperta. Illaitranmo pnre queita 
calaeoimba, o m ne oceaparono viiriament«. Maracchi, Armellini, Sarerland, 
Wilpert, Bonavcccia. Dochesn«?. De Waul, Davin, Cuccagni, Santiicci, De Pro- 
veda, Kirsch ed il Calvi. Nel 1905 il Mamcchi propo^e ed ottenne ia riprrsa 
delle escavazioni, che fnrono rieomineiate neiraono seguente; e da esse si h 
ottentrto ano »plendido riaaltato, tpeeialiiMiit« per la aeoparta deiravla cen- 
trale della basilica di 8. Silrestro, «1»» danneggiata dai Huti, era ttata re- 
staarata da Virgilio. La solenne inannrnrazione di detta basilica ebbe 

luogo il 31 dic«nibre 1907, con dtscorso dello stesso prof. Maracchi. 

<*) Cfr. Urlicht, Cod. top. ffrt. Rom., p. 87. 
Oft Aihby, op. cit.. p. 18, 

(*) Varro, L. L. V, 2^. 

(*) Cfr. Hülsen, in Pauiy-Wissowa, Jtealencyclopädit, l, 2350. 
(•) l'luUrchus, Sulla, 30. 
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400 d. C Alirice vi pose 11 euo campo e feee aMHnparire ogni 
traceis del clatako laogo. Essendosi bu qnelValtnra flitti recen- 
temnU degli seavi per CMtmirri voo dei forti in difasa della 
einta di Borna, ai d da easi ottoniito un riiultato aoddUfaeente, 
Oha faa eanfarmato ropinione eonoorde degli archeologi snlla nbi> 
cazione di Antemnae» a aaU'essere essa cinta di murn n l opus 
quadratum pseudoisodomum, di bloccbi di cappellaccio, della Ina- 
ghezza media di ui. 0,89 X 0,59 di altezza ('), sulle qnali mura 
ei-ano delle parte che il Nibby snppose essera quattro, ed il Laa- 
ciaoi litenne essere solamente tro (•). 

N'ella parte opposta al detto coUe, e precisamento ueiia valle 
che distendesi tra la Salaria e la Nomeutana, vuolsi che eslMtesse 
uoa civilm Firjiina, deduceiidolo il dotto rnons. Duchesne dalle 
foüti agiogratiche ( tiovaDdosi dotto nol martirologio di S. Susaona 
aha Al bmeiata: « iuxta corpora sanetorum Chrytanthi ei JDa-^ 
ria» Via Salaria, i» annario iuxta taneium AUxamdnm, in 
eivitaU FigUna >, nanefa^ dai SS. Maria, Harta ad altri: • (mit 
{imptrator) cclx ehmtioMt Via Salaria^ quin iuttit vi in 
gUm foroM mifraf fwtoM Saiariat,,, iaeladtrenlwr i. II Pro- 
fessor Tomassetti invece e del parere che la cioitas Figlina ata da 
ideotificarsi cod Ficulea (*) ; ma l'Ashbj divido ropiniottO dal Du- 
chesne. Non pertanto lo stesso Asbbj ritiene — e con ragiooe — che 
non tiitte le fignline derivanti dalle fabbriche snlla via Salaria — che 
ebbero nou poca importauza — fossero prodotto di quelle otticino 
doliari, ma che alcime probabilmente provenissero da altre fab- 
briche piü loDlane, esisteuti pure suUa Salaria, ma in Sabina {*). 

Questa civilas Figlina .sarebbe stata, in altri terraici, ud quar- 
tiere operaio, abitato da iiguii, che ivi üvrebbeiu avuto le loro 
ofßeine, nell'epoca imperiale (^). 

(") Notixie, 1682, p. 115; 1883, p. 16: 18S»3, p. 24; l'^ST, p. 04 sg. 
O Cfr. Nibbj, AnaUsi, \, p. 161; Lanciani, Ruim and Excavations, 
p. 111. 

(') Cfr. Dachesne, Liier pontifieitlU, I, p. 197. n. 8S, ÄetM S». Aug,, 
U, 632; Acta Ss. Jan., II, p. 216. 

{*) Cfr. Tomassetti, op. cit., pp. 27-28. 
(■) Cfr. Asbby, op. cit , p. IS, n. 8. 

(•) I bolli figali apparton«ati alte olleine delU Tia Saltria sogUono 
portar« m SAi, cb« il DreM«! Iftgge Salatnu* fopu»). Cfr. C. I. L. XV, 
141 sg. 
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Sempre Bolla destia della atnda, ed in ncnuaiza d«lle cata* 
combe di Frisdlla, itella rilla giä Amiei« fa Bcoparto an ipogeo 
dal D'Agineonrt, con pitture« iserixioDi ed altro (*)• Ancbe Bulla 
stdBsa linea, nel 1879, si rinvennero quattrotombe ('); come pare. 
nella medesima discesa e dopo Priscilla, reggoosi, auUa destra, dae 
Htilobati di altri anticbi sepolcri rettilinei, in massi qoadrati e 
con coruici di marmo. Essi, come giustamente osserva il Tonias- 
setti, « confermaDO l aDdamento, comimque iodificatibile, della via 
antica » (^). 

Finita la di&cesa, la via dokeinente eutra nella piaaura. 
e, dopo qualche centinaio di metii, s'imbatte con l'Aniene, dal 
placido corso, che continuando il siio cammino serpeggiante, di 
Ii a poco si gitta oel Tevere, col quäle coulüode ie onde ed 
il nome. 

E cosi la Salaria, uacita daUa porta Ctollina, dopo pereone 
circa tre miglia romane in moio ad nn tiofeo di arte e di bei- 
lezxa» fta i templi della Fortana, di Yeneie e deU*Oiiore; tm orti 
Bplendidiesiini e coq»ical; tra monnmeati, sepelcieti, manaolei ed 
ipogei mirabili per equeifem d*arto; tra cemeteit, catacombe e 
basilielie deiralba sanguinoea del CristiuieBimo; tra Tille rieche 
di profnmi e di statne, e tra laborioee offieine doliaii, seendeva 
dall'aoxopoli deU'etema Borna, e, per andare al mare Adriatico, 
prosegniTa 11 cammino attrarerso la ridente campagna ricca anche 
essa di monumenti ore oggi uno spettacolo di deselatioae, ed on 
aepolcrale ailenzio striogono il euere I 



(•) CLL. VI, nn. 7997 8011. 

(») Notuie. 1883, f.. 82. 

{*) Cfr. ToniAssetti, op. cit, p. 31, n. 1 
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NOTA. 

ItIMBRARIO INBDITO DELL* H0L8TBNIDS BULLA SaLARU. 

Si «a Ohe nella KÖnigl. öffentlieh« BibUoihek in Druden 
eibtoiio gritinerarü raftnoBCritti di Luc« Hoktenius, oostitaitida 
tra Toltunetti tascftbili, di note di Tiaggi iUostnite da qualche 
diaagno. 

Üti Tolnmetto h intitolato: Jterper miruriom. 1641 (Hand- 
sdiiift Nr. F. 192); nn altro: lUr Pmtitmm* Anno 1643 
(F. 191); ed il teno: Via Tüurtina, Valeria, Nimentana, Sa- 
karia, Praenestina, Lavieana, Laiina (F. 193). 

Sssendo tali itinerarii inediti, e do?endo io spesso occupaimi 
di qnello che tratta della Salaria — del quäle e stato piibbli- 
cato soltanto qnalche brano dal Mommsen (cf. C. I. L. IX, 4900) — 
stimo utile pubblicarlo per intero affinche si possa aveie del me- 
depiriiö una completa noziooe. Da esso, fra l altro, si lileverä che 
neppure verso il 1645 il tracciato vero di questa aotica via po- 
teva dirsi beo coDOSciuto e deteruÜDato, perche giä in gran parte 
ne eraoo scomparse le vestigia, sieche aoche allora si facefano 
delle congetture piü o meno fondate. 

Ecco dnnquc quanto uei äuacceimät.o codice di Dresda si 
legge intorno alla Salaria ed alla Nomentana che ne era quasi 
ma dinumsione» innestandon alla prima Teno Eretom: 

(iU. 14) • Vi» Salaria. dalla poiia flu al Ponte cl Tcdono per tatio t«* 

« stigi. sono 3 miglio. dal ponte fin a Castel labileo sono m. 2. 6 tutta 
« strada nota come aiiche il resto fin a M. Kitundo. la strada anticha tira 
(» dal Ponte sa a man dritta p«r la collina, che faiuio qaelli di M. Ritondo 
■ rinremo» la quate ä*ofiit banda intonio k pieaa d*aiiticaglie. tira prifea* 

• Teno la teirate del MailiBi ehe \ Fidena pol paaaa aecanto a Ibreigliaao 
« Tecchio lasciandolo a man raiDca. che h Crasiumeriam. la strada h piena 
« di chiese vecchie. . La lamcntana recchia sta piü vi/*in;i a 
u Roma m. 4 dove üi vede la chieaa di S. Nicolo, il luogbo ei cbiama vol* 

• faimente Monte gcntile d! la eaee nna etrada dritta Teteo M. Bitoodo. eoel 
« conTcngono i migli anticlii. contaiulo ritinerariu da 'Hüma a M. Ritondo* 
« eioi a Ereto m. XViiI da Roma * Nomeoto XIV. e da Momeato a Ento 
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M m. V. — NB. iot«r viara Nomenunam «t SaUriain 4 Up. ab (Jrbe ent 
« pradiom FftODtit NeronU liberü, abi N«ro teiiMara oeeididtt. 

(M. Ift) • Lft tteid« Salari« iiu>d«fu li ffgli« dalia LamentMia. — 

• dall» Ijttnflotaaft modcni.i all.i liustriria 'ie clattacieca Im.' — a'l.i ht»- 
« «^tcria di i^otta Marotza Im - .ill' h'>st' ria M Palambara 2 m. detta la 
u fiora — alU bosteria d«l Moricooe l | m. — alla bosteria di M. Librett« 
« 4 m. — «1 fum dalla N«fda 8 «1 pUno 4ci Miaifteci 8 m. fih — 
m al poggio 8. Lonaio in. — «iriiMl«!» d«Il*oni«ro 8 m. roatati» 

• di 8. OiovaiiAi 4 n. — Siatl m. 3. 

« Andando da M. ritomlo rerso l'ofteria di prolta Maroiza lfm. — 
« Da monte Ritondo. et | in. innanzi ai arriri a detta bosteria, passa j>er 

• nmo ddift campagna labofst» «na taldatft aalica. U quäle p«f« cb« reugi 

• dalia LanttttMa • tiri «a a inaa naaea Mtta la Farfik poi dmi n viado 
« strada antica nissana ne manco vettigio alcano fln alla hofteria della N«> 
« rula. dove a capo ddla «eaU sfa ninnit - tin perzo »rnna antica iscrittione 
f 0 Ungo }t«r siciuro cbc qaesto inogbo sia qaelio che la tarda cbiama ad 
« noTas «t AntoDino Vicam nomm — Poi ii«l piaoo d«i MaaMCci paatate I» 
a t«rza boilfria vian da iiiaa dritta la Salaria antica «t mtra nalla moderM 
(fol. 16) « e poco iiioanii che entra. si vc^lono accanto di essa restijarij 
u ji^ndi di fabrica antica. P ' i pocho doppo che entm t "IIa nn «Ifrna äi re- 
«doQo v«stigij grandis&imi di case sepoltore et altrc übriche antiche et 
« an CO u lapi« miliariw, ma pert tatmaiit« loghetato eh« non appariaee 

• rettigio alcano di letteio. Qaatto h JXXSY ab üibe «t JTf a Baate B». 
« BaiR Ter«n« 

« Di la »ooo al ponfe di S. Lnrento m. 2 e subitt) passato il ponte Ma 

• aoa fabrica quadra »«lU itrada iiiede«iioa fatta d'uiia eepultura anttcba 

• come ii vode dalle ineerittiotii, eolonm nicdiie et altri naimi. Dontro ai 
« rede il logho de i conditorij et delle olle manifertiieiinamente. In tre di- 

• veni peisi di manno leggonii queifee parole 

T • AMENTO 

ARBrT 

« poi dentro in altro sajssu 

..... ALlftI • M • P * M 

« et in na alt» 

AtBITRA 

« tatt« tre di l-'ttere assai craiide. Toi fino a poggio S. Lorenio seinpre si 
*« Kopre la selciata aiiticba di grossissime pietre quadre. E scgue poi la m»'- 
« dceima ancbora per alcune miglie. Doi inigli dal Poggio di S. Lorenzo &i 
« vedono vaitigij d*tin ponte aaticho, «opra nn rivolotto d'acqaa. E poi in 
« cima della m ontairna nn pewo de fabrica anticha la colonnetta deiromaio 
« Talgannente detta con an altro lapie niitianaa totto intiora in piede« ma 



Digitized by Google 



LA VIA SAL^UIA >EI CIRCONÜARU TjI Rüma fc. BlKTf 297 

« sen2a vi-stigio alcano di lettere. Qnesto b VIII a Keate, vel XL ab l^rbo 
u ßotna — Foi poco sopr* l'osteria dell'Ornaro si perdono i vestigij ^i'ol. i^) 
« doUft str«d» «ntiebft ne li Tcdooo pib fln a Si«tf , m» la «Inida modema i 
«iMlliniina, credo che 1a TeceUa Salaria aia passata per altri luoghi ehe 

« per qael dorso dl CüllinR, p^i per la valle accantu al piede delle mon- 
« tasrnc. La strada antica andai-d abbauo per mono dritta per la valle dove 
«< <t veäe queata opiriione « faUa. 

« La Salaria antieba da Rieti Teno Roma eommineia dal ponte dalla 
«Cittä, e tira veno nan ritta 1 in. T«no la imboccattira d'ana Talle che 
« si chiama viiltTr^rTnrnte valle Canera, antichament'" Valle i1c Caacio, coma 
a si vede per riserittioni trovate gVi. Foi tira so dritto per la valle di roontd 
di S. Giovanai. £ di la a Castel novo, poi alla Badia di Farfa — e di la 
• «IIa hotCaria di Coneaa poi tira a diiitton T«na H. BJtondo. 

« Da Biate al eoUe di fi. GioTanni m. 7. 

« a Castel novo m n 

a alla Farfa m. 4 

tt alla hosteria di Conrese m. 7 

« a If. Bitondo m. 8 

a Per questa strada non si vede selciata antieba, ma solamente si creda 
tt per traditione che sia stata pratticata da i Bomaai pai la conmoditii 
« grande, eweodo Minpre piana. 

(ft>L IS) ■ Da Rieli «sc« ]a «trada QDlntia per la porta detta Tolgar* 
« manta Clntia. Tira Teno Labro e Mona a man aiaafia. Eae« di qoiflla 
« strada poi nn altro Kaino che tira a man manca sotto Cantalice vcrso 
« Liont-ssa. Sopm questa strada della Lionesta ata Fallauo che si tiaoe che 
u fusBe Palati Ulli aDtichamente. 

« Tfebala Matnaea ai tiana che tont Monte Lioae Tieino al poggio di 
« 8. LoreDio, dove si Tedono nolta inaerittioni antiche h rerissimo. 

•t AI poggio di 8. Loieaio nel Oampamle di 8. Loranio ai vede an 
« iucrittiooe bella. 

■ Qaesto M. Lioue ^ tutto pietio di oliveti e vicino resta in esser la 
« öbiaea di 8. Yittoria V. Mart dore li leggono nella faedala alenne in> 
«serittioni antiche eol nome di Trebulani. 
(Uli. 19) «La atimda d* Ki«ti a AacoU 



« Civita ducalc 


4 m. 


« La Madonna di S. TittorittO 




ad Cutilia» 


2 ni. 


« Antrodoco (luterocrea) 


5 III. 


« 8. Qnirieo 


I SU 


« Sifillo 


4 m. 


« La Posta (teira) 


1 m. 


« BacQgno 


1 m. 


« al Cardinale (sta sotto Falacrina) 


4 ro. 


a poi ei eale alla Tarrita 


2 m. 


« a 8. Geoigio 


1 m. 
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V, pnstcBKm 



« a 8. lusta 


1 m. 


u a Accviiiiulo 


o m. 


M a 'jrisciauo 




« totto ArqutA 


K an 

O ID. 


« fiiaitoD dnsuictiill 




* Civita üucaliä 


4 m. 


« La Madonna (Oauiiaj 




« Canetrs 


2 m. pia 




t mm, 


<4 Antridoco (Enttfocna) 


1 m. 


« S. Quirico 


1 m. 


« Sigillo 


4 m. 


« !• rOtta 


4 in* 


« Bacugao (foroecfi) 


2 m. 


« S. Crocc 


2 m. 


« Cardinale (Falacriue) 


O mm. 

o in« 


« sta HD po Mtto virito BMda 




■ Tnrrita 


4 m. 


« S. lusta (Ad Hart 18) 


" m. 


u Accumulo (Vicoa Badies) 


5 m. 


«i Grisciano 


2 m. piü 


m Basear« 


1 a. 


* Arqnata (Sorpi«ailttm) 


2 m. 


*« Quintodecimo 


5 ro. 


« Aqua äaota (Ad aqoas) 


2 m. 


« 8. MaiU 


1 m. 


« Ton« 


2 m. 


« Arli 


1 m. 


u Mozxano 


8 m. 


« Aecoli 


3 m. 



rfoL 21) « Tia Nomentena ex Mar. Ti«toiio 

« locipieliiat a porta VimiiiaU, 8. Aga«ds ratgo dictam. Inter Itane et 

u S.ilariam Pins IV aequata alta .«emtta altera sno nomine appellafani ape- 
« ruit, jussitoU'j tit Nomentana illi proxiiiia aniisso etiam nomine occln- 
« deretur. iieliquuii) Xouientana via erat recta per Auieoem, Ficulneam 
«teterem, NomealoiD, CnutnnieriDni et Morieoninm agrna. Per xadioea 
0 montis Idbntti» Nerolam Vallem, et per S. Laurentium Trebalano agro 
u finitimum deinde per Sambaci pontem Vallemque Keatinam dictam Keate 
u perveniebai. Ibique in Salariam incidens per campam qni VII pontiom nunc 
« appeUatoe Sablaeom pritnum» pottea e SiÄinis egreaea Spoletiaes Umliriae 
« popoloa FlamiDia conjnncta petebat. Inventa cnnt meo tempore viae No- 
« mentanae vestii,'ia in campo VII ji'intium pt^r iiiedias qua nniic snnt pa- 
u Indes Sabalo lapideqoe constrata ita at facile cognosci poaeet unde illa 
« transiret. 
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« 7i» Nomentara po«t ponte Anieni imiDineDt«in Fieolneam 

■ tnuitilNit litem in pnnut montinin conscensu saprA PoMinm foutem eo few 

u loco propc <y]cin nnnc opidi Montis '"ilutilis ruiiiae Tisuntar. Postea occnr- 
« rebat Nomeotuia pusitum iU erat iuter MoDtera Genülem et Xomentanum 
«novam, at «i vetügiis apparet, eo propo in loeo nbi ntrioqae a lateriba« 
« rite puietet laterttiis «ti Bvff nlei» «d tnfttiiMndam t«miii «net» eenmntnr» 
M Tolgas Apothecas obscuras v<.>c&t. 

u D. «üreeorins Massani Mat,'ijliaiien>eJn XI fere ab Urbe lapide No- 
M mentana via pasita fuisse »cribit, <;t Datiiabus Fundi Catulli in rcgioac No- 

■ mentuw memiait 

• CrattmiMriam in a^'ro Crotta Marozza i'osituni fait ad vian Noiil«ii« 
«tanam. A?rum ad Tiberim p«rtinebat, Veienti e rt-trione 'ippositn?. 

<i Crustumina pjra olim in praelio qua rabicanda ex parte iragilia Celso 
• Attdon eA nmic GIacIoIa a eandoire «t ftAgitltatt mant 

(fiil. flD «Monte Libntti, Mona Albertinoram, aad in ivf^stro Far> 
«fcnsi mons AHperti vocatnr. 

ö Ncrala Nerotiis nouiine cn])itisin]e celebris insignii ex qaa ora forta 
u gentis origo quaado illa Sabinuram fuisse constat. 

m 8<Antri1iA D. BarbaiA martyrio «olebrata ibidamqne habitationia ejos 
« ot mortis inulta sunt rostigia. 

u His locis a tcrgo imiiiin<.t alterum et longont montit jagnm vulgo 
«M. Gennaro olim Ceraunij tnootes. 

« Propo Podiam 8. Lawontia eat Monte loone qni olim fnit Trobula 
« MntaeMA nt teatantea inaerlptionea 

« Podium S. Lanrentis olim Pictae nomine habitatnm, nt in vita 
u S. Emidij Atcalani Epiccopia proditar qqo in loco Vico« NeiTA foisa« 
u creditur. 

• TotAnoa inxtn Collaa oritar ot Torannm nnde illi nomon praetevinit. 

■ Abbatia S. Salvatoris XVI opidis celebria. RoC€a Vittiana pridie Vit- 
■< tiannm. nfcinm. Varara. Vallis C ipula. Longonnni. Vaccareccin. Prata 
t loannis. OoncerTiantun. Magnalardam. Silvester. S. Martian«. Ära ÜAi- 
« nerij. Ceneiarla. Cnpraadomm «t Pndlianam. Pareiliani fnndi maminit 
« Dama^ns et in Sabinit pooit in Tita S. Silmtxi. 

(fol. 23) «< De Salaria ex eodeni. 

u Salaria Nomentanam ad dcxteram rclinqnit. iion aiito eidcm conjun- 
« gitur at falso Strabo existimavit prope Eretum Tiberini vcr^uä per pla- 
« meiern de«Unat. Tranait per Caatollaoeiae: et Cnfea petit, Cnveaio 

« öpido adlteentea. Imle Farfarum transit prope montem perforatun). lade 
« Tacciniano vico ad smi-lras rolicto ad Silicrrs opidum tendit. Extra port am 
« opidi Tiae malta restigia supersunt, unde opidulo nomen. lade a Cava 
« Caatalnpl inter Aspiam et Tnrraa per Tiooro no? nm nt testatur Antoninne, 
tt ret nt Oamaana Toeat per agroa Parentibus snbjectos, qaod Asprenses 
" Parcrzannm vocant, 'ml':- per in^intcm Santacium, qni supra Tnrres ab 
" Oriente est} ubi vestigia apparent prope S. Mariam Arsulac montis, et per 
it montem Masel in Caneriam vallcm desccndens Rcate pcrTenit inde CutiUas, 
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« Interocrinm, Foralos, AmiternDin petit, per lianc \om Cirita dncalc, C« 
« nttra, Borirlietfo, Aitircdooo, 1» Pott». MorbosioiD, Manouin, Patooli nori, 
M Poradisas, Amiternum. 

« Inter Sretora et Cum 6iU% mtlition poto ego eam esse qua nonc 
« panlo altra Bretmn aon proevl a direfiorio Grottae Muosne inite doctm 

• via« antiqnae Tiiitqo«. 

« I'oggio S. Lorenzo. Qnesta chipsa di S. Lorenzo senia dubio qnflln 
« della qoale scriveTa Pelagio pp. ad Bonum Sabinensera episcopum in de- 
« er«to €. in paroeMa toa, eirea l^anno 580. 

(foi. 24) » d'' via Sakria. 

" Tra Tostcria di Nerula e Ponticelli n me/za strada nells selv.; iH 
« Fontic«Ui paaaa la atrada Malaria aatica dore si vede an poote antico tutto 
« intiero d*opeia amtiea iMlliMiBia. 

(fl»L 40) « 6. Aatitto aono eerte «itUMglia d'nna badia che ttuiao 

« Ticino (i Monte Map^iorc 

« Un niiicli :) di qua da Ilieli iiccanto la strada Salaria, a raano manca, 
« Ticino aila inola dei Veechtareili e un capo d'acqua salutifero, detta l'acqna 

• Ctra eh« «i stinia iii«g1io cb« qulla di Koc«ia. 

(M. Ol) T • AMENTO 

AUIT 

4i « dentro 

ALERI - M • F SE . . .. 

« Hl im altro ptsto 

AaaiTax 

« sobito passato il ponte 

« in Sabiiiis in f'astelletto ad riam Salariani quod fuit olim sepalcnun fa* 
« miliac Petroniae in quo sepuUas fait T. Petronius Arbiter <•. 
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III. 

Da Ponte Salario a Castel Giubileo. 

La Sahna raggiungera il eorso dell'AnieDe, rolgamente ehia- 
mato Teveroiie,a poeo meoo — come ho detto — ii tre iniglia dalla 
porta CoUina, e caTakaTii qiiesto (iume cod ud gran ponte, da 
tempo antico sin oggi, app«llato ponte Salario, ma ehe in tempi 

antichissirai ebbe nome di pons Amerns ('). 

Esso di presente. trovasi invece al bn. 7 -|- 803 della fer- 
roYia Hoina-Orte ed a poca di^stauza da questa, peiche la fer- 
rovia — che Pio IX fece costruire — partendo dalla cittä dalla 
btazioue detta di Termini e. ta^liando le miira di Roma, esce pei 
Tre Arcbi, non va uiica in linea quasi letta come andava la Sa- 
laria. ma descriye invece una gran curva con la quäle tajjlia Tan- 
tica viu TibuiLiiia, procede per l'osteria del Portonaccio — presso 
la detta Tiburtina — oggi stazioue di Portonaccio. pa^6a con ua 
traforo aotto rantica Nomentaoa, e si arTicina al ponte omonimo 
anehe flairAoiene, ehe lascia anlla destnu da dore, seguitando 
a piegare verso aord, va fiaalmente ad approssimarsi al ponte 
Salario. 

II ponte odierno sorge enllo atesso posto deiraaiioo, anehe 
eeeo sporito. Diatrntto da Totila nel 544 fb rieostroito da Nar- 
aete sei 50$, coa azohiiettura del sno tempo (fig. 8), ma qaesto 
pure fii dis&tto. 

Sai due parapetti del ponte di Naiaete erann due iscrizioai (*) 
ehe oggi n ei oereherebbero iDvano. 



(*) " öalli ad t^'rtium lapi'le)ii Salaria via traiu ponlsm Anienis ca' 
slra halfiurg n. Liv., hi»t., VII, y e 10. 

(•) Proeopim, De beOo ffothie., III, «. 24. 

{') Queste due iscri, : turono trucritte in diverso modo dagli archeo- 
logi, nia ihji riiiroiluciaino la luziunc nccfttata Mommsen {CLL. VI, 
n. 1199), che ccrtamente d la piii esatta e conforme al vero. 
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Qnella a destn, in cattivo €arattere e lettere alqnanto spio- 
poizianate, reeava: 



IJUPERANTE D-N-FIISStJItO AOTMVMPiULI'SEllLPEk lVSTtNlANO'PP AVG ANM'XXXVlIIt«» M 

NAUSES' V|R-GLORlOSISStMVS*EX>PKAEPOStTO>SACRI*PALATII-EX-CON$ 
ATQVEPATMCI VS- POST • ViCTORl AM • COTHICAM • IPSIS ' EORVA • RECIBVS 
CELEEITATE-MIEABILI- CONPLICTV • PVBLICO ' SVPfiftATIS * ATQyB • PROSTRATIS 
LIBEETATE • VRBIS • ROMAE AC • TOTIVS • ITaLIAB • RESTITVTA ■ PONTEJR • VlAB- SALARIAE ' VS 
q^B-APAQyAMNEPANDlSStMO'TOTtLA'TYRANNODtSTRVCTVlIlPVRCATOFLVMtNIS-ALVEO 
IN -MELIOEEM'STATVM • QVAM • QVONDAM • FVERtT • RENOVAVIT 



Sulla lapide a sinistra leggeransi i segueoti veisi, con carat- 
tere alquaato migliore: 

QVAM • BEN'E CVRB\TI -• DIRECTA f EST SEMITA • PONTJS o 

ATQ_yE INTEr<RVF'T\ M f CONTINVaTVR I THR • 

CALCAMV5 RAPIDAS aVT-IECTI GVRCmS • VNDAS s 

ET UllitT IRAIAE ? CERNHRt. ■ .V\VR..VIVR AQJ/AE o 

ITE ■ IGITVR • FACILES = PER • GAVDIA • VEäTRA • gj/IRITES ö 

ET • NARSIM • RESONANS » PLaVSVE - VBIQVE • CANAT ■» 

qyi • POTVIT • RICtOAS « gothorvm • svbdsre • mbntbs « 
HIC • DOCVIT ' DVRVM o FLVMINA - FERRE • IVGVM <* 



Sulla testata settentrionale fu costruita nna torre dl difeaa. 
II Nibby la credette edißcata dai Longobardi nel 728 ('). ma io 
ritengo invece che fii editicata dallo stesso Xaraete, ad imitazione 

di ciö che Beltsario aveva fatto pel ponte sul Tevere, come 
narra Piocopio Veio e che in detto auiio 728 i Loncrobardi 
spoletini nel poiite Salario t* l i Longobardi toscaiii in altie ]>arti, 
opposero resistenza alle geuti spedite da Paolo patrizio ed esarca 
di ßaveoaa coatro papa Gregorio 11, cou maudato di ucciderlo; 

('} Ct. Nibby, Dintomi di Roma, tont. II, pp. 896*896. 

C) « Inde VitijjtK... cum cxercitu per agrum Sabinum itvr itUimdit 

Romain... pontem 7'j7/t')*K< oifcndit, paulo ont ' n I' ilsariu munitum turri, et 
in har, forihn^ '^''/'iinsaf iocatum ab »ödem milUam preaiäium ». Procopias, 
op. cit., i, c. 17. 
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j e fu pel ralore döi Longobaidi se la trama dei ravetioati rimase 

sventata ('). 




La stossa torre fu poscia — nel sec. XV — restaurata e for- 
tificata da Niccolö V. Nel 25 agosto 1433 fu occupata da Niccol6 



(') u ...Lonoobardis pro defensione pontificis repugnantibut spoletanis in 
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Fortebttcdo che la ritoun« per breve tempo (*); nel 1485, dtl 
maczo ai 18 dicembre« la tennero in possesM gli Oisini (*); fiual- 

mente nel 1829 fu demolita. 

II ponte Salario rifatto da Narsete, fu — come dissi — pure 
disfatto. L'esercito napoletano comandato da Mack, ai primi dl 
dicembre 1798, nella s\m ritirata dinanzi ai francesi agli ordini 
di Championnet, ue tolse i parapetti, gittö le lapidi cou le sur- 
riferito iscrizioni oei tiume, e lo nippe in gran parte. Anche 
i francesi io danneggiaroüo nel loro attacco coutro la repiibblica 
romatia nel 1849, tagliandolo per nna luughezza di ciica öü 
metii( ); cd altimauiöiite, il 29 ottobre 1867 — cio« quattro 
giorni prima della battaglia di Meotaoa — fu fatto saltare ia 
aria daU'esereito pontificio, per la difesa di Roma Nel 1874 
poi, come leggesi in una lapide appoeta eul parapetto a destra del 
ponte attaale, la prorineia di Roma lo f^e riedifieare ed ampliare 
col eoncorao del GoTeiiio. 

Rifatto con arehitettiua eontemporanea e di semplice atile, 
non conserTa di antico altro che due archi di controii?a, bii- 
gnati, che serrono di sostegno e di eontraato al grande arco cen- 
trale (tig. 9). 

Qiiesti due archi, benchö antichi, ml sembra che apparten- 
gano alla ricostruzione latta da Xarsete, c uon giu alla primi- 
tiva cojftrnzione repuhblicaaa. imperocche di questa avanzano 
parecchi grandi conci di travertino, clie si veggoao giacenti e di- 



Salario ponte, et ^.w aJi'^ j.nrUln^ Longobardis tuscis, resistentilus ronsilium 
/lavennatium dissipaium est », i'aulus Diaconus, De gestis Longob., lib. VI, 
c. 49; cf. pur«: Doebetne, Liier ponti/icalis. U, 404; Jacobi, Die Qu4Ü«ii 
der Langohvrdmgttek. d«$ Pauhu D., 1877, p. 100. 

(^) Cf. Infessara» Dwrtun Romaiuu urbit, in Mvntori, ilL /. S. tom. III, 
part. II, p. 1125. 

(*) Cf. Infessura, op. cit., ivi; Nantiporto, Diarium romanum uriii, in 
Huratori, ivi, p. 1098. 

i") V. Rapport de la Commission mixte pour conxtater let d^gdts, etc. 
Paris, 1850, p. 42; cf. pure: G ri, Dal ponte Salario a FidSM^ Cnutumtrio 
ed Ereto, Komai 1863, p. 6; Asliby, op. cit, p. 16. 

(*) Chi TolwM coQoscere lo itato io eni il ponte fa rid«tto, in qocsta 
clreofftantt, veggs la fig» 86 de1t*ope» del Laneiatii, Tk$ detttuctio» «/ 
ancient Rom*, New York, 1899* p. ISl; pnn: Canina, EAtßai, VI» 
tar. 178. 
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spersi siilla ripa destra dell'Aniene, sotto al tianco occidentale del 
ponte nuovo. 

Da tali reliquie si rileva chiaramente che dai romaui fu co- 
stniito della medesima robustissima architettura, a stile etriisco. 
ovvero ad opus quadratum isodomum, con colossali massi squa- 
drati, come gli altri pouti della Salaria che, io scarso niimero ma 
per buona Ventura, aucora reätano luDgo il siio percorso. 




Fig. 9. — Ponte Salariu attaale. 



Nei pressi di qiiesto ponte, nel XVI sec, si rinvenne la 
lapide fimeraria di C. Sallustius Martialis, soldato della X Coorte 
ürbana, avente anche l'uflBcio chianiato « a quaeslionibus prae- 
fecti urbis » ('). 

Dopo il ponte Salario, alla confliienza dell'Aniene e del Te- 
vere, la campagna si allarga, benchö leggermente ondulata e fra- 
stagliata da poggi, dove, con battaglie memorande, fin dai tempi 
di Tullo Ostilio, piü volte si decisero le sorti di Roma. 



(') C. I. L., VI, n. 2880. 
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Poco al di Iii del pnute luedesimo. trovasi, sulla ?in., il ro- 
dero di im friuiuliosu sepolcio roniaco quadrautrolaie. di tufa com- 
patta. av eilte iieU'iaterno una camera a forma di croce greca. II 
rivostiiiieiito t>teroo. che era a blocchi rettanfifolari, e — come 
l'Asbby nuta con dolore — al solitu ^purito ('). 

'SqI iiicdiü evü vi fu sopraelevata uoa torre, copcrta da tetto, 
ed oggi tutto quel fabbricato tiovasi ridotto ad osteria, mentre fl 
Gori (*) solle va, non infoDdataxneiile, il dubbio che, seeondo Taa- 
sertira dBlYBonupkr, J?om. de poria Coli, ei StUaria, fosse stata 
la tomba di Gaio Maiio, sapendoBi che fd ereita suUa Salaria, « 
che Silla la fece riolare. ool gittere le reliqne del sao nemico nel 
vicino Aniene (^). 

Proeedendo oltre le restigia della via antiea scompaione 
aHatto, ma che essa in quelle localitä peroorreese preaao a pooo 
lo Stesse tramite delFodierna strada proTiiMsiale oraonima» h 
da riteneisi come cosa assai probabile, poichd — come givsta- 
mente osservö il Westphal {*) — la condiiione del terreno neu 
permette deviazioni a sinistra contro il Tevere, a destca contro 
i colli. 

Andando ancora innanzi, quasi sempre in lioea retta, tra il 
IV e V miglio della Salaria, s'iucontra la tenuta che era del 
principe Spada, poi passata ad altri. detta la Serpenfara ('') o 
Torre cUl paiombaccio^ dove erroueamente alcuoi credettero che 

(') Cf. Asliby, o|>. cit., p. 16. 
(■■') Cf. <jüri. Up. cit., p. 7. 

(') V. I.ijcanus. I'hars., II; Cic, De leg., II, 22; Vat. J/a^., IV. II. 1. 

(*) Cf. Westphal, Die römische A'ampagne in lopographitcher und an- 
tiquarischer Hinsieht iürgeüeUt. Berlin. 1829, p. 127. 

(") II ToniMsetti in ordin« % qae&ta tenuta ch'en una delle piü co> 
.^picue iloll'agro n.niutio, offre le sejruenti notizie ...in origine immeiij-u fi ndo 
(Ii oltre 'l'>0 riibbia, poi diviso in (lue, de' qtiali il minore (di r. 101) e detto 
ora Villa Spada. II suo nome deriva doi serpeuti che doTettcro annidaxvi 
n«Ue nmDerose caTerne qniri eeistenti. indictte «Dehe nei docmnenti del medio 
erOf eoX nome di crlplae serpentariat, SOBO qocite le cave apetlt dai Fid«- 
iiati ffT cobtruiro la K»ro cittä .. L'^ «mt^mbraraento di st.i srran tt imta fu 
fatto nella soconda nu-tä del 1500. Francesco Kran^ipane pre&e Tor Ser- 
pentefä, e Virginio Spada quella parte che tattora ne porta il nome... che 
era stata portata in dote nel 1449 da Domitilla Roflni al marito Tranqnillo 
Boccapadnli n. Tomassetti, op. cit, pp. 42-43. 
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üfosse la ?illa di Faoute, liberto di Nerone. nella qnale qiiesti. a 
suo invito si rifugiö, e vi si tolse la vita ('); uieoti-e iovece era 
sulla via Patinaria, iutenuedia tra la Salaria e la Nomentana, e 
precisaniento al casalo Cliiari in voc. Vigne Nuove, presso la via 
che mena alia LeuuU tiella ButTalotta (*). 

In questi pressi, nel 1889, dalla Socictä delle strade ferrate 
foroDO esegniti degli soavi e fu tagliata uoa part<3 coDsidererole 
del ooUe sal quäle, piü iDDaozi, sorge il easino di villa Spada« 
ch« allon era di propriett del sig. Botti. 

Mereft tali lavori di escaTationei tornö in luce la curia fide- 
nate, prospioiente la Talle del TeTere, decorata da an arco soste- 
nnto da dae pilastri e da dtie eolonne, con la pareie di fondo 
eoetitnita dalla stesea rnpe iDtereisa e eementata. II paTimento 
era forraato di lastre di marmo. Vi si rinTenaero inoUre fkam- 
menta di ogoi speeie, eapiielli, zoeeoli, corniei, soglie, stipiti ed 
aiefaitraTi tatti di manne bianco. Sal paTimento giaceva oape- 
Tolto an plinto marnioreo scorniciato su cui probabilmente erge- 
vaai ana atataa a M. Aurelio, a lui dedicata dal Smalus FiiU' 
natium, nonebi an tono di statua muliebre, con buon panoeggia- 
mento 

Non meno interessante si fu che in im cavo aperto a pie' dclla 
collina si scnprirono alcuni poliijoni di lava basaltina. ancora al 
posto, e spettanti al lastrico della via Salaria. « Merce questa 
scoperta, not^ accuratamente il Borsari, veniamo a determinare 
il preciso ainlaiiiento in quel punto dell autica via, che era assai 
piü prossiiiiu alle falde delle coUine lidenati, di quelle che non 
sia l'odierno, ed il livello dell'antica via e quivi pocbissimo diffe- 
rente da quelle della moderna » {*). 

Oltre a ciö e da notarsi pure che da questa scopeiia li- 
äultö essere il pavimento della Salaria, nello vicinanze di lioma, 
lastricato, raentre altroTO era invece semplicemente imbreeciato. 

(■) <i ...afferente PhaonU liberto »uburi/anum iuum, inier üalariam et 
HomtHtanam vUm circa qmrium millUriim •* Svetoniui. N§ro, 48. 

C) Cf. Nibby, op. cit, HI, p. 728; C, L L, VI, ». 84916; Bull com., 
1891, p. 227 ; NotixM, 1891, p. 337 LaaeiMi, Pagam md OrittUn Urne, 

p. 185 9p. Ashby. op. cit, 4^'. 47. 

(») Cf.Noiitie, 1889, p. 108 sg.; l'phemens ipigra/iea, VII, nn. 1268, 
1270, 1275. 

O OL misit, 1889, p. 110. 
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Circa eento metrt pilk inoann al laogo dove si rerificaroiio 
tali rinTenimenti — tra il km. 11 4~ e qveUo 12 + 989 
detta fenofia — si raggfinnge la eoaiddetta Vilia Spada, oggi 
tennta piä che rilla, appartoaentc alla sig.* Bicci-Montani. 

£ UD gruppo frastagliato di colli che si ei^re in meato alla 
pianura, e fra i quali distendonsi pianeggianti vallette e terreni 
in dolce declivio. Sito ameno ehe, Terso occidente domina la valle 
del Tevere 11 quäle, largo e serpepfgiantd« gli ei aocosta di molto, 
e dalle cni alture si gode la vista di Roma assai vicina (tig. 10). 

Fu questo il luogo dell'antica Fidenae, conie opinö l'Holstenins, 
0 la ciii opinione oggi e la prevalente perche piü foiidata. quau- 
tunque il Cliivi-iius, il Volpi, il Kircher. il Xibby, il Gell, il Dennis 
ed il Nit^sen credaiio iavece che fosse suU'altro coUe piü emi- 
nente, che sta piü oltre, chiamato Castel Giubileo. 

Noa Uli fermerö qiii a licoidare le lagioni che militauo iu 
favore dellopinione deU'Holstenius e di altri autorevolissimi topo- 
grati suU'ipotesi — che pure a me pare piü hspondente al vero -~ 
che qniTi appnnto sorgesse Hdeiiae, d& a xicoidafa le aeoperte 
tutte e le iacrisioni riaTeoutevi, fira le quali quella di na cippo 
terminale, che ti riferirebhe al I sec a. C, in cni ai fa mentione 
di an Publieum FUenaUum e della lecale magistrataia dei duo* 
▼iri, pnbblicato la prima volta dalVHenaea (*); qnella dedicata 
Numni Uonm ÄttguUae, del II see. d. C, nella qnale si ricorda 
il Senatut. Fidenatium^ edifca dal Muratori, che disse aT^a co* 
piata in Roma dalle schade dell'aquilano Mariangelo Accnrsio (-) ; 
e qnella dedicata a Galieno, anclie dal Senatus FidenaUum, del III 
sec d. C. ('). poichö tutto questo esce dall'ämbito di questo lavoro. 

Mi affretteiö soltanto ad accennare che quivi, oltre a tombe 
rimontaDti all cpoca etiusca, si e rinvenuta pure la necropoli di 
eta romana; fistele acquarie col boUo di Julius ßutactus {*); mat* 

(') Cf. Ballet, deirinstit, 1860, p. 172, n. 2; C. I. L. XIV, n. 40G3. 
(') Cf. Muratori, Thet. Itucript., 1, p. ccoxvj, u. 4; C. I. L. XLY, 
n. 4057. 

(■) Cf. C. L L. n. 4058. L*Amadiitxi {SyUog§ hueripl. wtenm 

anecdoct. Romae, 1773, pp. 462-463, n. 5) cos\ ne diede notizia: a Romae 
detecta ad villam rnnrchionh Spndae quae Serpentara dicitur, olim clivui 
xerpentis, cUra pontem Nar$eLis ad Anienem, via Salaria, anno 1767... 
n C£ Laoeiwii, Sylloge aequaria, n. 43Sw 
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toni con lo stesso nome (') e con altri bolli sconosciuti (•); uq 




o 



1 



luDgo cunicolo sotterraneo, di otigioe antichissiina, ma poi servito 

(•) Cf. Mariiii, Jscrix. dol, al n. 3*1, 381 a. 
(•) Cf. Ashby, op. cit., p. 21. 
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forse per cantina nell'epoca lomanafM: avanzi di iina villa 
con pnrimentn a mn^aifA p frannnenti architottonici di marmo ed 
altre cose importauti che bar.,'bbe luntro eminierare. 

Attnalmente rinsrresso di qiie&ia ttuuta trovasi a destra ddia 
ferrovia. Un viale fiauchi^riMato da gelsi e lauri mena alla sK>m- 
mita dvl j>iu alto colle .sul uiiale si eleva \\n fabbricato, avanzo 
di antii'o fditicio dellftd iiupciiale. Infatti al pianterreno sr»Qvi 
nideri di luuii niassicci a calce e scheggc di bilice neiaaUa; pa- 
Timeoti a ealcestnizzo ; pilastri pure massieci, alti circa 3 m., ehe 
sosteogono grosti archi a mattoni. 

Sa qaeüti poehi ma giandiosi niderl 6 stato 8oprao1e?ato an 
fabbricato moderoo. iograndito di recente ed addatto ad luo di gra- 
naio e palombaia. II casino poi di rilleggiatara ata pib giü. Teno 
orest snlle rapi tagliata quasi a piceo per dare il paaeo alla Sm- 
laria übe lasenta qtiel eoUe. Tale easioo. rintonacato o ridipinto 
di reeeote, dod presenta aleuii restigio di anticbltft, mentre qnando 
lo riritö il Gori scorgevasi tiitto coetrotto a mattoni e pietrö tolte 
ai moDameDti: ai qaaü anche apparteaeTano altre eolonoetto ehe 
vi seno (•). 

Luogo il suddetto viale ombreggiato da lauri, nel 1905, 
dalla proprietaria sono stati fatti fare degli scavi. r^me pure suUa 
varia superrtcie del vasto podere. per piantagione di albeii, ma — 
corae nü assicurd uuo di quegU agricoltori — non si huTeooe 
cuua antichit^. 

In occasione per- d^^irli scavi del 1889, che ho di sopra ac- 
cecnati, alle falde della oollina suUa quäle s'innalza il u idetto 
casino, nel piantare un palo per sorreggere i fili telegialici. gli 
operai s'imbatteroQO uella vdita di uu sepolcro, cousistente in una 

cameretta rettangolare coa parimento a mosaico grossolano. Qneato 
aepolcro, che appartenne a Tib. Atronio Apollonio, era orieatato 
con la Salaria, nel cul margine era coatroito 

Dal sin qut detto etnerge adunqne chiaramente die quelle 
colline apparteneraasi aU'agro fideaate; che erano raseutate dalla 

(') Cf. Toniassettl, op. cit., p. 7S; Ashbj, op. CiL, pp. 21-22. 
(') Cf. Gori. op. eiU P< 9* 

(•) liotisü, 1889, p. 110; 1904, p. 402: 1905, p. 89; Bull, em^ 1891, 
p. 326; Efihem. Epigr., VII. n. 1273. 
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via Salaria; e se Fid^Dae, come diceva Dionisio, distava da Roma 
quaranta stadii ■ rtiMra^xorTa S'oi'rmv Otadiav t fiBtaCi OtSi^vr^i 
Tt xctt Pü)urg " ('V e come rilevasi dalla Tab. Pcuting. trovavasi 
al V iTiiglio sulla Salaria, poiciie e iiiatbmaticameiite certo che ivi 
corriapoüdev^ano appunto cinqui* iiiigiia dalla porta Oollina, non e 
da mettersi in dubbio che colä sorgesse 1 autichissima Fidenae, 
che al tempo di Komolo era grande e popolataf"); al tempo di 
Strabone giä ducaduta e coDveitita in foiidi e ville private ( ai 
tempi di Orazio {*) e Giovenale (^) diveniita quasi deserta; a tempo 
di Marziale consideiata un a?anzo di anticliita ('') cd a qiiello di 
Plinio uua delle tante cittä latine scomparse (•), ma che uouper- 
tanto dovette liüorire ui teinpi degli AntoDini e di Galieno con 
im Senaittz Fidemtium, 

Ti 80D0 maneato memorie dell'epoca eristiaDa, ma ehe fosse 
atata pure sede TMOOTile il eh. De Boräi non l'ammette 

8e adunque dalie snmferite aeoperte k riaaltato aeeertato ehe 
la Salaria 11 pamara xasentando quelle ooUine, fianoheggiata da 8e> 
poleri, • che > il auo lireUo era pocbisaimo differente da quelle 
della Tia modema *« ö pure da riteneiai ehe in qnel tempo Talreo 
del vieino Te?ere fosse di molto piü profondo di quelle ehe non 
h di piesente« e ehe la lirelletta della strada medesima fosse piü 
alta, in rapporto al piano della eampagna di quel ehe attoalmente 
non pare che sia. 

NoD si pnö amroetteiü che fosse stato altrimenti, imperocche 
in tal eaee la akada sarebbe andata troppo di frequente soggetta 
ad essere invasa — eome la eampagna circostante — dalle inon- 
dazioni del Tevere. e qnindi impraticabile per uon brove tempo. 
1 romani certameute non avrebbero commesso tale errere kcoico 
di costruzioDe. 

(') Cf. Dionysius, Hist., II. c. 58. 

{•) rf. Plonysius, II, c. 53. 

(») Cf. Striibn, V. 9. 

(*) Cf. Horatiuö. Epist., X, 5. 

(*) Cf. loTentlis, SaLf X, 9. 

(«) Cf. Martialis. Epigf^ IV, 64. 

(') Cf. Plinias. HI. 9. 

(•) Cf. Kftib«!, /. G. nn. I6S8, 1689; De Rossi, in Bull. Critt., 1892, 
p. 48 sg. 
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Vj che ert'etiivamente il letto del Tevere in antico do- 
vo>,?Li t'Sh'.Te profondo altres\ da ritenersi pel htto che se 
iWsö btato couie iiegli anui da noi iion molto lontaui — nei 
qiiali, quando straripava ioüuüava liama, la piima zoua io- 
vasa dalle sue aequo era qiiella del Pantheon — bisoguerebbe 
liteüerij che i romaiii ave^iseio coustruito taiUo basso ü piano del 
loro principale tempio da f&rlo essere il primo che imlle iuouda- 
zioni fosu idtuo diUa melma d«l flmne. Nou potendoai ammet- 
Mre qaesta strana ipoten, h da erodezai ioTeee ehe il UreUo dalie 
matnme piene AoTiali foase in allora molto pib basso del pavi^ 
me&to del Pantheon, e ehe per eeoscgaema anehe la Salaria eitra« 
nrhana aroBse vna lirelletia da aaperare qnella delle giandi piene, 
lange tnfcta la Talle del Terere (0* 

Passate il easine di rilla Spada, eempre snlla deefra della 
Salaria, prima di giongere al sesto miglie ed a monte della fer- 
lovia, si rinrennero sopra un poggio altre tombe ; come pure poco 
piii oltre dello stesso sito dore sarebbe stato il posto del sdsAo 
milliario, sulla sin. della via, in occasione della costnuione di una 
strada che mena ad nn ponte sul Te?ere, si rioTennero i resti di 
iin edificio appartenente al II sec. d. C, fra le cni camere eran- 
veoe due da ba^^^no col relatiTo ipocausto (*). II sito di tale rinve- 
Dimento pu(^ vedersi e^attameIlte marcato sulla mappa deli'Aahbv, 
anneäsa alla &iia su citata opera. 

E cosi si raggiiiD<:c«3 il colle tondeggiante alla quota di m. 63 
sul raare, che come ua promüntürio si ele?a in mezzo alla circo- 
stant« piannra. ciiiamato Castel Giiil)ileo, a cni — secondo il Nibby 
ed ultri — tal uome sarebbe dcrivato dali avci vi Bonifacio VIII 
fatto edificai'e un casale nell anno del giubileo 1300, ma che — 

f) Un' iJea ilolla <rrarit^ di questc inoiidaiioni nelle adiacenze dei ponti 
Salariü e Nüriiuntaiio ii ha dalla descrizione fatta dal tiori della inondazione 
del 19-20 geoQaio 1868, dore, fra l'altTo, dice : « Nella stagione invemale 
ambadne i floini (il T«Tef« e rAiii«D«) fonnaiio di tatto U piaiiiin nn iolo 
\&go di acque torbid«.» Allora la torre de! ponte rasscmbra Talbero dl ttn 
bastiinento airäncora f«»rmato dal corpo deH'usteria. e si prenderebbe per ca- 
notto del medesimo la barca che va solcando il lagu onde prorredere e 6oc> 
eomra i contadüi atsediati nellt campagnc. EnMigono p«f5 dalU ganenl« 
iii«iidaaioiM, qnati iaolett«, I« «trdi pandtaia« d«i colli.» »« op. eil, p. 8. 

{•) BuU. com,, 1891, p. 888; Abbbj, op. cit., p. 88. 
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secondo il Nicolai il Gori (*) ed il Toraassetti (^) — gli sa- 
rebbe invece derirato dal fatto di avere appartenuto uel sec, XIV 
ad uaa cospicua famiglia lomaoa di cognouie Uiubiiei. 



IV. 

Dft Gistel Olnbileo a Monterfttondd. 

La Salaria, nscita daUa gola ehe le restriogeva il passo fra 
le colline fideoati della tennta di villa Spada a dr. ed il colle di 
GaBtel Glnbileo a sin., eontinuaTa il bqo andamento qnaai retti* 
lineo a tmerso la ptatiiira la qaale le ai aprlra dinanzi diäten- 
dendosi Inngo la ana ainiatra, mentre che snlla diritta quasi di 
mtinno en stretta dai colli cai eostantemente essa appoggia7asi 
per mantenere alte il suo livello. 

Fassato Castel Giabileo, la via raseotava nna colliua og^i 
boeeoea, raggiungeva la aponda destra del fosso della Buflalotta 
ehe recinge la tenuta otnonima, ed andava ad incontrare il foeso 
di Malpasso, che trovava pnro siilla siia destra. 

Ivi üon mauüäuo vestigia di anticliitii. Noii lungi dal loss*< 
di'lla Biif!iilötta, al disotto del casabj detto di Sette Bagui, ed iü 
prossiiiiitu della scarpata Orientale della ferrovia, al Km. 18 -f~ Ö^'^ 
boiui nideri delle fooda^ioni di un edificio cospicuo. Sulla vetta 
dello stcsso coUe evvi una gran cisteroa, importante per la sua 
tecnica {*). 

La via poi cavalcava le acque torrentizie di ambidiie i sud- 
detti fossi che si ricougiuügOQO, cou im ponte chiamato pure di 
Malpasbo, e che si trovava fra gli attuali Km. 14 551 e 
15 4~ dalla ferroTia ed a sin. della medesima, alcune eenti- 
miia':di' mM prima di anivare airedierna staaione di Sette 
Bagni. ' 



(') Cf. Nicolai, in Atti Accad. archßoLt V, p. 261. 

(•) Cf. Gori, op. cit., p. 20. 

(•) Cf. Tonuuisetti, op. cit., p, 81. 

(*) Cfr. Ashby, op. dt., p. 24. 
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II retusto poDte dell'epoca repubblicana era dellt solita strnttnn 
di allor&, e cioe costratto a grtodi massi rettangolari. dei quali. 
sal priocipio dello xono secolo. alcani si redevano aocora al posto. 

II Guattaoi ce oe offn la figura (6g. II) il Nibbv ce ce 
diede la descrizione. Qaesti, dopo arer dett^) ch'esso fa rinnovato nel 
1832. soggioDse ehe • fino a qaell'epoca riconosceransi tre diverse 
in quel pont«; la prima aoticbissima di inassi quadrilateri 
di tufo locale. opera de* tempi reptibblicani : e di questa opera 



erano le facce s\ quella verso il Tevere. che quella opposta: la 
seconda era quella dell'arco che tutto intero esisteva, era nn 
bellesempio di opera laterizia, e qiiesto venue vandalicauieote 
atterrato: io conservo varii niarchi d«'" mattoiii che lo corapone- 
vano. i qnali portano tutti la data del tempo di Adriano. cio^ 
dell'anüo 12G e 129 dell'era volgare, indizio che allora fn riedi- 
ficato: la terza era quella di un arco informe sovrapposto all aa- 
tico. opera dei tempi nostri. II ponte nuovo e regolare (mentre 
1 antico era tortuoso). e sopra di esso leggonsi iscrizioni che non 
ricordano afVatto ne la memoria del fiume, nö il pontc antico » (*)• 

Cj Cfr. ^^Jualtani. .Uon. sab., Roma, 1S27, t. I. p. 43. 
(•) Cfr. Nibby. Dintorni, I, p. 129. 




Fijf. U. — Antico ponte Ji Malpasso. 
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Ora, questo poote che il Nibby cbiamava * niiovo • esisto 
ancora, ma e divenuto anch'ohvo untico e fuori d'uso. 

Trovasi — come ho dett-» — a sin. della ferrovia e quasi 
un chilomutro yrima di giungere aUa stazione di Sette Bagai. 
Esso fu edi&oato sullo stesso posto del poote anticbissimo, e cioe 
a eirea 130 m. in linea retta dal TeTere, ehd U presso fa gomito. 
Fa ri&tto a mattoni, che, esseDdo intonacati, hod fanuo redere ae 
Deila saa muatiua siavi anehe ineastrato del materiale antieo. La 
sna altesia i df eirea m. 15 dal pelo deiraeqna. Non presenta piü 
aleiina delle iscrisioni aeeeonate dal Nibby, ma quel che consem 
— ed ö molto interessante — e la laighesza della sua carreggiata, 
od aggere stradale, la qnale misnra m. 3,50, come la retosta via 
Salaria. 

Tale ponte, abbandonato ed oggi isservtbilet per Todienia 
stiada carrozzabile e stato sostituito da im altro che pu^chiamarei 
nuovo, costruito circa 100 m. piu a ?aUe del preeedente, e che 
quindi dista quasi 35 m. dal Tevere. 

Anche questo e fatto tutto a mattoni; ma alla spalla Orien- 
tale sioistra si vede un blocco dell'antico ponte romano ineastrato 
nella miiratiua niiova. Esso e obliquo, com'ora quello anticbis- 
simo, ed ha la oaire«j:giata piü larga, e cioe di m. 4,90. 

E meutie il ponte antieo trovavasi presso TVIII miglio dalla 
porta Collina, il nuovo invece tiovasi piesso al VII dalla porta 
Salaria; infatti, poco dopo di averlo passato, sulla sponda sin. 
della strada provinciale s' incontra la colonnetta moderna del VII 
miglio. 

Se la esistuQza del sucoeuaaio ponto reude iuoppuguabile 
il fatto che il tramite della Salaria era proprio quello suddescritto, 
e snl qnale conveogono quasi tutti i topografi, da questo punto 
in aranti le opinioni dei medesimi incominciano ad essere di- 
scordi. 

Ne aecennerd soltanto alcune. 

Ii Clu?eriu3 affermö che il corso della via si srolgeva attra- 
rerso la pianura soleata dal Tevere (*) ; ma rHolstenins impngo^ 
tale di lai assuoto dieendo: Hie quoque errate quod Salariam 
viam per planieim Tiberi ptelnam siratam fuisse existimat, 

(0 Cfir. ClaTeriii«» lUdia antiqua. Lagdoni, 1624, p. 709, 
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cum per ipsos^ pro.rii/trjs coUes ducta fvcriiti vetus Salaria, ubi 
nunc vesiiyta ejus ciarissima e^taui » ('). Lo stesso ripete il me- 
desimo Holstenius nei suoi appunti di viaggio (V. Codice di 
Dresda n. F 198, da me stipeiioimente pubblicato. i>ag. 295. sg.) 
laddoTe dice: •> La stiada aiitica tira dal ponte (Salario) su a man 
ritta per la ooUina che fanno quelli di M. Bitondo l iovenio, U 
qnale d'ogoi banda intamo d pima d'anticaglie. Tira prima veno 
la teouta d«i Maffd ehe h Fidena poi passa «scanto a Marcigliaoo 
Tecchio lasciandolo a man maDca, che h Orustumerinm 

Piü tardi« nel 1704, G. B. Cingolani 6ulla aua pregerole 
mappa dopo avere maroati i Budera Fidemrum, pooe nn coUe 
cba corrisponderebbe alla tenata dolU Bnifolotta sq cai anooea- 
mente identifiea Cnistnmiura, e da qu«! pimto — dalla moderaa 
atrada proviaciale che chiama Strada a Farfa — distaoca la Sa* 
laria e. marcaadone il coreo dietro i colli e quindi aaebe dietro 
Monterotondo, la mena quasi retta a Grotta Marozza, localiti 
rinomata tra Tantica Nomentum (Mentana) e Tantica Eretnm. 

II Guattani ('), e con lui il Prosseda (*), nel 1827, ritennero 
che la Salaria aotica, anche prima di amvare al casino di villa 
Spada, si disn:iiin^esse dalla provinciale che chiamano Salaria Mo- 
derua, — e seuza passare inuaozi ai detto casino dal lato di occi- 
dente per proseguire verso la Marcigliana vecchia e Fornonovo — 
piegasse iiivece a destra ed an -lasse alla localit^ detta Redicicoli- 
Kiteuueio pure che di lä pio.>efiui?-.se qiia.si in linea retta, a le- 
vante di Monterotondo, per poi npiegare a sinistra e, passaodo pel 
ponte di Casa Cotta, audasse ad Eretum, che collocarono presso il 
vocabolo liiiiiitiJL'. 

11 Westphal, üd 1S29, si riaccostö all'opinione del Cluverius, 
e ritenne che la Salaria, dopo Fidenae, continuassd il auo cono 
liingo la Talle del TeTere fino aU'osteiia del Qrttlo, dora n bi* 
foreara, la yia pro?inciale proeeguendo suUa sin. per Passo Co- 
resOt e Tantica Salaria piegando a dr. verso Eretnm (^). 

(') Cfr. Hülsteniiis, Annot in Ital. ant. roinae, 1C66, p. 127. 

(■'j V. Cin^olani, TopO'jr. tjeome'r. dcll\i'jro romano. Borna, 1704. 

Cfr. Guattani, op. cit., I, pp. 147-14S. 
C) V. Prosaedft, CarU eorograßea detU StAtM antiea, 
(*j Cfr. W«*tphAl, op. dt., p. 127 «g. 
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II Xibby Völle auch'egli de?crivere il corso della Salaria. 
ma ue fece uo ceuoo non esutU». diceudo: « ...tioo al coli« di 
Villa Spada la strada attuale siegiie U traccie deU'antica, seb- 
bene noii rimangmo alVatto vestigia dell'antico pavimento. Le ro- 
viiie di Fidtiuae. ed il poute suU Aliia (s/c) detto volgacLutuce di 
Malpasso . . . n'e uud dimostrazione ulteriore. Un m. dopo qucl 
ponte, ciod ciroa Vottavo dalla porta Colliua e un bivio: la via 
modema a ain., radendo le pendiei dei colli a desfcra ra quasi 
retta floo aU'österia di Oonraae. Qaesta noa eonterra traeoe di 
laatrieato antieo, ad i la strada provinciale. Quella a dastra h 
abbandoaata, e trarana le terra andando sul ripiano . . . Qaeata 
Tia ooaserra molte Teetigia deirantico lastricaio e retta eotto la 
Mentana o Nomentnai meaa a Grotta Marozsa doTe fii Eretum 
(sie) ed iri si eoogia&geTa eon la Nomentana. Quiadi io credo 
che questa seconda atcada corrispo&da alla via Salaria antica, che 
andava di Ik retta ün sotto Monte Libretti • (*). 

Piü tardi il Gell, suUa sua carta top., ne iudic6 cosl il trac- 
ciato. Dopo Fideoae ^li segna la localitä Grotta« dore dalla modeina 
strada fa diramare la Salaria antiqm, e la porta a Noineatnm. 
indi a Grotta Maimza: pol ad Eretum che niette pure in voc. 
Kimaoe. a dr. della Salaria; quiudi sotto Monte Libretti; poscia 
per Grotta del Rot^lo la meua sotto Nerola, dove ne perde le 
traccie. e la ritrova presso . Tosteria delle Scalette, che resta vi- 
cino Viciis Nonis (*). 

11 Kiepert, con la sua Tab. lop. Ilaliae Regio IV (•') si 
riaccostö aU'opinione dcl Clnverius e del Westphal, marcando il tra- 
inite della Salaiia, da ponte Salario »lu presso Tosteriä du! Grillo, 
quasi identico a quello della prorinciale moderna ; di lä la fa diver- 
geie poi-taadola ad Eretum, che pone a uord-eet del medierale 
paeee di Monteroiondo, preeso il quäle eolkica Cmatameriom. 

I chäii HfUeen e Liadner diTtaeio TopiDioae del Claverins, del 
Westphal e del Kiepert, ed aaeh^esei riteanero che la Salaria pro- 
segnisse longo la piaanra tiberiua, inarcaodola fiao a Foate di Papa 
sulla loro pregoToliseima carta top. ■ Das Tiberthal twiseken 

(') Cfr. Nibl.y, up. cit . III, p. 634. 

(*) Cfr. W, ütfü, The topography of Rome and it$ vicinity. London, 

1846. 

{*) Cfr. Kiepert, Tab. top. Itälitu regio IV, 

81 
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dm V wid XII MillieMlein von Rom • (*), iodieandori pure, 
ma eome ria mono eerta, un*altra ehe di \k d«l ponte di Mal- 
pasM dttviasae a destra e a* internaflse fia i colli. 

Del medesimo parere k anohe il ch. Ashby, il quäle sulla 
itiia mappa segna randaraento della Salaria pressoche identiee 
a quello deirodierna rotabile sioo all'osteria dei Giillo, conie 
opinö il Westphal. Da quel punto la fa di^ei^ere a destra e la 
mena ad Eretum. Anch'egli iioq esclnde la possibilitä deH'esistenza 
in antico di un diverticolo clie. dopo il Malpasso, si svolgesse tVa 
i colli e riuscisse a NoLutuUim; ma egli pure lo marca come nieno 
certo della rete priocipaie, che ritieoe proseguisse luogo la ridetta 
Talle del Tevere. 

Di fronte a tali pareii, tutti rispettabili ma non tiitti con- 
cordi, e che si possouo ridune a diie diveraß ipotesi, e cioe che 
l aiteria priocipaie della Salaria corresse lungo la pianura del Te> 
vere rasentando le ime pendici oeeldentali dei eolU della Seodella» 
della Marefgliana vecehia o Torretta, di Seoraabeeee, S. Golomba 
e Fomello, proaegueodo in aranti; e laaecooda ipoteai ehe, depo 
il Malpasso, ei diataecasge dalla proTineiale e, doTiaodo a deatra, 
a'intefDaase fta le terra, passaaae a ridoeao, — oeaia a leranie — 
dei anddetti colli, e per la tenata di Torre S. GioTanoi aodaaae ad 
Oriente di IfonterotoDdo, mi aono crednto in dorere di fare delle 
ricercbe auU'una e aallattra campagoa, per redere ae di reeente 
ri foaae toroato in lace qualco-ia che ci mettesse in grado di eo- 
DOacere con sicurezsa qiiale delle dne ipotesi rispecchiaaae il Tero. 

In bi-e\-e dir?> che nello tndagini fatte siill'nna e sull altia 
plaga, per qnanto abbia vediito, cercato e domandato, non ho y»- 
tuto troTare alcim Testigio stradale ritornato all'apnco, ciie avesse 
portata nuova luce nella dubbia questioue. 

I deperimenti e le depredazioni del materiale avvenute nel 
corso dei secoli e le trasformazioni della campagna derivate da 
molteplici cause meteorologiche ed agiicole, hanno faLtu scompa- 
rire, per uu tratto di molte miglia, gli aranzi della rete primaria 

(') V. La dotta mappa h aniiessa ul DU AUiaschlaeht tine topogrit' 
phiiche Stuii<e von Ch. Hülsen und P. Lindnrr. Yiom, 1?(>0. 

(*) La mappa ticU'Ashby h annessa alla succitata sua opcra The ciasMt- 
cal Topography of the Roman Campagna, part. II. Loudon, 1905; in The 
Pap9n ofth0 Britüh School at Rome» vol. III, n. 1. 
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di questa via; onJe nel difotto di prove pateuti e tangibiii m 
situ, divieue iina necessitä Vattenersi a quanto ce ne hauuo tra- 
mandato gli storici ed i precedenti ricercatori. 

Pertanto, fra le due suesposte divergenti opinioni, non esito 
a dichiarare che sembrami pid foodata e rispondcnte alla Ytntä 
quella del CluTerins e di tntti coloro che lo hanno segiüto ; e cid 
per le ragioni tbe diid in seguito. 

Antitiitto diehiaro ehe non intendo mettare in dnbbio la sin- 
ceriti deiraffefmanoDO dell'Holsteniin ehe »psr iptot proximos 
coUes darissima vmUgia txtlaiU « rimontante ad epoca abba- 
stania lontana, e al 1666; ma daU'altro eaato non si pn6 
aceetttre eontro quella del ClnTeriui sensa benefleiod*inretttario, 
essendo eiea imprecisa ed inoompleta, dappoiche non ci spiega per 
qiiali fra qnei tanti colli oorrasse la ria; se ei e?olgesBe a levante 
0 a ponente di essi; dore andasee a ebocoaie; qoali e dove preci- 
eamente fossero tali vestigia. 

Vpro (' che la mappa fatta dal Cingolaui 38 anni depo che 
scrisse rHolsteiiius viene in qiialche modo a confortare la di hii 
afferma/ioue. ma neppure questa puö ispirare piena fede perclie, 
portando egli talo via a Grotta Marozza, le faceva fare una ourva 
che ne avrebbo allungato il cammioo verso Eretum, tauto piü che 
la campagua da peicorrere era non poco accideotata. 

Kignardo airopinione del Guattaoi e del Prosseda che non 
fiiotto passare la Salaria accosto alle rupi eulle qoali sorge il ca- 
•ino di Villa Spada, e ehe non tengono conto del ponte dt Hai- 
paeso oome appärtenente a qneata via, mentre ne riconoscono Talta 
antichitä, non so eompiendere da qaali elementi siano etati in- 
doiti a motter faori talo ipotoei, la qualo so allora era eontndotta 
dalla sola esistenza del eennato ponte. oggi h aneor piü contra- 
dotu dalle snniferito aooperte del 1889. 

Del pari non possiamo con sicurezza adagiarcl äullö opinioni 
del Nibby e del Gell, poiche il Nibbj porta anch'egli la via a 
Grotta Marozza, ed il Gell a Nomentam e quindi alla stessa 
Grotta Marozza, il che ne avrebbe anche piü allungato il corso. 
II Gori, in proposito di questo tramite indicato dal Xibby, dopo 
aver detto che: « Non solo souo stato per queste tenute sovente 
boscose in cerca di una via qualsiasi, ma ne ho fatto reiterate 
ricerche ai contadini, i quali non vi baano giamtnai veduta la 
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menoma onna di taU via », Bgpuugß: « InoUre qaesta viaavrebbe 
doTQto pa!>.<<ai'e per burroni, scese d salite io rai^ioue de' frequeDti 
eolli clie vi si arvicendaiio ed aprono rigide gole « ('). 

Per couse<:f<ienza, si puö soltauto ammettere che se ana qaal- 
uiasi strada aotica, dopo il ponte di Malpasso, aresse deviato a 
destra passaodo fra le colline, iioii poteva (.'.•^-♦tm « he uo diveiii- 
colo. coine giiistamentt; riteoiiero HiiUen e Li n d ner (*); alla quäle 
opiDioae, come lio detto, si accobta auclie l'Ashby {'). Ed anzi, 
questi. che ptsr liiitracciare le vio auticlie ha fatto pazienti ed 
accurat^? ricerßhe anche su qiiesta plaga, in qiianto a veri e proprii 
vestigi stradali. come sarehbero milliarii. ponti. imuaglioni. cre- 
pidini o iastiicato, uon nu ha trovati, e cotifessa Qon afervi v«i- 
duto • traces of antiquitj E parlaodo della via di Tor di S. Gio- 
▼aniii« dice: ■ This presents no definite traees of antiquitv, bnt 
ig venr jHrobabl v aneient • {*). 

Infatti, ripeto« non h improbabile cbe nna attada antiea o 
direrticolo ai Bvolgesse fra quelle contrade, taoto pift se ei dovease 
ritenere come no gnippo di acrittori opina — che a Tor S. Gio- 
wann od ia qnei preasi aoigeva Gi-ustumerium e qoindi era 
ben naturale che avesse avuta una via che da una parte Tioiie- 
stasi»e alla Salaria, e da nnaltra parte la eongiucgesse alla vi* 
ciua NomeDtnm, apecie di aiiectintale qua« parallela deiraltro 
trouco; ina dall'essere un diverticulum all'essere una via mili- 
tare e commdrciale di primo ordiae ci corre ben molta differeoza K 

(•) Cfr. Oori, op. cit, pp. 2ö 2r> 

(•) «Die von diesen Iteidpn (Nibby mil flells) ForsfhfTn in Tunern Art 
Tenuta di MarcigÜAna Terfolgte Strasse sull oicht ongezweiftflt werden, wir 
hftlten sie aber für eine vielleicht erst sp&t angelegte SeiteastrMse nach No> 
fn«nt«m Httlien nnd Lindmr. DU AUiatehlüekt, p. 20, 11.8. 

(') Cfr Ashby, op. cit.. p. 24. 

(♦| Cfr. Asfihr. op. cit., p. ."»O. 

Cfr. Capniartin de Chaopy. Maison d'Horace, t. III. pp. 140 e 14J>; 
Nibbjr. op. cit., I, p. 117; Goattmoi, op. cit, I, p. 147; Macke/, in fymnutl 
of tk* Brit and Amtr, Arch, Soc. Ü, p. 906; Aabb^, op. eit, pp. 50^1: 
Tomas$etti, op. cit., p. SS. Fra le opinioni discordanti sulla vera ubicaziune 
di Crustuntfrium. la pi» giusta ci sembra qneüa delVHiiK«n 'in Panly-Wi.s- 
»owa, Realeneyelopädie, IV, 1727) il quäle, dupo esauunaU la questione con- 
trovem, coochiad« ch« Tesatto tito di qq«fta eitU finon t seonoteinto. 

(■) II Toiii«M«tti (op. eit., p. 92) diatinf^a« poeo «bianmanta ma 8ar 
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Ma tornaodo al corao della Salaria propriamente detta e della 
sua arteha principale, sono io di parere elie sia qnesta da 
liftTcarsi a preferenza pn — i hi valle del Tevere iJove dolcemente 
sempre iu piauo siVolgeFasi. lasentando le iaie pendici dei colli 
che Terso le?ante chiudoiio la valle niedesima, bencliS neppure 
coli si troYino ora marcati ed indiscutibili vestigi della via. 

Non peiUüio noD raancano fatti ed argomeoti importanti che 
ivi ne dimostrino lesistenza iu antico, e facciano propendere per 
lopinioiie manifeitata dal Clnferius Bin dal 1624; fatti edargo- 
menti ehe ven^ rilerando man maso, strada famdo. 

Bipiendendo adonque il cammino dal ponte di Halpasso doro 
lo abbiamo laseiato, 1a campagna, per ben Inngo tratto, fin oltre 
Tattnale ataiione ferro« iaria di Sett» Bagni, oontinQa laiga e piaoa, 
eome la ▼!» proaegoira in rettiftlo, ma oon molto depo la detta 
staiione — non altrimenti come la ferrovia — faceva ana curva 
che la piegava a dr. portandola di nuoTo sotto i colli che qui 
rieomineiaDO quasi iulDterrottamentj» a rielevarsi aulla desira, 
meiitre snlla siaistra la pianura, con seminatorii e praterie^ eon- 
tioiia sqnallida e moDotona a disteodersi verso il Tevere. 

Qiiivi 8i entra nell odlerDa e^tc^a tenuta della Marciuliaria 
(rubbia 960) che uo tempo apparteune a M. in Via Lata, poi 



(ana « aatica » da uiia Sülaria » muderna », c dicc : n Qaesto troiica della 
Salarift modenia, da Malpai$o, iiieii(em«no cb« fino al t«nit«vi4 di ifeji- 
telibretti non coincide eon l'antica. la qoale invcce lambiva il ot/lla della 
Marr'i'il'tann. \\<>\ s;iH?a sa quelln di Mont$ro(ondo; p"i ai f 'iuleva colla .,Yo- 
mentana presso Erelo e proseguiva per Grotta Maroxza. Tntto ci-^ e atte- 
•toto dagU avanzi di lastricato di eMa via, che si scorgooo iiegli aeceanati 
loofhi • dalla natom d«l soolo della leirata in diseono (di M alpasio) e delU 
Tin moderna». Ci sia lecito «loniandare: Dal colle della Hareigliana a quellu 
♦Ii M^nterotondo — fr;i i qaali non h niica breve il passo — dove sono tali 
avauzi di lastricato):' badiäi cLe nou debbouo «asere i soliti grossi sassi coi 
qnall in qnd dintmmi si vcggono laatrieato fante «intu medlerali • Ttelnali; 
m debbono etsera • 1« grandl pi«tie di pafimaniaiione » con le qnali il 
Westphal vide lastricata la frrande arteria della Salaria longo la piannra. 
ch'esso Tomassefti p;ne che qnalifichi « moderna Dippifi: la natura del 
tauio fra il Malpasso e Monterotondo con colli e relativi burroni, talite e 
«ces«, com« ti potova prMtar« moglio cho la pianua por la eostraiion« di 
nna tia che doreva eswr« la pili breve possibtle per ragginngere al pifi 
preato lo «copo pel qnale en itata fatta? 
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ai Michelotti Frangipaoe, Gabrielli, Barberiai, Faleonieri di Car- 
pegna, od o;^i a Orazioli. 

Passat» il easello del Em. 16 + 799 della atrada ferrate. 
troTasi uno stradone, in parte fiancheggUto da olmi, pel qnale 
81 aseende sulla prima coUina, sempre a destra. Salla sommitä dt 
essa, Qvy'i m gnippo di &bbricati, fra i qiiali il gimndioso casale 
della Marcigiiaaa nora, la ehiesa e la «aserma dei carabioieri 
c!ic nffacciano sopra uno spianato o largo piazzale, il qnale 6 re> 
cinto. a <iiie lati. da robusto muraglione rettangolare. 

Ii lato occidentale § hingo beu m. '»O; qnello settentrioDald 
ni. Iß. Su qucsto niufo. per tntta la siia luiicrhezza, veggODsi collo- 
cati, ad uso di copertiiia, dei conci di ti'avertiuo che — «en7a 
veriin dubbio perche si nconoscono benissimo — apparteonero ul 
niateriale della via Salaria autica, dalla quäle furono asportaü, 
tagliati o segati per essere adibiti a quel miovo iiso. II piii grande 
dei detti blocchi e luDgo m. 2,30. Sodo alti m. 0,45; e ridotti 
allo epesBora di m. 0,20. 

Queato dato topografioo — da naasnna acoeonato ainora — k 
importanta peiohft non solo dimostra ehe nna doli« lagioni per 
le qnali la retuata via ö aparita h stata Taverla doTooqne e sempre 
depredata de! sno rioeo materialo, speeialmante nsi laoglü piü 
abitati, ma piü aneora peichi dimoatara ehe fin U — dore siamo 
al IX m^Uo — Don tI i dnbbio cbe la via medasima prosagoira 
per quella Unea, quasi na miglio e mexio depo passato il ponte 
di Malpasso. 

A pie' di questa coUina ed un p5 piü oltre del succennato 
easello. 6?vi iio'osteria ckianiata Dispensa della Marcigliana, la 
quäle ha oggi il sno ingresso principale dalla parte di occidente, 
che guarda appuuto la sti-ada ferrata. Ma l'oste, certo Cherubiiio 
Cacciadenti, mi fece notare die. prima della costn^zione della 
ferrovia, la strada rotabile non passava dove passa oggi, e cioo 
a Yalle della strada ferrata, ma passuva dietro l'osteria. il cui in- 
gresso principale allora era dalia parle opposta. ossia sulla fac- 
ciata orieiiLale di essa. Da cid rilevasi che la via antica bi te- 
neva piii in alte e si aeeostava aacor piü alle falde delle colline 
di quel ehe non fa la modema pmineiale, Biccbi essa Tenne ta- 
gliata nella oostmsioue della fenoria. 

Mi feoe inoltre notare che la piena del Tevere, nel 1900, 
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srriTd fino ad un motro di alten» del mnio della Dispenaa. Srri 
vna hpidina che ne consem il rioordo e ne segna il lirello. 

Giova anche riftetter« che la strada ferrata ha la sua ban- 
China quasi sempre in rilerato, che in alcnni pnnti ai eleva a 
circa m. 2 siil lirello deirodierna rotabile, di modo che, se la 
Salaria areva nna lirelletta o pendeau anoor piü alta della fer- 
roria ~ almeno come h certo nel luogo in parola — essa Salaria 
era ancor piü garantita dalle pieue del Terere, che poi — come 
ho detto dianzi e come meglio si vedci in segaito — in aliora 
era anche piü basso. 

Nei pressi della Marcigliana nova si sa che m tempo si 
rinvennero delle antichitä (' ); ma mi fu asaicuiato che di recente 
miU altro eravi toroato in luce. 

Passato il colle sul quäle sta il siimmonzionato rasale, la 
via coDtiüuava a serpeggiaie alle falde delle collitie suaseguenti 
della Torretta, o Marcigliana vecchia, di Campo grande, di Ci- 
sterna grande, di quella boscosa della Scodella. facente parte della 
stessa teouta della MaiTiglianu e di Scoruabecco. 

Ivi per luögo tratto sodo scoraparse interameote tiaece e ve- 
stigi della Salaria, che neanche l'Ashby vi riovenne, dicendo: 
« Beyond Casale Marelgliana no tracee of antiquity are risibile 
fett some diatance « Ai tempi del Westphal in quei pressi si 
Tede?ano alcnni resti insignificanti di antiche mnrature, ma oggi 
neppure vi SODO piü (^). 

Fra i colli di Scoroabeeco e qnelU snsscgaenti di S. Co« 
lomba, incontiasl il fosso della Bettina che viene dal iponte della 
Piscina. Qaesto fosso, passato sotto la strada provinciale, eambianome 
e preode qnello di Fosso Maestro, col quäle s^üta a scorrere 
attrarerso la piannra, detta Piaoa della Marcigliana, fino a che 
non imbocca nel vicino Tevere. 

Tale fosso e interessante perche, secondo le opinioni piü fon- 
date corrisponderebbe all'antica Allia ßumen, famosa per la bat- 
taglia perdiitavi dai romani contro i galli senoni neli'anno 360 a. G. 

C) Cfr. Nibby. o\^. cit. II. p. 3i>3: XIV, n. 4065; Tomawelti. 

op. eit.. p. 97; Ashby, op. cit., p. 24. 

(*) Cfr. Ashby, op. cit.. p. 24. 
(•) Cfr. WestphAl, op. cit.« p. 127. 
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lorero rHoIsteiiiiii riMootrando in qnetto rifoklto, oltre alle 
alte spoode, U diiUon da Borna dataeeaa da LiTio • ad undtcimum 
lapiäm «, lo idantified eon TAlUa II Onattaiii (*) ed ii 

Kibbv (^) segiieado il parere dello Ohaupy (M ideatiflaarono ia* 
raet TAllia eol eopra ricordato Fosso di Malpasso, ma errooea- 
meote. AI cootrarioil Westphal il Mommsea (*), il Kiepert (*), 
il Gori('')ed altri, divisero l'opioioDe dell Holstenius; ed in quesCa 

s^Tiso nrnmai la queitione si pii'^ riteneie definitivamenfe risoluta 
dai ch.ini Hülsen e Lindner con ima loro pregerolissiraa iii'Mi >£rra- 
tia. dotta e foiteuioiit»' raijionata (^), ed alla '■'o>ioro opiaiOB« 
hanoo aceedulü auche il Tomassetti e l*A>hb) i"). 

Se adunque l Allia era il fosso della Hettiua; se essa era 
— come io ^ il detto fos?o — presto V Xf lapidem\ 0 se la l>atuglia 
ebbe luogo in parte suila piunura del Tevere • Circa ripam Ti- 
beris... magna slrages facta est*^ come si puö mettere in 
dnbbio ehe VaDdamanto della Salaria Hon km qiitato, e eio6 
lungo la Talle dal TeTera? 

Ma no'altra prara ee roffra ona raeanta seoparta, di cni or 
ora dir^. 

Pamto il farao della Bettina, prima di ginngara al colle 
dt 8. Colomha, loealitk aggi chiamata Fornanoro, tioTa». circa 
mezzo chilomatro depo il ridatto fosso, roateria dei Qnattro Gao- 
eelli. 

Trecento metri circa dopo la detta ostena, a ponente dol 
monte della Piscina a dal eolle di S. Oolomba, prasse al Km. 20 

(') « Sffo eontiäeratU tocorum imUrvüllii AtlUn *m puto rivetum 

qui in'er prae-lium S. Col umhat 9t S.Ioannis paulum ultra Marr ig Hanum 
praeolto ulceo 'Ic/luit in Tiberim . . . n : Eolftteoini, op. eit,, pp. 127>128. 

(*) Uuattaoi, op. cit., I, p. 42 »g. 

(•) Cfr. Xibby, op. cit., I, p. 129, 

{*} Cfr. Chaopy, op. eil. III, p. 147 »g. 

(*) Westplial. op. cit.. p. 1-27. 

(') Cfr. Mommsen, Hirmtt, XIII, 515>6Ö5, Römitche Fonckungtn, II, 

297-381- 

(>) V. Kiepert, Tai. top. Italiae regio IV, annena «IC. / L., IX. 

(•) < fr. <; ri. op. cit., p. 28 sg. 

*) Cfr. Holsen and Lindner, Diä AUia»cktacht «ine tcpogn^pkiteke 

Siudir. Korn, 18?0. 

('") » ir. Toiuassetti, op. cit , p. 99. 
(•*} Cfr. Ashbj, op. cit., p. 24 ig. 




Digitized by Google 



LA VI\ SAl.AiUA NKl « IHiXiNDAKlI Di KuMA E KltTI 325 

della ferrovia cd in vicioaDza del Yoao Maestro, certo sig. Mo- 
«lerato Magazziüi, di piopria lodevole iniziativa, uel niaggio del- 
l'anDo 1906, fece intiapreudere uno scavo sul latifondo succenuato, 
a valle della proviociale, chiamato Piana della Marcigliana. ap- 
paitenente auche a Grazioli, e ciO> dopo averne ottenuto 11 peitnesso 
dal proprietario e dal Governo. 

QuMto MaTo 1o Aee » eircs 100 m. di distann dalla stiada 
earroxzabilo. e'Jo portö flno alla profonditä di circa 5 m., noD 




Vif( 12. 



aTendolo potuto appfofondiie dippiü per maocanza di piü forti 
pompe p«r eatrarre Tacqua d'iDfiltraxioDe proveoiente dalnoa Ion- 
tano Tevere. 

Quaado DeU'ottobre di quellaono io lo risitai, eraBOspesoe 
rimasto incompleto, emne lo ö tuttora, anzl di presente h mono Ti* 
sibile perche le acque di rigargito del Terere hanno iovaso il 
vooto fatto e rinascosta buooa parte della scoperta. 

Aveva detto scavo, iu niezzo a terreno giallastro e tufaceo, 
fatto tornaro in luco una costtiizione oircolare, di circa m. :54 di 
diainetru. nve:itito di blocchi di travertino biignato. Neil' interno 
di qiiesto grao cerchio (v. tig. 12) soovi dei muri di tufo che 
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formano un esagoDO regolara, eon lati a stgmsnto dt droolo. 8i ar* 
veria che la parti tatalmanta nara della piaata di qneata mona- 

mento che pubblichiamo, rappmentano qiuuito 08 ta sooperto dal 
sig. Magazzini. Dentro tale e^agono staailO sei muri a sacco che 
formano quasi una Stella, e che Tanao a combaciare coi niddetti 

muri a se[,'mento di c-rof^lo. Nel centro evvi un po'zzetto. 

Qnesta scoperta, annunziata dai giornali. richiamd I'atten- 
zioue dei dotti che vi si recarono ad osservarla, ed apri il campo 
a delle dispute suUa siia rappresentanza. L'opinione piü accetta- 
bile ijuiiiii che sia qiiella einessa dal lilodato dott. Ashbv, il 
qiiale liteoDe che • is neither more nor luss tliau a large cir- 
calar tomb • ('). Infatti la aua pianta somiglia a quella della 
tomba ebiamata Torrt SeUe solFAppia M/Kf, ed alla tomba al 
lY miglio snlla Tibnrüna scoperta dal cb. StoTeoson (*). 

Iiattsai adnnqna di an gnadioso sepolero snlla Tia Salaria 
che — presentando la sna base rivestita di traTertino hngnato» a 
circa 5 tn. dalla snperfieie del aaolo attoale, base che dovefa cer- 
tamente emergere col resto del mennmento per rimanere Tisibile 
ai viandanti la cni superiore parte ornameotale h stata certo 
distnitta ab immemorabüi mentre e da supporsi che fosse molto 
bella, dimostra come in allora il piano di campagna arrivasse a 
qiiel livello c non fosse alto quanto lodierao che si e elevato, 
nel coiso dei secoli, coi depositi delle ioondazioDi del üume e 
coi dt^triti alluvionali dei roonti. 

Quiiiii allora tutto dovera essere piii basso, non solo la pia- 
üura da cui eiuergdva il monuniento; non solo la via pubblica da 
cni si doveva ammirare, ma principalmente il bacino del Tevere 
che doTcra arere nn alreo aasai piü prüfende di quelle ehe nen 
abbia oggidl. 

Anche qneeta scoperta adnnqne h veonta ad olfrirei nn altre 
argomento in fiiTore della tesi che la Salaria fino a quäl pnnio — 
e siamo al miglio XI — eontinnara a correre lange la piannra 
tiberina. 

(') Cfr.Achb^-, The Forum of Trojan, and other Notet from Rome; in 
The BuUder, London, 1906, vol. XCI, it. 8082, p. 680. vol. 2*. 

Cfr. Stevenson, &ea9ation« dt «» antico divtrtiecie äl quart» 
miqlio suUn Via Tibwiinü^ in BvlL Com,, Rom«, 1878, a. VI, p« 815 «g. 
tav. XVm e XIX. 



j . d by Google 



LA TIA SALARfA MKt CIRGON'DAmit »t KOMA B RISTf S27 

E pei'd «ia deploraisi 1' iucuria per la qualc l'opera iuiziata 
dal Maga:£ziiii sia stata, con iDdifferenza, abbandonata alla propria 
Sorte e httik risommergere dalle acqne, anxiehft oontinaata coro- 
pieiidola ed ampUaadone le rieenolia. 

Pfoa«gQendo inftaato ü eanumao, pmso al Km. 21 + 395 
della ferrovia, trovasi Tosteria di Fomoaoro a monte deila qnale 
elerasi, sempn aolla destra, il ooUe di 8. Coloml», piü alto dei 
precedenti (alla quota di m. 113 a. m.), oon cospicni fabbrieati 
in siilU retta, appartanesto an tampo agU Altemps, poi ai Cor- 
aini, oggi al aig. Tito Ttttoni. Qoivi non manoarono seoporte di 
antichiti (>). 

Viene poacia nn altro coUe ehe ehiamasi di Formello, sul quäle 
mi si diaae ehe recenteraente erano stati rinvenuli dei cocei an- 
ticbi in nnmero riieTantot priri di aigiUo doLiare, che erano an- 
dati dispersi. 

Fra qiiesti due colli scorre un altro rigagnolo cbiamato Mar- 
raua di Fornonovo. 

Piü inonnzi si rawinn<re l'osteria di Fönte di Papa, al 
Km. 23 delia stesba ierrovia e preaso Fosteria medesima, i^nl Ii- 
mitare della strada rotabile, sta una colonnetta quasi cadeiite 
sulla quäle si legge soltanto: Tribunale — Delle — Slrade. 

Piü oltre, in vicinanza deU'osteria delle Capaumlle la mo- 
deiDä rotabile si biforca; il lauio principale pro.segue in iiuea 
retta yerso Passe Corese, o stazione ferroTiaria di Fara Sabina; 
Faltro lamo piega a deatra per a&dare tanto alla ataxione« quanto 
per salire al paese di HoDterotoado. 

Preeso la anddetta osteria delle Gapannelle il Gori* oel 1868« 
Tide che ■ tre pietioni luoghi piü di nn metro ognaao aenrono di 
ponte lavatoio: eian gnide della Tia antica > (*). E ae erano eoeif- 
&ttt non r*d alcaa dnbbio che fossero veramente avanzi della 
Salaria. 

Anzi lo atesao Gori aoggionge ehe • laighe e longhe pietre 
bianche • allom ai Tederano anche fortificare i lati della via che 
aacendoTa a Monierotondo, ma che qnella fosse la Salaria veiu$ 
— come Ini dice — e ai anrampicaase aal coUe, a m. 165 b. m., 

(*) Cfr. ai.L, UV, n. 3940. Aihby. op. cit» p. 26. 
(*) Cfr. Gori, op. eit, p. 31. 
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Ml cui siüJo il nicJievulü Moiiterotondo. e iin'ntopial lavcc<! e 
»Id cieJeiii che quei blocchi siaiia sUii a^purtau dai mar^ini 
della Vera Salaria, che correra pel piano, ed iisiifruiti per sorreg* 
gere i lati dell« erta stiada nnova eondoeente al paese. 

£ ehe U strada mediwal« che menaTa a Monterotoiido ddla 
parte dt oeeidente fossc tittt'aUra eosa che la Salaria veia e 
propria, h dimostrato dal segneate fatto. 

Prima della coftknuione della strada ferrata !& via per Mos- 
teretondo oon diramara dairarteria della Salaria ^ eome oggtA 
— depo passata Tosteria delle Capannelle: ma dintmava moJto 
prima, fhcendo una conra che, portandola a pie' del coUe S. Dome' 
nieo, per la strada cosiddetta della Costa, le fkceva piU presto ng* 
ginagere Moiiterotondo. 

Nella costnizione della strada ferrata, tale rotabile che tr:i* 
versava il latifondo di proprietä Emer, fii tagliata, e la parte 
del tbndo Knier rimasta a valle della ferrovia fu acquistata da 
certo 61^. Franzetti, e la iiarte a inoiite con la soprastante col- 
lioa fu acquistata dal sig. Kamarini. Fu alloia che il diverticolo 
per la stazione e pel paes ' di Monterotondo fu distaccato in vi- 
'•iiian/;i delle Capannelle, che restano quasi un cbilometro pü» 
iunauüi del fondo Kmci. K (juella strada — per otteaere la ricostni- 
zione della quäle daüa Societä delle Strade Fetrate il sig. Antonio 
Hamanui ha j»ostenuto lunghe ma iuft uttuose questioni — era la- 
stricata, come tuttora si vede in qualche tratto che oe resta; 
ma lastiicata eon i soliti ciottoloni o grosse pietre medievali, e 
nou giä a grandi lastre di pavimentazione come nelle anti<:he vi« 
consolari. 

In quelle localitä noQ d qtiindt da credersi romaoa ogoi 
:$trada lastricata; e se presso le Capannelle eranyi « dei pietroni 
Innghi piii di un metro » testimoni deiresiatenza iri della Sa> 
lariA, ö da ritenerai per fermo elie essa prosoguisae il suo cotso 
in linea retta attraTerso la plana, ancbe un chilometro oltre Ü 
roedierale bivio per Monterotondo. 

Con qnesto paese il Oell (') ed il Kiepert (*) identificaiooa 
l'antica Crastumerinm. Certo si h che nei suoi dintorni noo man- 

(') Clr. <JelI, The Topoi/raphy o( Rorm and Ut virinity. London, 181Ö« 
p. 190. 

(*) V« Kiepert, Tabula top, Italic regio IV, nnnesta al C.LL., 
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carouo scoperte di antichitä e rinveninieati di iscrizioni ('). Ke 
accennarono il Guattani (*) ed il Gori (^). Nella piibblica Pas- 
seggiata Umberto I evvi uiia otatua di maimo e due graodi ca- 
pitelli corintii, di eta romana, che ue ornaoo il giardinetto. Circa 
Bette aiiiii or wno ü sig. Loreoso Betti di colä« al toc Monte 
Giafrone ed a circa on chilometro fra il paese e la staziooe ferro- 
Tiaria, in on eno predio, trov6 rarü frammeati archltettonici, ecor- 
nieiatiT dt marmo; tntti reeti di Tille romaoe» ma ruderi clieaccea« 
Dassen) aU'esiitenia di nn antioo nco o pago noa ve ne sono. 
almeno Tiribili o dei qnali si abbia memoria. 

N. Pbrsichbtti. 

(') Crr. C. I. L., mV, nn. 3932-3939. 
(f) Guattaoi, Mon. sab., II, p, 354. 
{*) Cfr. Gori, op. cit» p. 63 «g. 
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I. TouBA. DI Büm 

Ls 8e<»perta di questa tomba, apparsa dopo circa tro lustri (>) 
A smentire quasi Tesaurimento io cui sembrava cadiita la ricca 
necropoli di Ruvo. cosi disordinatament« dissepolta per lo passato, 
fii anniinziata nello Noti:ie >legli Scavt (*). Or io. avendo potnto 
niinutamente esaminare la siippellettile e, grazie alla cortesia del 
proprietario, eseguire le fotos^ratie de' siioi piü intoiessanti coni- 
ponenti. posso darae qui uu'üluatraziODe piü ei^atta e dettagliata 
liei citato annnnzio. 

La tomba consisteva nel solit-o sarcofap^o di tnfo in forma 
rettangolare e presentava, a t^uaulo asserisce lo scopritore, la pe- 
culiaritä di una doppia copertura. L'una, la superiore, era formata 
di lastre inehe di tulb; l'altn, interna ed ad una carta diatanta 
daila prima, di tastra di pifltra, e nello spaao compreBO fra di 
esse erano eoUocate le armi ed alcani bionsi. 

OU oggetti mTennti fureno i eegnenti: 

VaH a Itgute nere, — Dne eleganti eoppe adoceliioni« een 
piede alte ed in forma di stelo (')f nia di mio etile trucaiato da 

(') l/ultinu tomba greca iVi consiilerevole iiiiportanza venne fuori dalLi 
occropoli ruvestitia nel 1893 (jVoluie äeyli scavi, 189o, p. 242 agg.) iu uoa 
proprieti della j>rineip«iM di TvicMe, non l«ttteaa i$i lito dove fa fstta 1» 
leopcrta di eni ei oeenpiaino. Bieordo che mm conteneva rinteressante anfora 
A colonnette con Tesco nel mar«, la quäle, piustamcnte attribnita sin dal suo 
comparire a fabbrica attica (G. Jatta, Noc. cit, p. 245; Ghirardini, ßend 
d, R, Aee. d$i LUcti, IV, p. 99, nota 1 ), risale, Meondo il Fntwlngler [Gritek. 
Voienm., tMto 1*, p. 29, n. 1\ il 470 m, C. 
(•) 1908, p. 87. 

(*) i'er roripjne jonica, le varie forme, la d'-^corazione e l'epoca <li que* 
ste coppe, cfr. il lavoro del Bohlan {Athtn. JJüth. XXV, p. 40 segg}. 
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ascrivei'si sen/a esitaoza alla cootiniiazione delle fabbriche di questi 
vasi nel secolo V. 

La coppa I della fotograßa da noi riprodotta (Hg. \) h alta 
cm. 9,03, larga cm. 21,08. Sülle diie metä della siiperticie esterna 




Fi;:. 1. 



divise dalle aase h esibita la medesima rappresentanza. Nel mezzo, 
c'ioh fra i due occhi, Dionysos barbato, avvolto nell'himatioD, se- 
duto Bii di una sedia pieghevole sotto nn albero che serre di sfoodo 
alla sceoa, con un corno nella destra, sembra in colloquio con im 
SileDO, che anche barbato, cod oiecchie e coda equine ed una 
benda di stoffa bianca nella sinistra e ritto innanzi a lui, mentre 
due altri suoi compagni coriono fra ciascun occhio e l'ansa. 
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La coppa II (fig. 1) e alta cm. 9.01, larga cm. 20,02. La scena 
m (Ii cssa tigiirata dilfensce dalla precedente nella pianta, alla cui 
ombra siede Dionysos, la quäle sembra una vite, e per la mari- 
canza del Sileno in compagnia del Dio. 

Nel fondo delle diie coppe ed in nno spazio circolare. rispar- 
luiato dalla vernice e limitato nell'una da un cerchio rosso-scoro. 
nell altra da tre cercbi del medesimo colore, e rappieseutato nn 
Sileno che danza verso destra, con benda di stofTa biaiica nelle 




Fip 2. 



mani. Sotto le anse. suUa prima coppa, si vede una foglia di 
ellera: nella seconda un deltino; e sui vestimenti e sulle barbe 
delle tigure. sono ancora risibili ritocchi di color rosso Tinoso. 

Vasi a figare rosse. — Anfora a colonnette di stile 
severo (fig. 2). A) Scena di armamento. B) Un giovane avvolto nel- 
I himation e con un lungo bastone e presentato ad una Nike, vestita 
di lungo Chitone ed himation e fornita di corte e piccole ali ('). 

(») La forma delle ali della Nike t' caralleristica per va»! di itilc serero. 
(Fiirtwän^fler. ßeschr. d. Vasin im Antiq.. IL p. 318, n 2210). 
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da im vecchio, awolto oel mantello. col capo ciuto da benda, 
il bracclo destro diäto90 ed il bastond puntellato sotto l'ascella 
destra. 

Qnattro coppe (tig. 3,i) a veruice nera, coii labbro staccato 
dalla paiicia e concavo. L'ana 6 alta cm. 9 e laiira cm. ISM, 
l'altra alta cai. 8.07 e larga cm. 15,03, la terza alta cm. 8 a 
IsiTga cm. 15.03, la quarU alta cm. 7,07 e larga cm. 15,05. 

Piccola oiDoehoe (fig. 3,«) a veiüice nera. co i zooa rispai- 
miata snlla parU inferiora della pancia, e con bocca trilobata, 
alt. cm. 17. 

Vasetto (Hg. 3.8) con boooa in forma d'imbiito, tntto T6r- 
oioiato nero* alto em. 10,08. 




8. 



Diie vasetti (fig. 3,0 a veruice nera, con pancia schiac- 
Hata, labbro con orlo sporc^cntc ed ansa in forma di nai^tro attaccato 
alla pancia ed all orlo del labbro, alt. cm. 6,05. 

Lekythos (ftg. 3.5) color della creta. con linee di veruice 
Dera intersecautisi in fortiia di rete i^iiUa paucia, all. cm. 13,03. 

Anforetta (fig. 3.«) senza vernice ed oraumenti, alt cm. 8. 

Bicehiere (fig. 3,0 senza manioo, santa varaice ed orna- 
mento, alto em. 8,08. 

Armu — Elrao (Bg. tntto di nn pezzo, con la fisiera 
in forma di masefaera, dne fori al posto degli oeehi e col eoprinaso 
ataccato dal reeto della Tisieia, ma non moTibile. II lophoa era 
aoatenato nel mezao da im gambo dt metallo bißdo« e lateralmente 
da dae gamln semplici 

(*) I: aotipo di «Ino fr<!qQ«iite «riaTcnini neiriUHa mcridionale. Uit 
«■euplare, provcniente anch'csso da Koro, »i convem nella Collezione Jatt»^ 
« provonieotidaU'Italianieridionaleaono anelie qii«lli pabblicati dal Lindano 
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Spada (ßg. 4. ;) a doppio taglio eon manico mestito dil«gM 
tenninaDte iu un pomo, rigoatio nel meeio e fornito di goardit 

dritta. Itiogh. cm. (>3. 

Spada (fig. 4. ,) ad un sol taglieaU e ricurva, non iotera. 
Puüta di 1 a n i a ( fig. 4,<). 
Due (favfifovi^Qtg (tig. 4, 5). 
rrammenti di Kvt] fiideg. 
Cinto della corazza. 

Utensili di bronzo. — Manico (fig. 4. ß) probabilmente di 
una coucoUua, formato da utu liguia niaschile di stile arcaico, 
la qualti con la paite iafciiore del corpo avToiu uel mantüllo. ed 
i piedi poggiati su di una palinetta, soUeva le braccia sostenendo 
ool eapo e le mani due ali iipiegate, con tt&a palmetta al disopra, 
CQi era a?idaiiteinonto attaecata la concolina. 

Zampe di leona, parte inferiore probabilmentedi nn trepiede. 

Frammenti di nn medeeimo. 

Qrande pignatta (fig. 4,0 in forma dai ehytra, alta em. 22t 
eon boeca larga cm. 28. 

Due concoline (lig. 4,») aenza maniche, Fona alta cm. d.08 
e larga om. 45,05, Taltra alta cm. 8,05 e laiga cm. 29,04. 

Diie an 8 6 ((ig»4,»,»^) probabilmente di nna patera. 

Colatojo luogo cm. 23. Ha il maDico terminante in colle 
e testa di cigoo, ricurvo in modo da potersi sospendere, e eeo- 
della in forma di piatto con al centro U paeeatojo conioo e nea 
molto alto (*). 

La suppellettile ducque di qiiesta tomba. ci porta dal prin- 
cipio del V secolo alia fine del fV ed in essa, come per altri ca?i di 
simile associaziooe della supptil* ttile di tombe greche rinveniite 
in Italia (') i pezzi di maggior pregio sono quelli d'importaaioa« 



sehmit, AUerth. v. I. parte 3', tavv. 2, 4 ; SchrcilLr, Bilder Atlas XLIII. 
9; Banmeister, Denkm. III, p. 2035; Cfr. «Dche Braoo SebrOder« ArehifU' 
Anzeiger, 1905, p. 16 sej?., fig. 4. 

(*) ÜD enmplare quasi eguale e provenieatt 4a Bavo d e«BMm Mlb 
Collesion« Jfttt« \ cfr. anehe Daremberg et Saglio, Di^ittm, d, AnUq. gncf» 
H rom., fifr. 1732 a p. 1832. 

f*) Ancht» in una tomba recentemente scoperta presso i.'hiasi vasi attici 
del V Bccolo erano associati a vaai di fabbrica locaie {Sot. äegli scaci, 1908, 
p. 3 16). 
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attica. I :.i qncsti poi emerge a sna volta l anfora a colonnette. 
che nelU »loru duUa ceramica greca puö. a paier niio. occn^ a.« 
uu poato non del tiitto insignificante, e per i suoi caratteri tecnici 
e stilistici, e per il lipo della nppresantaDia d6lla soa faccia prin* 
oipale* 

Hi sia perciö eonecaeo iodogiaimi an po' piü langameate 
sorra di «wa. 

I bottoDi di loto ripetuti per daa rolte, snlla medeatma fiweia 
eome ornamanto del naalro Taao (fig. 2), i bavtoaealli, le Ibglie di 
ellera Bommariamente dieegnate, insiama alla caiaitariatica eorona di 
atrali irradiaataai dal pieda aiiUa zona iaferiore della paocia, rbpar^ 
mUtadalla yernice, rivelano negli elemeDti decorativi scelti dal mae- 
Btro. QU prevalente ioteodimento arcaico. Questo medesimo indirizzo 
accusano la forma degli occhi delle figure allungati a mandorla e 
sitnati un pochino a sgliembo e di prospetto snl yiso di profilo. 
il naso alquanto pronnnziato aH'insü. le labbra attegcjiato a lieve 
sorriso. le maiii a veotagUo, eon le Uita lunge e stecchite e la 
forma arcaica dell' A, del L e del S n tre ^rrunbi dtdrepigrafe. 
Cosi resecirzioue e»atta e piecisa, nia pur Iredda e secca degli 
ornainenti di cui aon rieche le armi indossate dal giovane guer- 
riero('). ricordano la nianiera di alciini pittori rascolari a figuie 
nere. piovetti riel maiieggiare il buliuo (^). 

Ciö malgrado io non saprei ascrivere l anfora di Buvo al ciclo 
di Epicteto, daedhd il disegoo e la soa tacaiea riralaDO uno avi- 
luppo maggiore ed i anoi personaggi ai mooTono eoD ma^or di> 
BinvoUara. Le loro membra iofatti bodo piü proponionate* ne, 
come Dalle figure del ciclo epicteteo la lai^ghezsa del torace a la 

(') K verainente notevul-- la varietä df irli oniaiiionti delle armi del trioTane 
guerri«ro (fig. 5). L'elmo soruiontato da abbondaute lopbos, ha la calotta or- 
Data dl «pirali, c la coprinaca ciwIUta con flgoro aDiuie,la difeta metallie« 
del tone« n«l ealeoebiton« h omata di tre antri, mentre 1« inailn awtaUiöbe 
che rivestono il chitonn di caoio, sono disposte in forma di scaglia nella meik 
destra e di scacchi n«>n» <^inistra rionite nel inezzv da una sona diovoletti; 
le ptcrjges sono ornate in rettaogoli color della creta e della rernice -, lo 
•endo rotondo, coa Torlo fonito di borebie ed un aitroeome epiwna, poria 
SDperiormente riserixione xalis in Ternice inolto dilaii» cd appana ritibile» 
• la spada ha il pomo anch'esso ornato di lj >rchi*. 

(*) Hau<er, Jahre$h, d, oett. arch. inst., 1907. p. 4. 
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picDfzza delle anche e delle cobce contrasta con la vita relativa- 
meüte molto sottile; in quel che il giovane giieiriero del nostro 
dipioto, con la sua ßsooomia quasi feinmioea. col viso toodo e le 
^ambe snelle e lunghe ci palesa quel tipo ideale giovanile cos\ 
caio al ciclo di Eupbrouios ('). A questo ciclo ci riportano Uel 
pari la maniera come sou trattati i capelli, diieuti in lineo sim- 
metrieanente ooduUite satU nnca del giovane, coa contorno supe« 
riore lacidato e fraoeia penoellata sulla front« oelle altre figure; 
ed il lafgo aso inoltre ehe il noatro rasaio fi della vemiee di- 
laita per indicare il ebtarosenro del metallo, nella superfieie in- 
terna delle paragnatidi e della apalliera, dei peli, delle eottili 
pieghe del ohitone e aoprattatto il rilieTo dei mmcoli intenii delle 
parki nude del eorpo. Aggimigeid anzi ehe qaesfnltimo dettaglio, 
|a ent intredazione nella oemmica greca, per nnanime eonsenso 
dogli areheologi, viene attribaito a merito dl Eothjmides (*), reso 
nel nestro dipinto con linee sottilissime ed appena visibili (^) in- 
aieme al capo piccolo col niento oltreraodo erilappato e rotondo, 
il naso meno sporgente che io Eiiphronios, e gli oeehi relativa* 
mente stretti e lunghi, avvicfnano il nostro maestro alla maaiera 
di Duris (n. 

In ogni modo non v lia diibbio che ef^li ninovp dal eiclo di 
Euphronios, non nella tecuica e ludlo stilö soltanto, lua anche per 
il tipo della sceoa rappresentata suUa faccia priucipale della sua 
aofora. 

ün guerrieio duoque di aspt'tto molto giovanile (fig. 5), con 
una tenue baibetta pennellata a vetuice nera sulle gote e lunga 
ed ioanellata chioma tiaeote di sotto ali'elmo, con le paragnatidi 

(') Klein. Euphronio^^ 83. 

(*) Klein, Euphronios*, p. 264; Arch. /.eit. 1879, p. 33; Hopp}«. Eu- 
thymtdes. p. 10; Milani, J/iu«0 ItaL III, p. 248} Furtw&Dgler, nel testo della 
ö riech. VaseHtn. I, p. 64. 

(*) FnrtwSngler, BiKhr. ä. VattiMtmnd. t» Antiq> II, pp. 573. 577 

• m. 

{*) Hartwig, Meistersch. pp 20f» IHO , R.isch, Jlöm. Jl/iUk. V, p. 337. 
(riova ricordare che anche in una Coi-pa di Linris dpi Museo Indugtrialo Ii 
Vienna {Masn«r, Die Samml. Antik. Vasen, u. Terrae, im K. K. Oett. Museum 
D. 824 B.) ricorre lo tehema del gvemero ehe ü um«, dipioto »iiiranfon 
di Raro. 
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sollevate, ha or ora indossata la corazza sul fino e corto cbitoDiüco 
ed intende a darle l ultimo assetto, prima di afiBbbiare la spal- 
liera destra. Rappreseotato di prospetto, rivolge perö il viso ad una 
donna che, vestita di luDgo chitone ed himation e ciiffia sul capo, 
gli porge la spada, sostenendo per l'orlo iino scudo puntellato so 
di un gradino, mentre un uomo barbato arTolto neirhimation e 
con bastone in forma di gruccia nella sinistra, porla la destra sulla 



bocca. DeH'att^ggiamento caratteristico di rivolgere la parola al gio- 
vane. ed un vecchio calvo, col capo cinto da tenia, avvolto nei- 
rhimation, poggiato ad un bastone in forma di gruccia, alquanto 
cbino in avanti coUa persona, attentamente ascolta. 

Orbeoe, a niuno sfugge la stringente analogia di concezione 
fra questa scena e le altre due adornanti le anfore di Euthjmides 
ora a Monaco (') e seguatamente quella con Ettore che si arma 
in presenza di Priamo ed Ecuba. Ettore ed il giovane guerriero 

(') Fartwänjrlcr-Rcichhold, Grierh. Vafenm.. t.ivv 14, 81. 
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della nostra anfora, sono eatrainbi rappresentati di faccia, col viso 
di profilo alqiiaoto i&eliiiAto sulla spalla destia, eatnmbi occupati 
ad iodossare la corazza, con la difTerenza che il gaerriero deirao* 
fora di Rnvo, avendo qaasi compiuta Toperazione, ha giä messo 
l'ehno sul capo. Cosl pnre Tuomo barbato del nostro dipioto, ri- 
corda per Tatteggiamento. Priarao dell anfora di Euthymides, e la 
donna che porge al giovane la spada e lo scudo. Eoiiba. che in 
qiiella, sostiene la laDcia e porge al tiglio l'elmo, essendo lo scudo 
poggiato sul ^iuolo. 

11 maestro dell' an fora ruvestina perö, ha niaggiormente ani- 
mata la scena, introduceudovi 11 vecchio in modo che quasi tutte 
le gradazioni di ?i sono rappresentate, ha megUo aggruppate 
le Agare, «ol ht eopriia k parte inferiore del veediio dallo sendo, 
e eol ritrarre isoltre il suo giofane gaerriero con la coiasta gUi 
indosaata o Toliiio sul oapo, ha potnto mettere in evideata tntto 

10 sCuio delle sae armi e presentarcelo terribile, oome un eroe 
omerico, nelle aoe jdvrür ttixau, 

Sieehft Vanfora di Buto, inaieme alle due di BntbjmideB ci 
eooferma la variaiione che la scena su di esse rappresentata ed 
apparteDente ad aa repertorio vecchissimo (*) subisce nei dipinti 
Tascolari di stile 8e?ero. Eesa aeqnista a parer mio maggior unitä, 
nieotre l'ispirazioDe epica maggtormente s intensifica. Aocorchä in- 
fatti si debba consentire col Fnrtwänfrler (•) che Kiitbymides ha 
dato ai suoi personaggi ima denominaziooe arbitrarui. poco rispoo- 
deüdo TEttore da lui dipinto friovane e sbarbato, aii Ettore del- 
TEpopea, pure noi vediaruu que^ta öcena aniraarsi di un vivo co- 
lorito omerico, qualora paragotuamo la compiaceoza con cui questi 
maestri vascolari la svolgoao in tutti i dettagli di rappresentanza 
e di coücezioDe, a quella simile di Omero iiel descriverla ('), e se 
rintensa e profonda renerazione che ispira la figura del veccbio, 

11 eo&siglio deU'aomo di tXk matara, le soUeeite ed affettiioee coro 
della donna Terso Taioato, a'interpretano, rieroeando alonoi perso- 
naggi resi aooor oggi popolari dairepoi omertea, e qnella fiae e 

(>) Per Tori^M • I« ttoria di qneita Mtaa cfr. Hoppia, «p. cit., 

p. 40 t<*sre 

^"j Furtwängler, nel testo della Griech. Vcuenm. I, p. 64. 
(*) Bicoido la deieflsiop« di Pt« id« ch» li «ima prima di eonibatltrt 
con Meiwlao (lliad. III, t. 828 Mgg.), dl Agameanon« (lUad. II, v. 1$ legg.). 
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giosU conoieeoza che Ooiero medesimo rireltt sentiiDeDti umaai 
in rapporto alla difTerenza di sesso ttd tlle ririe gradauoni di etä. 

Ma uei dipioti vascolari di stile severo la scena di armamento 
»i arricchiäce di nuovi luotivi. aocbe dal pnnto di riata artiatie(K 

Fra questi il piü cospicuo e il gnerriero che ü arma non piü in- 
ciiuat'» Y>cr infilarc nno schiniere, o di profilo. ma di prospetto. 
nell atto di iuii'»s?aro la oorazr.a. il pezzo piü importaDte dell'ar- 
üiatiira: uioiivo che d'ora luiiaiizi fa fortuiia s'incoDtra, vana- 
loeitte ripro«! tto. in qua^ii tiitt-' Ic scene d'armameDto, traiXMLO- 
dandosi fiii iK-i rasi di hello atilo ('). 

Dobbiaim» attnlmirne l'introduzione ad Kuihymide?. che lo 
ripete per biMi <iiie volte e per firiuiita siiiranfora. snlia qualt^ ci 
fa la [uü csplicita dicliiarazione di aver superato il suö ii\ale 
Eupbronios? lo lo credo probabile, sebbene di qiiesto avviso qoq 
sia il Klein (*). Troppo peasimista liguardo alle faeoltä ioTentire 
ad innoTatrici di Bathymides a troppo conTiDto della superioritä 
artiittea di Eitphronios, il Klein infatti, diseonoaee aocbe per la 
floena in paiola, ogni eriginalitä al piitere dell'anfoi» di Monaco, 
(beende alle nameroae rappreeentanae di annamento dell epoca pro- 
eedere l'impalso da qaella aimite dipinta da Eiipliroaios. 

A parte perCi la saperioritä artistica di qiiesto maestro. r>e?l- 
giorno abbastauza discussa panni che le attitudini stiiisticbo 
ed artisticiie di Eutbyuiide^ o sopr^ttutto 1% sua inclinazione Ter^ 
arditi atteggianionti, comportanti difficili posiziooi di scorcio. siano 
tali da non rendere Decesgarjo iii^H'indagiue dcl piol)abile innAva- 
toie della scena che ci occiipa. il »lover muovere da iiiia rappre- 
!«entaDza. che noi dohbiamo quasi coiupletamente ricostruire cod 
la uoätra imtuaginaziooe 

(*) Cit«, per es., la Itltjrthos di I'alcmo. Fort«ang1«r*Deich1io1 J. op. cit» 

tjlT. CG ftstu II. \K 31. 

(*) Eiipliriiiiios *, \K I5S. 

II Furtwäuglcr iofatti, riteixndo dipinti di Euphroiiios quelli tirinati 
con iyQ('\}/ty attribai$ce gli «Itri firmati eon inoitjet» alla sna officina e con- 
sidera rEaphronios dello stile svilappato eome an faotasma degli arebeologi 
m^derni. Si ricade cosl ocUa ^ vexata qmi'ttio-> del signiflcato dei da« verbi 
■n citati. per la qnale e relativ i biblitj^'ratica cfr. Djirati, Brevi osservasioni 
»>il cet amiita atlico ßrytjos, \k C e segg.; cfr. anchc Häuser, Berl. philoL 
IVocheniehr» 1907, p. 693 eeg. 

(*) II Klein, op. cit.» p. 151» ricostraisee sceondo qasfto tipo la scen» 
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Ed h anche lecito supporre ehe doo per soU vanitt o inridia, 
ma appanto dopo arer ravTivata Vopera sna con nnoTi motivi ed 
espedieati artistiei, ed aver per consegoenza superati di£Scili pro* 
blemi diecgnatm dai snoi SDtecessori e eontemporanei appeoa ab- 

bozzati, veoisse siille labbra del nostro maeetro resclamazione ehe 
ba trascritta sniraDfora di Mooaco: Ag otSinore Ev^Qovtof. 

IL TOMKA ui Ceulie. 

Di passoß-gio <Ja Ceglie del Campo. pae^ctto prcsso Bari, potei, 
nel settembre scorso. esaniiiiare Ja suppelUttilö di iioa tomba, da 
poco scoperta e deila quäle do qui una breve notizia. 

La tomba, a quanto rai asseri lo scopiitoie, presentava uu bi- 
atema di sepoltura, che io ebbi oceaaiooe di verificare anche in 
RotigliaDO, paeaetto non molto lonfano da Ceglie, e che, per quanto 
io sappia, non i stato notato in altre oecropoli piigliesi. Aecanto 
al aareo&go di tiifo cio^, di forma rettaagolare e di dimensioni 
(«paei di contenere il eadavere, vi era ud altro piceolo loenlo aoehe 
di tafo. oontenente, a guisa di ripoetiglio» gli oggetti di bronto ed 
i Taüi di maggior pregio» mentre gli altri rasi erano stati eoUoeati 
aecanto al morto. 

Fnrono rinvenuti i segnenti bronsi: 

Con coli na alta cm. 3.05, larga em. 22,08, con manico 
terminante in collo e testa di ciguo ricnrvo, attaccato alla con- 
colioa mediaute iiua palmetta e con la siipeificie superiore icjraffita 
di pnltnette e seiiiipalmette. La sua forma era simile a qiiella giii 
descritta (tig. -i.,) avendo in piü il manico. 

Piceolo vasetto, (titj- 0.,) con pancia piriforme e haccel- 
lata. bocca larea aJ iinbuto e manico forniato da due corde iatrec- 
ciate ed aunodate uel mezzo. alt. cm. 8.o7. 

Una strigile cou lainina molto licurva. 



«Icl foiitlo (Ii Ulm cnppa framnientaria di Eup^roniot. Pur essendo di «ccordo 
cnI Klein (li>! in quosta non fosse «sibito. ronie vuole il Brunn, un trofeo 
nou truvo nci l'ra(Dtn«uti medesimi i dati suflicienti su cui basare la con- 
gettnzm cb« il gacrriero cb« ti arm« fosse proprio ritratto n«l roomcnto di 
lodottar« 1» corazza. 
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Vasi a figure rosse. — Anfor« a colonnette perfomii 

e decorazione perfettamente simile a qiiella giä descritta e rin* 
venuta in Ruvo, alt. cm. Hü. 02, largh. cm. 37,08. A) Kodmm. 

B) Trt' giovani avvolti nell himation. 

Oinochoe a hocca trilobata, alt. cm. 13,08. Snl collo, an- 
teriormente, piccola /ona di ovoletti, al di sotto della quäle, 
siiUa pancia, e rappresentato im Sileno. che in piedi, calvo, con 
barbetta a jü/.zo e trattata con vernice diluita, stende la sinistra, 
poggiandosi con la destra su\ tiiso. Sul snolo, a destra dei snoi 
piedi, 8i vede an corno potorio. Bello atile. (Per la forma cfr. Furt- 
wängler, Antiguarium, U?. IV, n. 18). 




1 2 
Fig. 6. 



Coppa seoza roaniche. alt. cm. 10, largb. cm. 21, totta 
verniciata oera. Sotto al piede e graffiio L|A ('). (Per la formt: 

Fiirtwängler, Auf., tav. VI, n. 227). 

Coppa alta cm. (3,02, larga cm. 20, verniciata nera con una 
palmetta a vernice nera nel fondo limitato da una zona di ovolettL 
(Per la forma: Furtwängler, Ant., tav. VI, n. 226). 

Kalathos alto cm. 16,03, largh. cm. 24,05, con ornameoti 
in color rosso raattone. ilisposti in zone snlla superficie grezza della 
creta. La zuiia suvrapposta alla base e oriiata di scacchi, la se- 
gueute di palmette, la terza di ramo di mirto, raltima in foglie 

(■) Per il tignlfieaito di qmiti segni graffiti aotto tt piad* dti van e U 
reUtiva bibliografia» eonfr. Fartwiagler Ori§eh. VM§iim^ taelo I, p. U, 
n. 1» p. 178 e Mg.i H» p. 68. 
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in forma di punta di lancia, le quali si vedoDO anche sull'orlo io- 
terno del labbro. (Per la forma: Furtwängler. Aiit., tav, V, n. 91). 

Askos ((ig. 6,.) in forma di tiaschetto alt. cm. 9,08. Non 
veioiciato decorato. 

In questa suppellettile giiadagoa sin dal primo colpo d'occhio 
iioa speciale considerazione l'anfora a colonoette, non ostante 
la frequeaza della sceoa rappresentata sulla sua faccia princi- 
pale (Kg. 7). Sono diie giovani infatti, che con ciamidi gittate a guisa 
di scialle snlla spalla, col capo cinto da benda ed ornato da piiime. 



ed uno di essi con alti calzari, danzano in lieto komos per la 
pubblica via al ritmo della doppia tibia, suonata da una giovane 
donna vestita di Itingo chitone ed himation e col capo cinto da 
Corona di mirto (?). Essi Hanno ancora fra le mani gli oggetti che 
dianzi formavano il loro divertimento (') e. mentre il giovane a 
sinistra della suonatrice, lasciando cadere il nodoso bastone, stringe 
ancor piü teneramente un'anfora vinaria, l'altro con il barbiton 
Hella sinistra, si esperimenta nell'esercizio prediletto di tenere in 
cqiiilibrio una coppa. 

Niente di nuovo dunque in questi giovani comasti, la cui 
gaiezza e espressa con i consueti espedienti, e che portano im- 

(') Holwerila. J-ihrf,. ,1. deutsch, areh. /nst.. p. 24. 




Fig. 7. 
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pressa nella fiionomia oon ▼eristiea impioDta rabbrattmento del- 
Torgia (*). Eppeii^ noo aTiei sottratta Tanfora alVoblio, eui «ra 
destinata, ord noa fi a?«Mi rioonaseiuta noa eerta imporUDza 
t«cnica e stiliitiea. 

Se il maestro del DOätro dipioto, infatti, per la foggia oome 
ba duegnate le olamidi indossate dai giovaoi, per lo scbematismo 
COQ eui ha iwe le larghe pi^be di ease cd il torace del giovane 
eon la ceppa, e soprattutto per la palese adozione di tipi apparte- 
oenti al repeitorio di stile se^ero (*) si avvicina a questo gnippo 
va-colare, ne e d altta parte impresciodibilmente tratto fuori da 
Ulla tecDica piü >\ ilupputa, da uoa concezioue piü calda del mo- 
viinento e dd pauueggiameoto. ed iu priino luogo dal notevole 
tentalivo di dare al viso del giovane con la coppa ed il barbiioii 
«na movenza armonizzante cm qnella dello altre sue meinbra. 
Teiitativo veraiiieiito iukMt\ssante iioQ puic pcrchc raro nei dipinti 
vüäcolari dt^U opjca, eui a mio giudizio rimonta Taafora di Ceglie, 
ina anche e piü perch^ esso si palesa affatto rudimentale. 

A me sembrä iofotti «be il f Iso di qnesto giovaae sitiato sa 
di un eollo eoorme, asimmetrieo nei eontoroi, eon noa guancia ptb 
goofia dell^altra, gU oeehi di profilo e eouTergeati verso il na<o, 
sia la piü irrefragabile proTa da un lato dellattaccaineoto del 
nostro maeotro alle posirioni canoniebe delFarte areaica di rappre- 
üenkare il capo di fiieeia o di profilo, e dairaltro dei snoi eonati, 
oade liberarsene. 

Orbeae, dal fermento di vecchi motivi rirolti a nuove ed in- 
tentate conquiste »tiliäticbe, eostituente la eanitteristiea piü co- 
gpicna del dipinto di Ceglie, ne consegne anohe Tepoea ed il 
grappo vasoolare, eui euo deve aaaegnini. 



(■) Si noti speeialmente la fiB<»oomia del giovana cos Tanfora a bllan- 
ebne. Anch*Mka al nostro di|iiiito derira dallo stile severo. ed h probabil» 

Diente anche qni indice di queH'in lirizzo realistico. che nella coramiea crora 
era penetrato sia da principio del V s«colo (Hartwig, JleiitersckaUn, 
\\ 479J. 

I*} Coma rcMreitio di tenere in eqnilibrio i tabI foase argomento sfrat* 

lato (lai pittori vascolari di stile severo, puo vedersi in Holwerda (op. cit,, 
p '27 . Por la derivazi II'- <]i Epicteto dcI niotivo del iriovAne con Panf ra a 
bilancione, confr. anche Hartwig {Jahrb. d, d, archaeol. Inst,, l&dl. p. 250; 



1692, p. 118). 
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Siamo eTideotemento in un periodo di passaggio da udo Stile 
aU'altro, ed in uno degli Ultimi stadf di qiiel graduald 6 conti* 

Duato proi,'resso tecnico e stilistico della oeramica greca arcaica. 
che, eliminando volta a volta le sue debolezze, circa un decennin 
da pol. si fletteva docile ai comandamenti della grande pittura ('). 

i, m gnippo, ed e foise superfluo diclnararlo. giä da un pezzo 
distioto e studiato (-), ma io son lieto di poterri annoverar« l'an- 
fora di Ceglie come uno dei piu istruttivi esemplari. 



III. VaSo in forma DI SECCHIO 
COK RAPPRBSENT ANZA MÜSICALB. 

Deila medesima proreDioDsa della tomba or deseritta e da me 
aggiunto alla eoUeiione Jatta di Bnro, ore si coDserra, h il vaso 
frammentario in forma di geechio (fig. 8) di stile pugliese, 
del principio ciroa del III seeolo. 

La forma, gli elementi deeorativi. il largo u$o del bianco e 
la Seena del meseio, esibente nua giofaae donna in amoroso col- 
loqnio eon vn giovane« mentre un Eros Yola al disopra, sono ofvie 
carattedstiche del gnippo coi il oostro raso appartieoe. 

Maggior Interesse invece desta la lappresentansa mnaicale 
della sua h\<'r\a. priocipale, modesta ma pur espressiva emanazione 
dello spirito ellenistico che rinrorma. 

Sediita sn di nna sedia pieghevole. vestita di liingo chitone 
ed bimation avvolto intorno alle gambe. con scarpe, armille, orec- 
chtoi, e collaaa uua giovaue donna sucoa la doppia tibia, mentre 
ionanzi a lei un personaggio (probabilmente di sesso femminib) 



(') Fo, col Milchhöfer (Jahrb. d, d. areh. fnst.. 1894. \>. 72 e »egg.)» 
comiiichire rinfltissM della irrandö pittura snlla cerainica nel iCt*'* av. C. circu. 
consentendo con lui nel ritetiero che talo influsso non avrenoe di un toi colpo, 
giacch^ molti motiri riteuuti polignotei preeäistevaiio. 

(*) Speei«lm«ate dtl Holw«rda n«l eiteto Utroro {Mkrh, d, d, arch. Intt , 
1889. p. 24 e segg^. 

(') Questi sono irrnppi di palmcttc iiitrecciate fra lyro sui fiaiichi del 
▼MO e dividenti le rappresentanze, meaudro sotto le Hgiire, ovoktti sulPurlo 
dol TMO, mentr« le modauaturc sottostanti sono Teriiiciate nere o ornatc di 
panti biaaelit alternantisi a (Fattolini del medasiroo eolora. 
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in vestimento Orientale danza Toklasma (') ed alla sua sinistra una 
figura maschile (tig. 9) (mancante del capo e delle spalle) col busto 
Dudo e la parte inferiore del corpo avvoUa nell himation, in piedi, 
col gomito destro appoggiato su di un pilastro, la cetra nella destra 
ed un ramo di palma (?) nella sinistra, rivolge, parc, lo sguardo 




Fig. 8. 



alla danzatrice (?). Un Eros vola al disopra della suonatrice di 
tibie recando iina Corona, dal suolo si vede spuntare un ramo di 
palma e sospesi l'uno al disopra della danzatrice (?), l'altra a ai- 
nistra del citaredo, sono un timpanon ed una benda. 

Se si pensa a quel meraviglioso fenomeno dell'arte musicale 
greca, per cui dalle labbra del poeta sgorgavano contemporanea- 
mente, fuse in modo indissolubile ed egualmente belle e perfette, 

(') Stcphani. Compte Rendu, 1859. j». 120. e »egrj?.: 1865, p. 56eseg.; 
1808, p. 81. Mfm. de VAc. d. St. Pitertbourg, XVI, n. 13, p. 24. 
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come ben si esprime il Romagnoli ('), la poesia e la musica, si pu6 
anche ricoDoscere oei protagonisti della scena rappresenlata sul 
dipioto vascolare di Ceglie, un poeta ed iina poetessa. 

In ogoi modo, dod e diibbia l iDtenzione del nostro vasaio di 
porre in maggior rilievo e dar preponderaDza al suono delle tibie; 



giacch^ DOD soUanto alla siionatrice di esse tribiita maggior onore 
destinaodole, insieme al ramo di palma, probabilmeote anche la 
Corona, ma ne caratterizza in modo mirabile l'armonia, con l'ia» 
trodurvi TAmorino, simbolo forse qui della pasäione d'amore della 
disgraziata Ninfa dal mito rinchiusa nelle tibie, e la danzatrice, 
che, merce la rispondenza dei molteplici movimenti dell'oklasma 
con la t&i' av^mv 7ioXv^uivi<f ('), ci appare una plastica riprodii- 
zione del ritmo saltante ed agitato delle tibie. 

(') E. Romagnoli, La musica greca [Nuova Antoloqia, 1905, p. C72); 
cfr. anche D. B. Monro, Tht J/odes of ancient Greek Music, p. 119 e st gg. 

(•) Platarco, De Mus., 19; cfr. snl rigaardo Graf, D« Oraec. re mut., 
p. 2 e segR 
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L'opposuione, a dir vero, fra il siiouo deila cetra e delle 

tibie fa sempre tenuta viva fra i Greci da dirersiU etoogratichti. 

di origine, di forza espressiva e di ritmo, divergenze da Orazio 

riassante coa si eloquente äintesi nei suoi bea noti versi: 

Sonante mixtum tibii$ rarmen lyra 
Ilac doricuTii, iHis harbarum. 

ün vero e duratuio antagonismo iiifatti fra un snono. e l altiv. 
ed il predomiaio di uno strumeDto musicale siiH altro non vi tu 
mai. mentre il divampare della loro opposizionu in moinentaiieo 
disprezzo o simpatia, si deve a cause estraiiee alla nmsica mede- 
bima, agli avvenimenti politici ed alla moda. Come un secolo e 
piü circa prima del nostro dipinto, l'opposizione muaicale &a le 
übte e U €etni, fomentata dal seDtlmeoto nasioiiale e dalla oiodt 
ebbe nn'eoo nella pittora vascolare (*)« cosü ora Teeo tnedesin» 
ripenmote la moda ed il gusto per quanto venira dairOriente, ehe 
si fortemente aTOva pervasa la soeietä ellenistica depo le spedu 
zioni di Aleasaodro sopiaUntto (') e che nei dipinto di Ceglie si 
rispeechia nelVorigine delle tibie, deiroklatma ("^-e nel TestimeBto 
della dansaftriee, 

Ma quäle dissonanza fra quesÜ due echi! 

Mentre i eefami&ti del V secolo manifestano il loro odio per 
l'auletica attraTerso il mito, il pittore raseolare puglieee aa ftr 
emergere la sna simpatia per le tibie dalla acena di genere me- 
desima, la quäle, piü intensa e Teriatica neireapreseioDe, si aiset* 
tiglia ancbe uel sigoificato. 

M. Jatta. 

(') Orazio, Ep9i, 9, 5 e wg. Per b loro interpretasioo« efr. Graf, op. dt. 

I», 79 ; F. J. Fi^ti«, Hittoire g^n^rale de la Mutiqu9, ?. III, p. 328 e Mgg. 

('■•} E iiuto come JieU'odio per le tibio in Atetie. Jupo I«^ ^^nerr»^ per^iati** 
si rispeechia l'odio contro i Beoti, di cui le tibie eraiio btrumento nazionale. 
e che la gnenra mossa airaaletica, trovu, Huspice Alcibiade, segnaci Dell» 
giorenth elegmito atenieM ed aii*eeo nel mito • nelle open d*arte da e«io 
ispirate. (Michaelis, Marsia ed ApolUne, in AttHuli delfinUn 1858, p. 805 e 
MgfC. ("fr. Arrh. Zeit., 1874, p. 12 e segjr.)- 

{") Heibig, Untersuch., p. 171 e »ejfg. 

{*) Holwerda. op. cit., p. 28. 
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BIN PANNOXISCHßS KAESTCHEX AUS DEM 
NATIONALMUSEUM IN BUDAPEST, 
(mit Taf. X) 



Im Min 1906 ist in Intercisa, Duoapentele, bei den unter 
I»eitang des Prof. Mahlw voigenomme&eti Ausgrabungen auf 
dem Belg Oereghegy, auf dem Felde des Daniel Kakids der 
Best eines Kästchens gefunden worden, das nach vielen Seiten hin 
Beachtung verdient Es lag neben einem ansgepltlnderten Saig, des- 
sen Deckel aafgebrochen war; daneben fanden sieh 27 Münzen 
Ton Constantin o. a., einige Glaageflisse und eine T>Fibel. Wahr- 
scheinlich waren diese als wertlose Teile des Saiginhalts wegge- 
worfen worden. Im Sarg (d2/I006 8) waren die Gebeine eines 
M. Aureliiis Silvanud (') beigesetzt, dessen Heimat Hemesa war, 
und der die Charge eine beueficiarim triöuni bekleidet hatte. Das 
KAstehen selbst (') war aus Holz gefertigt und auf der Aassen- 
seita mit Bronzeplatten beschlagen; leider ist das Holz ganz Ter« 
gangen, auch die Bronzeplatten sind nur teilweise erhalten und so 
ätark oxydiert, dass sie nur mit Mühe und nnter der grdsaten 
Sorgfalt gerettet werden konnten {Taf. X). 

Es ist zunächst die Vorderseite des Kästchens erhalten und 
zwar ein Streifen, der den überklappendeii Teil des Deckels schmuckl; 
dieser ist aus drei Stücken xusamroengesetzt, einem Mittelstuck 
und zwei Seitunstücken. von denen das rechte noch mit dem 
Mittelstück zusammenhängt. Das Mittelstück ist mit Kreisen 
verziert, deren Rand aus znsammeogertititeii Perlen besteht; 
iimerhalb der zwei mittleieu Kreise ist eiü geflügeltes Gorgo- 
nenbaupt gebildet, dessen Haare sich zwischen den Fiii^'ttla za 

C) Ärch. litt. XXVI, 1906, pp. 158-1&Ö. 

(■) Rt btflndet sich im Bodapetter NfttioRftlmin«nm Kummer S6. 

23 



einom steilen Toiipet ei heben und zu beiden Seiten längs des 
Gesichtes lang herabfallen; unterhalb des Kinnea scheinen zwei 
dänne Schlangen zusammengeknotet zu sein ; neben diesen beiden 
Hednaenk^tpfen ist links BellerophoB daigoitaUt, n. r. reitend, 
mit nachflatfcerodem Mantel (von der Beflügelnng des Pegasus ist 
nicbts ta sehen). Er ist im Begriff, mit d«r Lnnze naeh der nntar 
dem Pfeide o. r. lanfenden Chimaera za stoasen, deren drei KOpfo 
ihm angewandt sind; um ihren Biss sn yermeiden, hat BeUero* 
phoQ daa r. Bein in die Hdhe gesogen (*); das Rund xnr rechten 
Hand wird von einem Reiter eingenommen, der, in q^mnetriieher 
Haltung zu Belleropbon, n. 1. sprengt; er hat am linken Arme einen 
kleinen ovalen Schild mit einem TTmbo in der Mitte und hielt 
wohl einen kurzen Speer in der Hechten, wurfbereit, gegen einen 
Getaner, nach dem er den Kopf zurückwendet; unter seinem Pferde 
liegt ein nach links gefallener Gegner, der den Kopf nach dem 
Sieger emporznwenden sucht (*). Zwischen je zwei Kreisen sind 
oben und unten je ein kleiner von kleineren Perlen eingefasster 
Kreis angebracht, der ursprünglich wohl als verzierter Nagelkopf, 
zur Befestigung der Platten anf der Unterlage, gedacht ist; sie 
scUiessen entweder einen kleinen einfachen runden Boekel, oder 
eine kleine BOtte einet Manne«, odar zwei «inaoder zugewandte 
Idole em Unten wird der Mittelstreifen dnreh einen Fries 
abgesehlossen, der mit stilisirten naeh links laufendon Tieren er- 
füllt ist; die ftnssere Begrenzung naeh oben und unten wurde 
durch eine Beihe von grosseren Perlen oder Buckeln gebildet, 
die aber nur oben noch ganz erhalten sind. An den Mittelstreifen 
schliessen sich links und rechts die Seitenstreifen an. die einfach 
je eine Hälfte des Mittelstreifens wiederholen, d. h. man hatfe 
links ein Medaillon der Gorgono und des Bellerophon, rechts das 
der Gorgone und des Reiters: da die Hälfte des Streifens abt-r 
für die Ausdehnung des Kästchens zu gross war, hat man links 

(') .Vucb auf der Thema Capitolina ist in Medaillons Belleropbon dar- 
gtitollt, wi« «r toB dem (hi«r sicher geflOgelten) PegHW vu di« Ctünaera. 
beklopft, Tgl. Rom. Mitt. 1906 T. XVIII, 2. 

1*) Vgl. Mainzer Zeitsclir. 1906 S. 33, Fig. 21. Grabmtl «iaet iSni. 
Reiters, das grosse Aehnlichkeit mit dem Medaillon hat. 

(*) Solche mit Bdsteo ausgeschmfickte Nagelköpfe erscheinen auch auf 
der TktHM Capitolm«, tgl. Rem. Vitt 1906 S. 872. 
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oder rechts ein Stück abgeschnitten, so dass beide Male nur der 
Kreis mit der Gorgone ganz, der andere nur teilweise erhalten 
ist; indem man an der Ecke noch ein über die Ecke übergreifendes 
Broüzeblecli aufnagelte (mir die Nägel sind noch erhalten), sind 
zugleich von dem abgescliiiittLnen Kreis die erhabenen Keliefspuren 
durch die Hamraersclilflire indt rliiueiiigetiieben, so dass man von 
Bellerophon nur noch die Berne des Pegasus, von dem Reiter rechts 
dagegen fast gar nichts sieht. Jedenfalls kann man hier gleich 
lernen, in welcher Weise die Kästchen gearbeitet wurden: der 
Arbeiter hatte eine lieihe von liioiizeblechstreifen mit getiiebeneu 
Figuren vor sich; von diesen nahm er, was ihm der Grösse und 
dem Ointmaiit nach geeignet schien, schnitt es, ohne viel Mek« 
aielit auf die Omameiita ni nahmeii, mit der Seheora iq imd be- 
festigte es durah NSgel aof der Hokunterlage so, dias die Enden 
der eiDselnen Streifen sieh gegenseitig deckten (>)• 

Der antere Teil der Vorderseite ist durch fünf vertikale Stroifen 
gesehmflekt, iwei sdmiale an den Seiten, dann folgen swei brei< 
tere, und in der Hitte einer als Sehlfisselblech, das aber nur die 
Hilfts der HOhe deckt Die sehmalen Seitsnstreifen seigen zunächst 
dieselbe Venierung, wie im Deckelstreifen, links einen Kreis mit 
Bellerophon (n. r.) und darunter den mit der Gorgone, rechts den 
Kreis mit dem Reiter (n. 1.) und darunter die Gorgone; hier sind 
also die Medaillons nicht neben, sondern unter einander angeordnet. 
Da die Hdhe des Kftstehens durch die beiden Medaillons nicht 
au^efuUt wird, mnss man wohl annehmen, dass sie sich noch ein- 
mal wiederholten, dass also nach unten noch einmal Belleropho;) 
und die Gorgone links, der Reiter und rjorcroue rechts folgten. 

Während dieser erste und fünfte Streifen durch die symme- 
trische Haltung des Bellerophon und des Reiters einen symme- 
trischen Eindruck machten, wiederholt der zweite und ?ierte Strei- 
fen einfach dieselben Figuren, offenbar weil dem Verfertiger des 
Kästchens keine symmetrischen Figuren fQr diese Streifen zu Ge- 
l)ote standen. Wir haben hier drei Medaillons von etwas grösserem 
Durchmesser; oben wieder Bellerophon, n. r., aber diesmal ohne 

(M Ueher die Teclmik. die hei dem AnbrintT'-n der BronzepUtt^n aaf 
der Hohunt«rlage augewandt wurde, handelt austUhrlich SUhlin in den Röin. 
Mitt. 1906 S. 357 (über die Therua Capitolina). 
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niclifliegydden Mautcl unil auf dem geflügelten Pegasus sitzend; 
wülitt^ad aui' düiix kleiuei'un Mudaiilou der Held seiu Ziel mit deu 
Augen sucht, blickt er hier gerade aus o. r., fährt aber trotzdem 
cioeo Lanzeostosa nach unten gegen die nach rechte laufende 
Chimaeia. Im Grunde links ist ein Banm angegeben. Des mittlere 
Medaillon zeigt Herakles im Kampfe mit dem LOwen. Der Held, 
niekt, seitlich n. r., mit voigeseiitem linken Bein, hat mit beiden 
Armen den Kopf des L9iren nrnscblungea und wfligt ihn; eine 
gerade Linie gibt unten das Terrain an; in dem dadurch entste- 
henden Kreisabschnitt liegt die Keule des Helden; im Grunde ist 
links sein B<^en, rechts hinter dem Löwen ein Baum, dessen un- 
terer Stamm zwischen den Tlintorffisscu des Löwen erscheint. Das 
dritte, unterste Medaillon zeigt einen Krieger, n. r. austiirmenU, 
mit kleinem rundem Schild, den or in der Mitte gefasst hat> Helm 
und Lanze; seine Brnst i>it, wie es scheint, mit einem euganlie- 
firenden Lederpanzer gedeckt; rechts und links im Grunde ist je 
viue kleinere Gestalt gebildet, die nieiiL deutlich ausgedrückt 
ist; man könnte in der rechten eine die Bewegungen des Kriegers 
iiachftflTende Gestalt tu sehen glanben; in dem durch die Tenain- 
linie gebildrten Kreisabschnitt ist auch ein nicht deutlicher Ge- 
genetand su sehen; man könnte, besonders nach dem links ste- 
henden Bilde, am beeten an einen Yogel denken, der sich auf den 
Hoden neigt, um etwis anftupicken. Der Zwischeoiaum swisehen 
den Kreisen ist durch herausgehämmerte Punkte ausgefüllt; die 
Känder waren wieder durch die grösseren Perlen oder Buckel ge- 
bildet. Der dritte, mittlere Streifen bedeckt also das Scbloss. Das 
hchliisselloch ist von einem hoch herausgetrieben pn breiten Kreis 
umgeben, alle vier Seiten sind mit der Bnckelkante versehen, ver- 
möge deren auch vier Dreieck»^ an den Eckpii ai>geschnitten sind, 
so dass um den mittleren Kreis ein Achteck eütsteht. Von den 
Nageln, mit denen die Mittelplatte befestigt war, sind die Spuren 
uüd Lücber nocii erhalten. Der dazu gehörige an einem Ring be- 
festigte Schlüssel scheint nach der Photographie mit einem Stück 
Gewebe eingehOlU zu sein. So sehr war man darauf bedacht ge* 
wesen, dem Toten die Weiterbennttung des Kflstchens m sichern, 
dass man sogar für gute Erhaltung des Sohlflssels Soige trug. 
Von der Verxierung der unteren HUfte des Mittelstreifens ist 
nichts erhalten. 
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Zu der VerzieiUDg eines Kästchens gehört auch noch die UDter 
Fig. 1 abgebildete Platte, von der ich leider nicht anzugebeu 
rennag, an welcher Stelle sie ursprünglich angebracht war. Meine 
ursprüngliche Annahme, dass sie sich unter dem vorher beschrii- 
benen Streifen als unterer Abschluss befand, scheint mir deshalb 
nicht annehmbar, weil damit das Kästchen eine ungewöhnliche Höhe, 
mit dem Deckel gegen 0,45 m., bekommen würde, eine Höhe, die 
offenbar bei den anderen Käbtclien nicht| Yorl:andtn war und die 
auch fiir die Zwecke, denen die Kflstchen dienten, nicht nötig 
scheint; die Platte könnte aber auch /.um Schmuck des Deckels 




Vig. 1. — Platte eines Kfistclicns ans Intircisn 

gedient haben; ja. »enn man die Ornamente betrachtet, könnte man 
überhaupt auf den Gedanken kommen, dass die Platte zu einem ganz, 
anderen Kästchen gehörte. Während nämlich als Umgrenzung bei 
den Platten der Taf. X immer Buckel- oder Perlenbänder er- 
scheinen, ist hier als Umsäumung ein Band von Buckeln, von denen 
jeder in einen Kreis gelegt ist, genommen, so da»s mau zuerst 
glaubt, man habe einen Eierstab auszudrücken beabsichtigt. Auf 
der anderen Seite sind aber doch auch die Aehnlichkeiten so ^tark, 
dass man an der Zugehörigkeit unserer Platte zu dem Kästchen 
festhalten muss. Der Buckel innerhalb des Ringes findet sich auch 
auf dem oberen Streifen neben dem Gorgoneion, auch i^t der Rand 
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oberhalb des Beliefs in derselben Weise durch Herau:>tr6ibea toq 
Punkten verliert, wie die leei • n Ecken auf dem zweiten und vierten 
Streifen der unteren Abteilung des Kästchen.s, kurz, man wird an- 
neiimen müssen, dass das Kelief an dem Kästchen mit ani^ebracbt 
war. Daun würde es wohl dem Deckel zugehören. Ich denke, da&s 
sich die Verwendung dieser Kästchen als Toilettcnkästcben nach- 
weisen lässt, daun würde sogai das lielief, das den Schönheits- 
streit der drei Göttinnen darstellt, einen sehr schönen Sinn haben. 
Das Feld ist reehts durch einen runden Pfeiler, der offenbar unter 
dem Bandbeschlag verborgen war, abgeschlomin; dam bflgiimi die 
Darstellung mit Paris, der xwisclieii xwei Bftomen auf einem Stein* 
lianfen n. L sitzt Er ist mit dem Chiton und dem anf der rechten 
Schulter «usammengehaltenen Hiroation beileidet, der Kopf ist 
zerstört, doch ist noch su erkennen, dass er eine phiyg^ische Hfltae 
trag; den rechten Arm hat er n. 1. aasgeetreckt nnd die Hand 
zur ESka des Gesichts erhoben, als ob er seiner Bede Naehdmck 
geben wollte; die linke im Schosse liegende Hand hält das Pednm. 
Links von ihm steht Hermes, n. I.; er hSlt in der herabhängenden 
L. das Kerykeion, in der rechten nach ?orn gestreckten Hand 
bietet er der vor ihm stehenden Aphrodit« den von Paris ihr zner* 
kannten Apfel dar. Zwischen seinen Füssen ist ein Baumstamm 
sichtbar, auch zwischen ihm und Venus steht ein Baum. Die Göt- 
tin der Schönheit stellt e. f., Kopf nacli rechts dem Hermes und 
Paris zugewandt, ganz nnckt da, indem sie em larifj-es Gewand, 
dem durch Streifen tmd liuckel ein gewisser Schinurk verliehen 
ist, mit den ansg^estit . ktt n Händen so hält, dass ea den Hinter- 
grund für ihren Körper bildet. Links von ihr steht, durch einen 
Baum abgetrennt. Athena. Sie trägt einen 0 in ton. der unter der 
Brust gegürtet ist, und ein um den Unterleib geschlagenes Hima- 
tion ; sie legt die linke Hand an den anf der Erde stehenden 
Schild, der gleichfalls mit getriebenen Buckeiii vörziett ist, während 
sie mit der rechten Hand die hoch gefasste Lanze aufstemmt. Sie 
war nach links gewandt, nadi Hera hin, deren Figur ganz ver- 
schwunden ist, nur der Best eines Baoms und der Hals des Pfkua, 
des Vogels der Hera, ist noch erhalten. Die Haltung der Venus, 
die sich durch das Gewand einen Hintergrand schafft, ist tibrigeuä 
schon auf pompc^janischen Wandgemfilden ttblich, TgL N* 119691 
des luTontars. Vgl. Graeren Antike Elfenbeinw. N« 32 (S. 63). 
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Ks gibt eine ganze Reihe solcher Kästchen mit Bronzebeschlag 
ans Pannonien, die fast alle dem Nationalmuseum von Buda- 
pest angehören; da die meisten in den Arch. ^ri. abgebildet 
sind, kann ich mich mit einer kurzen Angabe begnügen. Am 
längsten bekannt ist das Kästchen aus P^cs, das nach den Sit- 
zungsber. d. Wiener Akad. 1858 Bd. 27 S. 57 schon vor 1839 ge- 




funden sein mu3s. da in der Zeitschr. f. Altertumswissensch. 1839 
(N* 42) S. 336 der Fundbericht ohne Angabe einer Quelle mitge- 
teilt wird. Fig. 2. Es beisst dort, man habe an einer (unbezeichnet 
gelassenen) Stelle mehrere Steinsärge römischer Krieger entdeckt, 
und in einem derselben (in dem vielleicht, wie in Intercisa, Mann 
und Frau begraben waren), ein mit plastischen Darstellungen ge- 
ziertes Kästchen aus Cedernholz gefunden, das nach den Darstel- 
lungen in den Jahren 330-358 entstanden sein müsse. Der über- 
klappende Teil des Deckels ist mit zwei schmalen Streifen stilisirter 
Tiere, die beide ganz gleich sind, geschmückt; der untere Teil 
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zerfällt in zwei dnireh ein Kymalion getrennte Streifen, ?en denen 
der obere in drei, der untere in fflnf Felder zerlegt ist; Ton d«n 
oberen ist das rechte Feld ganz zerst^^rt, anch das mittlere zniu 
Teil, so dass man Ober die Darstellung znnftclist unklar bleibt, in 
dem linken Feld sitzt eine Fian, um deren rechten Schenkel das 
Gewand gesehlagen ist, wllhrend sie sonst ganz nackt ist, bequem 
n. 1. hingelagcrt; ein Eros fliegt auf sie zu; von links kommt 
diue bis auf das bogenförmig sicli über ihr blftheode Gewand nackte 
Gestalt herbei, sorgsam ausschreitend, um von der ruhenden nicht 
bemerkt zu werden (unten Hegt das Pedum); rechts unten in der 
Ecke liegt noch eine Gestalt, die wohl als Lokalgottheit aufzu- 
fassen ist. Da in dem teilweise zerstörten Mittelbild der Körper 
Qiues Vogels mit Schwanenhals tu erköniien ist, also der Gedanke 
an Leda erweckt wird, darf mau wohl au das Mosaik in Palermo 
erinnern (Overbeck, Das grosse Mosaik auf der Pia:;a della Vit- 
foria in Palermo, Leipzig 1875), wo in drei euLsprecheudeu Feldern 
die drei Liebschaften des Zeus mit der Antiope, Danae und Leda 
dargestellt sind. Dieselben Liebschaften scheiut der Künstler auch 
in unserem Eelief gemeint zu haben, liuks Zeus, der als Satyr die 
Antiope beschleicht (der Satyr wird durch das Pedum bezeichnet), 
in der Mitte Leda, und in dem zerstörten rechten Felde Danae, 
den goldenen Bogen empfangend. Wie sehr diese Darstellung zur 
Aussehmflekung dos Toilettenkftstchens geeignet ist, bedarf keiner 
besonderen Herrorhebang. Der untere Streifen endlich enthftlt in 
der Mitte die anfeinem Thron sitzende Gestalt der Koma (Roma), 
und rechts und links Ton ihr die symmetrisch geformten nitr 
durch die Ueberschriften unterschiedenen Stadtgottheiten Cartbaxo 
und Constantinopolis links, Nicomedia und Siscla rechts. Da Nico* 
media durch ein Erdbeben im Jahre S58 zerstört wurde und Br- 
zantion den Namen Constantinopolis im Jahre 330 erhielt, so wi;d 
durch die Zusammenstellung der fünf Städte die Anfertigung des 
Kästchens auf die Zeit zwischen 330 und 358 festgestellt. Tfasi. 
wie Desjardins (Monuments ^pigraphiques du Mm4e National 
Fongrois, Budapest 1873, pL XIV) annahm, die Städte hier als 
Münzstädte angebracht seien, war eine Annahme, die nur durch 
die falsche Vergleichuug mit deu pompejanischen Arcae {Rer. 
arch. 1868. IT, pl. XX) herbeigeführt ist, indem er annahm, da^s 
das pannonische Kästchen zur Aufbewahrung der Kriegska^ae 
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gedient htbe, eine Annahme, die sclion dnreh die grosse Zahl der 
vorhandenen Kftstehen widerlegt wird {Areh. &rt. 1881, I, S. 
127. 148). 

Bin anderes Kflstehen, das aas der gleichen Fabdk hervor- 
gegangen an sein scheint, ist das Ton Felcsnth. das am 23. Ok* 

tober 1881 too M. Weiss zusammen mit zwei Bronzemünzen ans 
der Zeit ValentioiaDs I. gefanden wurde. Es ist die Vorderseite 
nnd «in Stuck des Deckels, mit dem Griff, erhalten. Der Griff ist 
erst angebracht, nachdem das Holz mit den Bronzeplatten bena- 
gelt war. ohne Rucksicht auf die Figuren; man hat also das- 
selbe Verfahren eingeschlagen, wie es bei den sog. Praenestiuer 
eisten, boi <ienen der äussere Kettenschmuck ohne Rücksicht auf 
die ZeicnnuDg <ler Cisten zugefügt ist. üblich war. Der aufgelegte 
Bronzeschmuck tie>teht aus rechteckigen Taleln, die auf allen vier 
Seiten mit Eieibtab umgrenzt sind; sie stellen einzelne Figuren 
dar. Thalia mit Maske, Melpoinene und tanzende Mftnner und 
Frauen ; die obere und untere Reihe ist durch ciuen Fries mit 
citilisititeii Tieren geschieden {Arch. Erl. S. 143). 

£m Kästchen von Lovasbalaton, im Besitz des Bischofs Ni- 
colaus Beser^dj, noch nicht Teröffentlicbt, soll mit dem von Felo- 
snth genan übereinstimmen. 

Darauf folgen, der Zeit der Auffindung nach, die auf dem 
Feniker Grftberfeld gefundenen Elstchen; der Kflrie halber muss 
ich auf die genauen und soigGUtigen Ansfahrungen in den Areheo' 
logiai Kdümin^ik 1886 S. 149 Taf. TU verweisen. Es sind 
auf dem Kistohen die Tier Jahreszeiten dargestellt, der Frühling, 
jeden&lls mit Blumen (■) der Sommer mit der Sichel (nicht der 



(') In den Arch. Közl. S. 149 wirl die Figur als Säeniann erkl.'irt, da» 
geht aber uicbt; in eioem Korbe auf dem linken Arm den öunica zu tragen 
and mit d«r rechten Hand ihn anssastnnea ist, scheint mir, ganz nnmOglieli ; 
aneh teigt die Stellang der Finger deutlich, da«s der Mann zierlich eine 

Blnme fasst. Auch ist das Säen nicht für den FrOlilintr, sondern für dtn 
Oktober charakteristisch, virl. Anson. eclop. 37») : Tnticeo October fenore 
ditat agros. und 377: Et qui semeHii» per tempora, fenore laetus Octobert 
eupidi »ptm foo»t agrieoUte. Dsss bente maneherlei Sununerfetreid« gebaut 
wird, das also erst im Frühjahr gesät zu werden braucht, ist eine durch 
Znchtwahl ennfi^'lichte Neaerang, durch die dem Grandssatze, Jass >las für •IIa 
Laadwirtacbaft charakteriitische Getreide im Oktober gesät wird, kein Abbrach 
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Sense) und einem Bündel der abgeeehnitteoen Aehren, der Herbst 
mit Waintniiben, der Winter durch die JagdlMnte baseiehnet. Diese 
DtrttellimgeB tiod auf zwei sieb gegenseitig erg-äozeaden Plattn 

•Dgebrteht; eine dritte stellt tanzende und mnsizierende Firnren 
lur Zeit der Weinlese dar. Nach der Annahme des Dr. Lipp sind 
durch die drei Platten die Vorder- und Rückseite und der Decke? 
des Kästchens gegehen ; d'>ch halte ich es fnr ausgeschlossen, das^ 
Vnfder- und H(ick'«f'ii'- di.-selbe Darstellung' zeiirten. uod glaube 
dohalh lieber annehmen zu müssen, dass liebte von wenigstens 
zwei Kästchen vorliegen. 

Darauf folgen die von Prof. Kd. Maiiler 1001 am 18. Sept. 
in Csässtär (Comiiat Kuinärün) gefundenen in den Arch. Ert. XXII. 
I, 1902 besprochenen und abgebildeten Reste. Trotzdem diese in 
der Taeliaik und Anerdnng ganx und gir mit den foilier geoana- 
ten ftbereiiiKtiiDiiieo (wir haben in den Bronieplatten ans dem 
ersten Grabe, S. 89, sogar die Streifen mit senkrecht Aber einan- 
der geordneten Medaillons, wie in dem Klitehen ans XntexcisaX 
zeigen sie teilweise ehristUehe Heti?e, den guten Hirten, PanJel 
in der Lffwengrube, Joeeph mit seinen Brttdein, das Opfer Isaaks; 
ein anderer horisontaler Streifen Mhri nns die Odttsr der nieben 
Wochentage vor, jeden innerhalb zweier durch einen Boges Ter* 
bnudener Sinlen stehend (S. 42). Dieselbe Anordnung zeigeo atieh 
andre Fragmente aus dem ersten Grabe (S. 43), doch sind die 
Figuren zu wenig deutlich erhalten, als dass man mit Sicherheit 
über ihre Bestimmung urteilen kiinnte. Eine Plntte aus dem zwei- 
ten Grabt' (S. 42, Fig. 14) zeigt, jedesmal innerhalb zweier Säulen. 
Art^mi?, die n. 1. eilt, während sie den K'^pf n. r. wendet, in 
dtiu gevvöhnlichen Tvpiis, mit der r. Hand ^im n Pfeil aus dem 
Kücher ziehend und mit dem Bogen in der linken Hand. Das 
zweite Feld zeigt eine auf einem Thron mit m&chtiger Rücken- 
lehne sitzende Figur, die mit der Linken ein Szepter hoch auf- 
htutzt wwA auf der vorgestreckten rechten Hand eine Nike hält. 
Da der Oberkörper bekleidet ist, wird man wohl an Athena den- 
ken mftssen ; sonst liegt nach der Kopf- und der Haarbildnng der 

gftan wird. Der Frühling wird regtiiHässijr durch die Blumen hezeichnct. 
f»l;;lich iät auch hier der Korb, de» er trü^t^ als mit Blumen gefüllt zu 
denken. 
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Gadanke an eioe Naebbildang des olympischen Zeos sehr nahe, der 
ja naeh Koastantinopel geführt sein soll. Die dritte Gestalt, gleieh« 
fiills sitaend, mit einem Füllhm in der linken nod einer Wein- 
traube in der rechten Hand, soll wohl Äbnndantia sein. Alle drei 
Gestalten kehren genau in derselben Foim auf der S. 45 ahge- 
bildeten Platte (Fig. 15) wieder, die gleichfalls aus dem zweiten 
Grabe stammt ; auch eine nicht deutlich sichtbare Frau, die viel- 
leicht mit Recht als Victoria bezeichnet wird, kehrt zweimal in 
Fig^r 15 wieder, uaten links und oben rechts. Der untere Streifen, 
der Tom oberen durch stilisierte Tiere getrennt ist, zeigt zur Ab- 
wechselung wieder einmal Kreise, die aber durch nachtrflglich 
aufgeseti^tti Säulen mit schrägen Kanelüren getrennt sind ; indem 
linken Medaillon ist Herakles mit der ker\ nitischen Hirschkuh 
dargestellt, darauf folgt, in einem Viereck, l'allas mit Schild und 
Speer, stehend, mit der Nike auf der Hechten. Der leichteren Dar- 
stellnng » egen ist der an der Erde stehende Schild der Güttin hinter 
ihre Figur, d, h. auf die rechte Seite genommen. Beehts folgt da* 
rauf ein Hedaülon mit Helioe, der auf dem Tiergespann steht« mit 
der Peitsche in der gehobenen Bechten, w&hrend die Linke die 
Sonnenkugel hält. 

Aneh im dritten Grabe ist nach S. 47 noch ein fthnliches 
Kistehen gefunden worden, doch sind von diesem nur kleine Stflcke 
erhalten. Dagegen gehOrt, wenn es auch des Bronzeschmuckes ent* 
behrfc, ein in Intercisa gefundenes Kästchen mit in diese Reihe, 
an dessen Deckel inwendig ein Spiegel angebracht war. Die Spie- 
gelplatte war mit dem Rande so an dem Deckel befestigt, dass 
man den Kasten nur zu öffnen brancbt>'. um sofort den Spiegel 
gebrauchsfertig vor sich zu haben, genau ao wie noch heute die 
Toilettenkasten mancher Frauen ausgerüstet sind. Ich glaube, 
Spuren solcher Kasten bis nach Pompeji verfolgen zu können; 
wenigstens ist unter den Gegenständen, die in Bosco Reale bei 
der Vedova Zurlo ausgestellt sind, in der Villa des Numerius Po- 
pidius Piiscus gefunden, auch ein viereckiger Spiegel zu erwäh- 
nen, der offenbar in den Deckel eines K&stchena so eingelassen 
war, dass er dem Beschauer eine rande Fliehe entg^nkehrte; 
das liess sich aus dem an den Ecken mangelnden Glante er- 
kennen. 

Ganz eng ansammen mit dm pannonisehen Kftstchen stehen 
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die in KOU g«fiiiideiifln, Aber die H. L. Urlichs in den Bonner 

Jahrbüchern 189i Heft XCV S. 90 folgendermassen berichtet: 

• Beim Ausschachten eines Fundaments in der Agrippastruse 
in Köln wurden 1802 Bruchstücke ri^miscber Bronxerelief^ gefun« 
den, die in den Besitz des Honner Provinzialmusenms übergingen. 
Es sind Reste von 5 oblongen Blechen erhalten, die ursprünglich 
in Gr-^sse, Form und Decoration einander voUsiäudig glichen. 
Reste von Nägeln und Nagellöcher beweisen, dass die papierdOn- 
uen Bleche einst auf einer festeren Uutuilage aufsassen, uod 
ist die natürlichste Aunahine, dass es ein wenigstens fiinfseitiges 
Käi»tcUea vvar, das diese Zierbleche bekleideten. T. III gibt uns 
diese Bleche in natärlicher GrOsse wieder, nicht wie sie erhaltea 
sind, denn kein Bsemplir ist rollstAndig, soodem wie alle tinst 
waren. Mittels Steini»el war jedes Blech in sechs oblenge Felder 
geteilt und jedes mit einer figarlichen Darstellnog gefüllt. Diese 
sind anf den Terschiedenen Exemplaren rerschieden gut erhalten« und 
waren wohl von Anfang an bald ilaner, bald schArfer aosgeprSgt«. 
Die von Urlichs reconstmierte Zsichonng enthftlt, in drei Beihcn, 
folgende Einzelbilder: 

I. Links Mars, ruhig stehen ], von Victoria gekrönt. Rechts Mercur. ii. 1., mit 
Rente! in 1er r II u:i 1 leni KerykeioD in d«r 1. H.» aeban ihm d«r 
Hahn and links oben die Strigilis. 

ir. Linki Herakles, der die Hjdra bei den Haateo ergrift»ii hat and mit der 
Kenle «af si« loncbllft; Unk« der KSoher end Pfella. Die Hydn 
hat mit ihrem Schlangcnsehwanz das linke Bein des Helden amwickelt. 
Recht-! bteht Artemis, n r. Kopf n. !. mit Hnnd urnl Hirschkuh ; de 
greift mit «1er rechten liutid nach einem Pfei), während sie in der linken 
Hand den Begen hllt 

ni. Link« Ero« mit einer Weintranb« ; und recht« En« mit «inem Becher. 

Anch noch ein anderes Elstchenrelief wird in den Bonner 
Jahrbfichem XIII (1848) Taf. 5-6 S. Ul erwähnt nnd abgebildet» 
das sicher ebenso wie das Torhergehende in der Bheingsgend ge- 
fanden ist. Man erkennt dieselben Bronztphlten. die auf Hols 
aufgenagelt waren, wie bei den pannonischen Kästchen; wie die 
Platten ron Csaszls, Com. Koraaron, sind sie mit christlichen, 
teilweise sogar identischen Darstellungen versehen, da sieht man 
Christus und die BlutflOssige, Moses wie er das Wasser aus dem 
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Felsen bervorquellen lüsst« daa Opfer Isaaks, die Erweckuog des 
Lazarus und die drei Männer im feurigen Ofen (dieses und das 
Opfer Isaaks i^t zweimal genau wiederholt) ; feiner noch Daniel in 
der Löwengrube und den Mann am Teiche Bethesda; eine Darstel- 
lung ist wegen teilweiser Zerstörung niclit -zn erkennen. Ausser 
dieseu in Rechtecken untergebrachten Darstellungen finden sich 
auch wie in Interci^a Medaillons, ein Gorgoneiou und Büsten, die 
nicht christlich sind. Als allgemeine Begrenzung ist ein Perlstab, 
aus kleinereu und grösseren Perlen bestehend, verwendet, als Begren- 
zung der einzelnen Felder Jientü au einander gereilite Punkte. 

Für alle diese Kästchen ist die Zeit der Entstehung ziemlich 
genau bestimmt, sie etsrnmen ans dem Tieiteii JabrhnDdert, ei- 
nige mögen aiieb noch spater sein, nnd swar vird die Zeitgren«e 
sovobl ittr diejenigen, die Motive aus der antiken Ujtbologie 
wiederholen, wie fOi die, welche ibre Daretellnngen der ehristli- 
oben Religion antnefamen, nicbt weit anseinander liegen. Dass ein- 
zelne am Bhein gefunden sind, zwingt niebt, an eine verschiedene 
Herkunft der Geräte zu denken; die rheinlAndischen stimmen so 
genau mit den pannonisehen flberein, dass man für beide dieselbe 
Herkunft voraussetzen darf; mit dem Wechsel der Legionen, bei 
denen auch die Frauen die Garnison vertauschten, ist das Vor- 
kommen einzelner Kftstchen auch an entlegenen Stellen leicht 
erklärt. Natürlich muss nach der Zahl der Funde Fannonien, nicht 
das Rheinland als urprünglicher Heimatsort der Kästchen gelten, 
ohne dass damit natürlich gesagt wird, dass sie dort auch ange- 
fertigt sind. Im Gegenteil, vieles, auch die abgebildeten Statuen, 
weisen darauf liin, dass diese Kästchen aus dem Orient, wahr- 
scheinlich ans Byzanz kamen und von dort aus über die bewohnte 
Welt verbreitet wurden ('). 

(') Es raass hier anch noch anf ein im Museum von Kairo bcfrn«!- 
liches Kästchen hinsrewiesen werden, das in beiug' auf den Typenvorrat sieb 
von den pannonisehen K&stcben unterscheidet, in der Form und Technik aber 
darebam damit ttbeninftiiDrot, TgL Catalegue genital dt* AntiquUit Egyp- 
tiennet du i/ntie im Ceir«, N. 7001-7394 «t 8742-9200. Koptische Kunst toü 
Jos. Stny^owski. Wien 1904 S. 253 ff. Die auf Hfhunterlage aufpenagel- 
ten Broniebleche lassen Tier Ornamente erkennen : 1. SSol«-, 2. Weinranke, 
3. Schotenband, 4. Fiechtband, ood zehn fig:&rliche Stempel : L Weibliche 
Bflste mit ZaekeDkroae. II. weiblich« Baste mit Halbmond» III. Oorgoneion 
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Ueb'^r die Kästchen im allgemeinen sind neuerdings die AusfOh- 
ruDgeii von Watzinger (Griechische Holzsarkophage aus der Zeil 
Alexanders des Grossen) von Wichtigkeit ; er sagt S. 63 : « Truhe 
und Sarg sind nur Vergnjsserungen der Kästen, in denen die Asche 
des verbrauiiten Toten niedergelegt wird, und derer, die zur Auf- 
nahme des Toilettegeräts und der Arbeitsgegeustände der Fmi 
dienen«. Und S. 66: «Seit dem 5. Jahrhundert werden auf Va- 
senbildem, in BAliefii nnd in der groesen Kunst Kfiatai und 
Tmfaen, die ans Holz xn denken sind, mit Beinen vnd einge- 
setsten FflUongen immer Unfiger dugestellt Dm Kflstehen, 
dem Hegeso ihren Sehmuek entnimmt, die Kleidertmhe, auf 
der die Franen sitzen, die Lade, in die Danae eingesclilossen 
wird, alle werden in derselben Weise amgestattet. Aoeb auf 
kleine Kasten aus Bronzebleeh wird die Yerzierung mit einer 
Fällung rein dekorativ übertragen. Die Deckel pflegen flach zu 
sein und laufen auf der Langseite in einem Sehamier. Wie 
dies Scharnier im einzelnen gebildet ist, kann aus den Abbil- 
dungen der Gerate nicht entnommen werden». Dass frühzeitig 
Holzunterlagen mit Metallplatteu überzogen warden, lehrt ein 



IV. Igis, V, V'enas, VI. Grazien, VII. mh'ig stehende Frau mit Hand» VIII. 
Berapis, Pallas und reiten !' r Putfo, IX. Tiere (JatTil), X. Keiitaurenwapen 
Sämtlich sind sie darch Treiben hergestellt. « Die Füllblecbe wnrdea ohne be- 
sondere RQeksieht uf eine saabere Abgrenzung der Figurenfeldcr an ihren 
Ort gebnebt. snerst die lotreebtea, epiier die wagveebton Sbeifen* endlich 
die Eckb&nder beziehungsweise Säoleti aufgelegt und das Ganze dann mit 
randkOpfigen Nägeln festgemacht. Der Handwerker kümmerte sich ofifeiibar 
nicht viel um die Abroudung und den Znaammenhang der Darstellungen, er 
renrendet wm ihm gerade in die Hand lUIt ». Bin Ihnlieber Kaeteu mit 
deo gleieben Beiehllgeo befindet eieb aneb in der igypUeeben Abteilung der 
Königlichen Museen in Berlin unter N. 10530, ein dritter Kasten soll in das 
griech. rr>m. Mustnim in .^lexandria gekommen sein. Unter N. 903S wercieit 
durt (S. 2dä) noch eine Keihe von Bronzebescbl&gen aulgeführt, die gleich» 
fallt SU eneni Kisteben gehört hnben, t. T. mit deneelhen Stempela, die hei 
y. 0087 angefahrt sind; neu kommen hinsu an Ornamenten: 5. Perlstab, an 
Typen : XI. Nackte ("Jestalt, nach rechts liin mit geltreuzten Beinen daliegend; 
XII. geflflcrcUer Knabe mit Traube un«i einem anderen Gegestand; XIII. 
nackte Frau in zwei Muschelbogen liegend, die v«n zwei Knaben gehalten 
weiden, wohl «ine Umwandlung der Tenne in der Mnidiel ; ST. Leda den 
Sebwan abwehrend. Dieter Typus erinnert an das Sciininn Ton P^ci, die 
anderen sind dagegen Tenchieden, 
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Fand aus Ifegiddo in PaläatiBft, wo verkohlte Reste einer Truhe 
aus Holz Stull Vorschein kamen, die einst mit 'Goldblech beschla- 
Sen war. Tgl. Arch. Anz. 1907 Sp. 291. Das wäre also ein di- 
rekter Vorläufer für unsere paononischen Kästchen. (Ob die im 
Ptoion gefundenen Bronzebleche, Bull. Corr. Hell. XVI S. 347 
zur BekleiduDg von Holzkästchen dienten, ist nicht ausgemacht, 
und (leshalb ist es wohl besser, sie hier zu übergehen). Sonst 
sind aber die Kästen wohl als aus Holz mit eingelegter Arbeit 
zu denken, vgl. die berühmte Kypsele aus Olympia. Paus. V 17, 
5 (')• Während hier der ganze Körper des Kastens mit den um- 
laufenden Pigurenstreifeu bedeckt ist, wird die Verzierun£r all- 
mählich in der weitereu Entwickehing der Kunst dem arcintek- 
touischen Bau des Kastens untergeordnet, und da sind es wohl 
meist verschiedenfarbige Hölzer oder Elfenbein, die zur Ans- 
schuiückuDg der Flächen benutzt werden. Davon weicht aber ein 
Best ab, der in einem jüngeren Kuppelgrab zu Cumae gefuqdeo ist 
(JfM. OHL dgi Lineei XIII S. 218: wmuroti avami ^mamen- 
tali di WM pi$iide o scriguo ehi doveva nure guarmto da glo- 
hetti emisferiei in pasta pitna, pietra dura id altra matetia, 
raeeüUi alla rinfim. Uno d$i due piedi di tosiegno ha teolpita 
fefigie di m teiamone inginocehiato ; l'altro i frammntato e 
disfaiio), doch wohl nur in so weit, als hier ausser dem Schmnck 
ans Elfenbein oder Knochen anoh farbiges Material« Steine und 
Glasflttsse, sor Yersierung mit verwandt sind. Doch so lange 
keine bestimmteren Na<^hrichten Aber diese Beste vorliegen, vor 
allem so lange keine Abbildungen davon vorhanden sind, wird 
mau gut tun, diesen bis jetzt nicht genügend klaren Fall vor- 
läufig bei Seite zu lassen: sonst sind aus Cumae noch zwei Kästen 
erhalten, bei denen Elfenbein als Dekoration verwendet ist. Der 
eine ist in der Raccolta Cumana des Neapler Museo Natio- 
nale betindiich (Graeven Antike Schnitzereien Taf. 22-24. Text 
S. '6b): er ist bei den Ausgrabungen des Jahres 1856, die der 
Oonte di Siracusa unter Fiorellis Leitung in der Nekropole des 
alten Cumae hat veranstalten lassen, gefunden worden; nur die 
Bronze- und Knocbenteile sind antik, die Holzwände sind von mo- 

(') Paus. V 17, 5: IdQim^ »idgov fiiv nenrlr^xat, ^üiiitt <ff r)? jrrv'- 
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deroer Hand et^äozt, aber wenigstens Hessen sich au^ den auti- 
kcn Teilen die richtigen Masse erschlieasen ; 1. 0,30, br. 0,235, 
h. 0,14, die Füsse mitsrerechnet (das sei irleifh nobeül>ei be- 
merkt, dass diese Kästchen ebenso wie die Saiki pbage u. dergl. 
immer auf Füssen stehen), Aher uiclitiger ist h. da«* nm der 
Inbail dea Kästcbeu:) <;enuii bekauut ist. Nach dem iMü.-eumsin- 
ventar sind in dem Kri>tchen gefunden (die Gegeuslünde werden 
heute noch in dem lier-,'estellten Kästchen aufbewahrt): 1. Ein 
MutalUpiegel. 2. Der Deckt'l fiir diesen Spiegel, aus Holz gefer- 
tigt, mit ßroDiegritl' uud einem Zierrat wohl aus Leder. 3. Ein 
Kamm aus Bein, ziemlich zerstört 4. Ein hohler Hing. 5. Zwei 
»ilberoe Fibeln mit GoldAligraa. 6. Ein Qoldblittehen, du ni 
einer dieser Fibeln gebart. 7. Bin eylinderfOnniges Qelto ins 
Beia mit Deekel. 8. Biae Nadel mit grossem Oehr. 9. Btae 
Spindel ane Knoehea. 10. Eia Obrloffel: 11. Sine Haanndel, die 
ia eine weibliebe Figor aasgebt 12. Eia Stüns aas Knoebeo. 
Aneb eia tweiter Kistoa, der sieb im Besits des trr. Osta in 
Neapel befindet {Antiehitä greche e remaae ddla C^Uuione 
deH'avc. EfMito Oita^ Napoli) stemmt aus Comae; es beisst 
dort S. 5 : Arcula o cofaneiiOt fone äi Ugno, con rivestimenlo 
di avorio. destinato a conlenere gli oggiiU preziosi di toelttta 
di una giooiaetia. I/a forma di dado e tnisura m. 0,32 di alte: ja, 
0,31 (Ii larghezsn. 0.3.'» di profonditä. Aber da auch hier der 
Hülzka^ten ganz ergänzt nnd die zum Zweck des Verkaufs der 
Altertiimer hergestellte AhKildung unzuverlässig ist (sollte etwa 
der Karten des avv. ()>ta mit dem vorhin erwähnten Kasten der 
Monumenti zusammenhängen?), läsbt sich weder über die Form, 
noch über die Verzierungen Bestimmtes schliessen. Nach der Ab- 
bildung sind die vertieften eingelegten Felder mit einem Kier- 
stabrand umgeben; innerhalb dieser stehen zwei ionische Sftulcn 
(der Verfasser schreibt Stile dorico) und zwischen diesen eine Fmn 
in langer Gewandang. Das Elfenbein war mit Geld gedeckt • di 
em ti trovano traeee «videnlimm non tolo suUe ßgure fm- 
miniUy ma altretl itUU cahmu e 9«üa ecmiet >. Wiebtig ist 
dass aneb bier.der Inbalt genaa bekannt ist SiUro aUaeaaetta* 
beisst es, aU'atto del trooamento (20 gennaio 1902« NeerojnU 
CumoM, Fondo Artiago) furono rinvemUi Minuti ogg$Ui di toe^ 
leita, eioi tpUhni da te$ta (aghi erinaii), peUini, eorrenii di 
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toiime gkiaaäiformi in avario doraio, m fuio eon rUpettiva 
conoeehia pure di avorio dorato eon elegante lavoro d'inla^lio, 
due aghi crinali esibenti in tesM d>ic f^r^n^ probabilmente: dd 
Äfrodile, dadi d'auorio perfeUamente comervali, um Hiie, una 
paletla e ßnalwente un ogcfeJto a forma di candelabrö eolla 
hase sorretta da piedi discoidaii eon avanzi di doraiara squi- 
sitamente iavorati al tomio. 

Auch noch von einem diitteu Kästcheo, das sich iü Karlsrahe 
befindet und das angfeblich ans Uapiia stammt, ist der Inhalt 
bekatiüt. ßtii Schumacher Beschieibuüg dei Sammlung antike^. 
Bronzen (Karlsruhe, 1890, S. 212, N. 1126, Tat XXVI) wir4 
das Kästchen folgendenntiMii besohriebeB: Bs ist b. 0,19, mit 
Oiebel, 1. 0,818, br. 0,159. 1887 in Cftptia goniiideD. Kassette 
in Form eines Tempels »nf Tier goeelinitsten .FOsssn; letrtetB 
eind faolil, gehen in 4 Zeben ans,. Uber -ihnen ;eine Frannn- 
bOste niit Kreotband (^[»binx?) swiaehen iirei Ydlntenirifti^r 
der Bflehsflite sind ne flach and haben eine Binne mx%, Ans- 
nähme eines, der hier ein kleines eingraTiertss Y ha^ ]>er* eine 
Foss ist woU nen. Die Wftnde sind liemlieh dOnn ond neuer* 
dinge auf Hols montiert An den Ecken stehen langgestreckte 
etwas missrateno Atlanten, von denen did beiden vorderen eine 
vasenförmige Verzierung über sich haben. Die beiden Längsseiten 
eind in gleicher Weise verziert u. s. w. Als Inhalt wird angege-. 
ben: 1. Eine runde ziemlich dünne silberplatterte Spiegelscheibe. 
2. Ein Deckel einer runden Kapsel von Elfenbein mit erhöhtem 
Rande. 3. Bruchstück eines ElfenbeinlöfFels. 4. Kleines Tongefäss.. 
In Karlsruhe sind auch noch eine Reihe von Fragmenten, N. 1127- 
1130, die 7on solchen Kästchen herstammen, ohne da?« wir dadurch 
neues lernen. Ein im British Museum behndliches Kästchen wird 
von Graeven S. 38 als moderner Pasticcio bezeichnet, dessen 
Teile ursprünglich nicht alle zusammengehört haben, und das man 
deshalb am besten hier überliaupt übergelit. 

Dass auch die in Paüuouien gefundeüeü Kuatchcu glüiohuui 
Zweck dienten, wie die in Cumae und Capua gefundenen, kann 
nach den darauf angebrachten Darstellungen, die meist die Wir« 
hangen der weiblichen Schönheit betreffen, sieht fcsglieb scheinen. 
Wenn Öfter TOn gleichzeitigen Kftnsfonden berichtet wird, se ist 
annäcbst nicht gesagt, dass diese Mflnsen innerhalb der KSstchen 

24 
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mflMwalirt wam, iber wmib iat «leh 4er Fill wftre« so würd» 
diinit gtgn den Oebftaeli der Eftsteheii als ToUetteAleteheo 
niehti so Mgern sein. Wie eft wird «aeli hentenftige ein tolehes 
Kftstehen ron Fmoen rar Anfbewthmng kleiner Oeldsniniiie* 
neben dem eigentUehen Inhalt verwendet! 

Wie oben gengt, aind die meiitm der Kästen mit einem 
flaebeo Deekel renehen; mituter trüt dnaeben nneh die Tem- 
pelform auf, >o dass der Deckel also die Form eines Oiebeldrei- 
eoks hat; aber aaeli die Form einer abgestampften Pyramid» 
kommt frQhzeitig ror: so ist uoter den laagobardischen Altectfi- 
mern. die bei Castel Trosino in der Nähe tob Ascoli Piceno ge- 
funden und im Museo delle Terme in Rom ausj^estellt sind (Mon. 
ant. dei Llacei, XII, S. 146) unter N. CXLV^in ein viereckiges 
Kflstcheu ausgestellt, dessen Dfvkel sich nach obeu verjüngt, d.h. 
eben die Form einer abft_»stumpl"tea Pyramide ei iiaUeu hat. S'^lche 
Kästchen au« Holz mit Einlagen aus Knochen oder EKVnbein, 
meist mit der eben geschildeiten Form des Deckels, sind zahlreich 
aus dem Mittelalter anf uns gekommen; sie haben vielfach be- 
sondüis zur Aurbe-sahiinig von Reliquien gedicut, ja werden noch 
heute vielfach zu diesem Zweck benutzt. Ein Veizeichnii» der er- 
haltenen ist TOD B. r. Schneider In den Stria Harteiiü/ui S. 282i 
gegeben und dann ron Giaeven, Mn fteli^nienklileken ans Fi- 
raao, Jahrb. der koastbist Sammlnogen des Kaiseriianses Bd. XX 
Wien 1S99 rerrollsttndigt worden, üeber die 2eit, der diese 
KKsteben angeboren (sie haben mlftush DarakeUungea« die der 
antiken Mvthologie entnommen sind; es fehlen aber aneb nicht 
Dar^tellangen, die sieh an das alte oder neue Testament anlehnen), 
hat sich eio Streit entsponnen, der augenblicklich entMhied«! 
scheint: wfthrend nämlich A. Venturi in L'Arte 1898, I, S. 212 
und in Le QalUHe neuioaaU, IIT, Roma, 1897, S. 261 einen 
direkten Zusammenhang mit dem Altertum behauptet, sie in 
den Ausgang des IV. nnd den Anfang des V. Jahrhundeits n. 
Chr. setzt, wollen Graeren und v. Schneider sie durchaus als 
Werke des Mittelalters aufgefasst wissen, d. Ii. sie in das VIII. 
bis XII. Jahrhundert setzen. Bs ist nicht meine .Absicht, und ich 
habe nicht die M(^<Tlichkeit dazu, liier die ^anze Streitfrage wieder 
aufzurollen. <ia.s wird hottontlich von einer audeien Seite aus be- 
sorgt werden, aber andeuten möchte ich hier doch, dass mir durch 
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die pannonischon Kästchen die Frage mehr im Sinne von Venturi 
entschieden zu werden scheint. Diese Kästchen mit ihrer Bronze- 
bekleidung, deren Darstellungen sich in vielen Punkten mit denen 
der Eirenbeinreliefs geradezu decken, die aucli iü der Herrichtuug 
mit jenen genau flbMeinstimmen (bei beiden Arten hatte der Fa- 
brikant fertige Streifen ror sich, die er, ohne grosse Baekslcht aaf 
die Orotmentik in ndimen, mit der Seheere oder Feile für den 
ansznscbrnflekenden Kasten zuschnitt und dann annagelte) zwingeni 
fi»t an der Annahme, dass beide Arten in gleicher Zeit entstanden- 
sind. Da nun tSx die pannoniachen Kästchen das 4. nnd 5. Jahr- 
hundert festßteht, wflrde damit auch für die Elfenbeinrelieft die- 
selbe Bntstehongsseit ansnaehmen sein. Dass in dieser Zeit so- 
manche Abweichnngen Ton der klassischen DarstellangBireise Tor- 
kommen, Ifisst sich leicht erklären. Sind doch selbst schon für die- 
Kunst des sechsten und fänden Torcbristlichen Jahrhunderts eine 
Reihe von Fällen nachzuweisen, wo Handwerker oder Künstler 
durch Missverständnis ihrer Vorlege etwas Nenra, Falsches in ihre 
Darstellung hineingebracht haben, so, um es nur durch ein Bei- 
spiel zu erläutern, wenn ein Vasenmaler aus der lo-Kuh durch die 
Schwertscheide des hinter der Kuh stehenden Hermes hmvogen 
einen Stier macht. Es darf also auch nicht, wenn Deidamia dem 
Achillens ein Kind enLgugenhäU und ihn dadurch zu rühren 
sucht ('), daraus geschlossen werdeu, dass das ein im auslau- 
fenden Altertum nicht mögliches Missverstmiduis ist dass also die 
Platte notwendig in das Mittelalter hineinzusetzen ist. Es schtuit 
mir, dass auch die materielle Frage, ob nach dem Aufkommea 
des Islam der Bezug von Klfeubein noch m alLor Weise erl'olgeu 
konnte, oder ob nicht der Mangel an Bohmaterial gerade für die 
Jahrhunderte, in welche v. Schneider und Gmeren ein kräftiges 
Anfbltthan der Elfmbeintedmik ansetzen wollten, dleae Möglich^ 
k^t gänslich ausschliesst, eine eingehende Frafnng Tcrdient. 

R. Enoelmauk. 

(0 Vgl. Rem. Mitt 190e S. 346 Ann. 
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In the IfkMitmaiic CkroMeU for 1908 (p. 66 f.) I drew ttten- 
tioB to a ooin of the «Ider Fanitina witii fh« imölptioD^ «uTti 
DgvM SALVTAM in eottnectton with s Ute Banainanoe medallion ia 
Ji^y posMflsion baaring a referso copied Ssm. it, and shewed tiiat 
the onlj oüier eiampla of tlits inwsriptioB, and almort tha onlj 
type of Gybele exacüj like it, are fomid oa a eontoniate repte- 
senting a figure of Gybele seated at tiiio entnwcd of a temple ap- 
proaehed by a long flight of eteps. The contorniate and ooin are 
here reproduced (pl. XI) from spocimeDs in tbe British Museum. 

Fig. 1 . Obv. Boat of the eider Faoatina to 1. DIVA AVGVSTA 

FAVSTINA (' ). 

1^. Temple of the Coriuthiao onie!. with cnrred and appa- 
rently crocketed roofs, approached by a Üight of Steps, the liead 
of wich a statue of Cybele, wearing a turreted crowü aud holding 
a tyiüpauiim, eothrooed betweeo two lions'. OiiUide tbe temple a 
diminutive figure of Attis beside a pine tree, MATRI DEVM SA- 
LVTARl (2). 

Fig. 2. 0^0. Bnet of the eider Faoetina to r., DIVA AV« 
GVSTA FAVSTINA. 

9* Gybele holding a tympuram to r. tMtween two lions. 
MATRI DEVM SALVTARI, in exergoe 8. C. 

Before disciissing the pioblem of the type, it may be wdl to 
State what ia known of the repreeentation ef boildinga ob eontor- 

{') The contorniat« ia alao foond irith obv. h«ftd of Agrippina. 

(') BapmoDtatioM of Cybol« an eommoii on eontoniatea (Robert, 
Myth9 de Gg^U et d'Atift) bat elaewhen an parely nytbologieal in ehe* 
faeter. 
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Diätes. Tbey fall into two classes, a) the direct preseDtatiou of 
«»Blemponury bnUdiogs — the Gireiis, the Colosieiima&dtheteiDple 
of Borna ; b) copiet of eoin types, e. g. Umple of Janns cloMd, 
the port of Oitia, and sororal triamphal «idioe. Tho onlj buiU- 
iog which eunot bo tt odoo aengnod to ooo or other of thoee 
elissos — thoM in myfhologioal or piondo-historioal aeoneo such 
as the Rape of the Sabines of oourw oioq^ted — is this temple 
of Cybele. There is therefore streng evidence for belioTiog that 
it also is an actnal Boman bnilding, and, as it is not. a copy of 
a coin type, a bnilding contemporary with the contorniate. If so, 
that building must be the one recorded temple. tbat of the Magna 
Mater Idea. on the north-western s[uii- ol tlie l'^latnie. Other 
shrines eiisted in Rome — one ludeed, a sraail ihoius, is üg^ured 
on the MoüianeuL of the Haterii {M. dell'I. V, pl. VII) — biit there 
conld be no second temple, since the worship of tlie guddtss cen- 
tred round the saored object in the eella of tlie original temple. 
the aeus Mairis Deum aa Serrins {ad Ain. VII, 188) ealls it* that 
lapis quidam mom magnM ftrri hminii manu sin« uüa impret- 
iion« qui poitit, colorit ftUvi atque airu engtUU ptminentibut 
uuuquaUi^ ä gumn mnes hodü ipfo üb Mmut i» Hgtuo oris 
heo potiim, inäokOum et atprum $$ tinmiacro fadm mtua 
igprtmm nimnUtÜWM pratbentm. {Armb, YII, 108). 

When this sacred stone was bronght to Rome in 204. it waa 
plaoed in the temple of Yictory on the Palatine nntil that being pro- 
pared for it should be ready. It was not until 191 that the con- 
secration of the latter took place. About the same tinie were 
instituted the Mec/alen^ia , a sii days" festival in honour of the 
goddess, intereating from Lucretius' accoiint of tlie processions 
(II, 618 sqq.) and as the scene of the original Performance of 
four of the extaut plajs of Terence, the steps of the temple as 
Dr. Huelsen haa suggested {Röm. MittJi. 1895, p. 28) being used 
as seats for the spectators. The cult of Cybelc was in its earlier 
Steges among the most Tenerable of Boman worships. bot its dege- 
neiation was rapid, and before the middle of tbe first eoDtniy Bw 
C, OioOfO {df harutp. 12, 24) eonld speak of the ludi MegaUnm 
aa mof« imUtittogui maxime eaHi toUrnna rtligioiU bnt now^ 
thanks of oourse to Glodias and bis IHenda — patM ad eatdm 
ii ad fumt$ emtatit eonoerti. Tot if tho charaotor of her wonbip 
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liaU dei,'eDeiated, Ihe hooour paid to Cybele had not. She is 
represeuted od no less thao ten denani Struck betwcen 89 and 44. 
at a tiiiie. that is. nheu tlie one imp»n i-[iable and damuing monu- 
ment of her cuk, ine Attis of Caiulitis. must have been in the 
handä of all cultivated meQ. Later still, Lina could bc itrpre- 
ieiit«d with the afctribut^ of Cjbele (BernoulLi, Röm. Ikon, II, 1 
pl. XXVIII. 2), snd it ig cUar that the weist eide of the wonhip 
4id oot oome iste pvomiDenee nntil the Attis eelebrations added 
in the days of Claadim, and the still later derelopments of the 
türnrobolium and the mjstieal new hirth. 

The ontbnrst of Qybele vofship mder the AatoniiieB has te- 
oeiTed mach less notiee, as the diieet eTideaoe for it is nimis- 
matic. The pressure of the MaieomaBnic war ga? e rite te a senea 
of * revivals and Orieotal rites of the wildest character were 
performed br the Bniperor Marcus Aurelias himself (Jul. Capitol. 
VUa, 13) who even postponed his going to the front for the pnr- 
pose. It is obvious that the worship of Cybele would come into 
prominence at sueh a tirae. and we find in fact that both the 
Faustinas issucd an unparalleied variety of Cybele types (of which 
(i?. 2 is an iiiätani-e). ulthough the goddess had (with the singlti 
exception of a scarce deoarius of Sabina^ disappeared from the 
coinatre since 44 B. C. Mt-daliions are also iiiiiiierous. and of the 
fotu fjpeciniens of the contorniate (tig. 1) I have been able to trace 
two bear the head of the eider Faustina as an obverse type. Ererv- 
thing thereforo pulots to llic coocliision that the goddess was liie 
object of special devotion on the part of the Faustinas. 

Starting theo with the assumption that the teniple repiasrated 
in fig. 1 is that of the Magna Mater ob the Palitine, it zemains 
to compare its details with what is now, thanks to Dr. Hnelsen, 
knowo of the aetoal teniple from reoent excaTatioas, especiallj as 
regards a statne of the goddess placed in a promineDt position 
outside a teniple bnilt for the reception of the saered stone, 

The temple in fig. 1 is of the Oorinthiaa order, and its one- 
aided appearance is due to an obnons attempt on the pait of the 
artist to represent both front and side ('). The front is k pi • 
sented two columns sopporting an arch; the side eoDsists of 

('j The proof is that on otlier coIm and medallioM the «taps ext«nd 




Digitized by Google 



VRItK LtOHT mt THS TSM^LK Of TBK MAGK« HATKH 871 • 

three eolnrnns besidM that Monging to the front, joieed bj a friete 
and supportiDg a plain eatablatore. At tbe head of a fligbt of 
«teps of nowraal depüb is tbe figiire of Qrbolo The fonn of 
the roef is reeerved for diBemrion in a separate seetioo, so as not 
to break the eontinnity of the aignment 

Tbe original tenple was bnmed down in A. D. S (Dio. Cass. 
IV) aod replaced by Angostos — Oidem Maitis Magna« in Pa- 
lalio feci says the Aucyra monuinent — with ajiotber of which 
ii might be safely said e?en withoat monnmental evidenee that it 
was of the Corinthian order, which « everywhere associates itself 
with the snmptaous conceptions of imperial architecture » (Choisy, 
Ilhtoire de 1' Architecture^ I, p. 544). With the increased im- 
P 'rtance of her worship came a great increase io the impoitance 
her teraple. as the nnraber of late inscriptioDS found io its 
precjD* ts testifv, biit of its subsequent histoiy nothing is known 
«ave that Ciaudius Gothicus was proclaimed emperor ipso in sa- 
crario Matris (Treb. i'oUio, Claudius, IV), nor is there any nien- 
tiou of the stODc, save that it liad beeu aet iiiLo a oilver tigure of 
tlte goddesä (cf. Arnob. /. c.) after tbe reigo of Theodosius. 

Of the remains of the toaple on the Palatine it is snper- 
ättous to speak after tbe eshanstire treatment of the snbjeet by 
Dr. Hoelsen in the Mätheilimgen, vol. X. He proves that the 
temple was heiasfyle and of the Corinthian order, and was ap> 
proaehed by a remarkable fligbt of steps estending beyend the 
front of the temple on etther side whieh probably fonisbed seats 
for the speetatois at the iudi ie0nici. 

The Statue of the goddees on the eontorniate represents her 
seated on a higb-backed throne, wearing a turreted crown. chiton 
aod overdress, which last lies in a fold on her lap. Locks of bair fall 
00 her Shoulders, with her left hand sbe holds the tympaoom, her 
rigbt lies idle in her lap, hör foot rcsts upon the mpjicdfincHm. 
The existenoe of a sealptural type for the Cybele oq the Falatiue 



akwg tb« «hol« front of tbe tomple» to tbat, had th« columnt io tbe left 
belongod to tbe front, tho it«pt wonUl have bocn canied tbft whole leoglb 

of the design. 

(<) T1i>- fiLTurc' of Attis is a mere mythological «ddition, «« iu position 

outtiäe the teinpic shows. 
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kM %mB, ftr amm time rocognized is tlift fipm <Ni tlw SoimtiM 
Biais Mated uuong the higheat godt oTBome (J?dM. MUHL ld8ft. 
pl. X). The type it identieal with Üitt ob tt» «mtoroitte^ nre 
tliat in the Uttor flie godden wem % wnU • detul too odbII t» 
be dfltrlx rapraMiitod« 

lo 1672, dnriiig fthe «letTatioBt on the Pilttitie, thece wis 
foDBd imong the debria of the temple stepe — giuui nU eifUa 
dei suddetti gradini (') — a statne of Cybele, lieadless indead, 
but distioguished by her footstool, and identical as far as she goet 
with the figure oo the SorreDtiDe Basis and figa. 1 and 2. The 
remains of two lions were also foand. and the presence of a pun- 
tello on one of them proves that it was attached to the right aide 
of sorn*' object, probabiy the throne of thia or a aimilar atatne of 
the goddess. 

Comment is needless. üu thö one haad we have th»- t viiltm -' 
of the cootorniate that the temple of the Magna Maler was a Co- 
rinthian biiilding approached by a peculiar flight of steps at the 
head of nhich was a seated tiguro of Cybele; on the other. receot 
excavatioDa have brought to light a Corinthian hexaatyle temple 
witti a oaiqtte arrangement of stepa laadisg up to it amoog 
whieh wen Ibtiod the ftmaina of ooloesal a statne of Cybele — a 
point that ia partiealarly importaot, as it ia in thia veiy matter 
that the eridenee of the eontorniate ni^t appear anapieieoa. a 
mere detail addad to identily the temple. The emphasia Iaido» 
the atepa ia ffaoroaghly ia keeping with the aitiatie prioeiplea go- 
rerning the deaigna oo oontorniatea if we aoeept Dr. Hnelaaii*a 
brilliaiit coigecture as to their uae at the negalentia^ as makers 
of eoBtoroiates go in for picturesque detail whenever possible. and 
bare a apeoial predilection for the atage and amphitheatre. 

Two qnestions still remain, the form of the temple loof ia 
6g. 1, and tho epithet salutaris. 

a) At lirat sight the temple appears whoUy unclassical in 
form, owing to the peculiarity of the crocketed roof. Up to the 
architrave it is an ordinaiy building of the Corinthian order with 
columns united by a (sculptured?) frieze apprcached by an un- 
usually deep llight of steps. 

(') Kosa, Rtlaiione suiig tcop*rl« archeoloyiche di Roma, 1873» p. ä. 
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..-DoBftldson, the ouly anthor to discnss the contorniate from 
ao acehifteeiml atandpdiit {Areh{t§eiitra ' NrnkmaHea^ p. 8a) 
suggests that the tigpre is BMtad nnder a crocketed canöpy» in igoo- 
tanoe of the fect that fhe eieckets repreaeafc the ende of the nwf 
tileB, and tiiat the leof ie therefeie eiternal. Medern numisma- 
tiite wül leee^iee that the entnuiee areh nnder (er zather in front 
eO whieh ie the statae ef the geddesg ie fermed by the xaiiing 
of the lines of .the pediment to sdmit. of the figure being repre- 
eented at Aül leogth. The imperial coinages of Aeia Minor olfer 
many exampieeof similar devices, — indeed, the strongly pietorial 
character of many of these bienze issues, their korrw vaeui and 
deeire to represent as mnoh as possible at any cost, are closely 
aoalogons to the artistic methods in use on contorniates. Figs. 4 
and 5 are two of tho more striking parallels (B. M. Cat. Pontus, 
pl. VII, figs. 9 and 10). In tig. 4 the iiüe of tke front pediment 
is broken so that the farther pediment shows throngh tlie irap; in 
fig. 5 the pediment is cmved and broken above the flaming altar, 
a second curve is piit in, pt i liaps to indicate that the roof foUowed 
of the pediment, and finaliv, two large dotted lines of the trne 
pediniental shape show what the lines of the roof really were. 
With such analogies to go upon, there can be little doubt that, 
the large&i arcii in lig. 1 represents tlie iVout pediment^ so the 
corresponding arch represents that at the farther end, while the 
imall central arch indieates that the lioe of the loof followed tha& 
of the pediments, though pat in on a emall ecale for lack ef 
spaee. 

ö)The einthet.ea/ttlartSi (=health er safety brioging 0) 
18 nowheie eise, wheCher in litentnre or epigraphy, applied to 
Cybele, neither is she called 2Awu^ in Greek-epcaking landa. 
Sinee the plague was sharing the work ef devaetation with Han- 
nibal at the ttme of the reeeption of the goddess inte Borne, either 
tianslatien wonld be appiopriate, bot fhe latter is the moro pro* 
bable, as the ad?ent of Oybele is nowhere expressly connected 
with the plagne. Mereo?er, the sfaip whieh earried the sacred 

(•) These an adminbty illottrated in the inieriplions to Aeieolapiae 
and Hygieia on the one hand, and to Castor and PoUnx on th« other. (For* 
cellini, s. v. Sttiutttrit}. 
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«tone of fthe Magna MtUr^ and tfani took iti purt in briogiog 
«otef to Borne, was ironliipp«d ander the name of Aiwtt Sln/n« 

{C. L L. VI, 492), a parallel title, it would seem, to salularit. 
fie this as it maj, the fact that the word tatutarit is applied to 
lier odIv od the coin aod contorniate whose connection with the 

goddess of the Palatine lias alread.v been proved suggests that it 
was a special cult- epithet of this t>po of C.vbele, the giver of 
harvest störe (PUn., N. II. XVIII, 16) aud the brioger of Saltu 
to Eome. 

To Sinn up. we have on the coin (fitr. 2) a larger versiOD of 
Uiti goddess represented un the coutoruiate a» ^eated without her 
temple, one of her titles. otfaerwise unkoowo, beiog inscribed 
nmnd each derign. 

The temple has been sbown to be that on the Palatine aa 
rebailt by AngnstuS) aad the existisg fiagments, and the reeto- 
lation based npon them, hafe been ahown to confonn to the no- 
miamatic eridence here tat the firat time bronght forwaid. The 
unnsnal repreaentation of the steps to the temple eonetponds with 
reeent diaeoreries. and confirras the Suggestion as to their original 
use. A mutilated statue of the goddess of similar type has been 
fouod in situ, and can be restored bv tlie help of figs. 1 and 2. 
Final ly, the title solufaris lias been explained as a cult epithel 
of the Oybele of the Palatine, the foreign saviour of the Roman 
State. 

Katuakink Esdaile. 



SITZUNaEN UND EBNENNUNGBN. 



22. Januar 1909: F. Stodniczka, eine ICannoignippe aas den 

Gärten des Sallust; dazu £. Lobwy. 
5. Februar: F. I. DoblctBr, christliche Baptisterien und aatike 

Bäder; dazu N. Müller. 
10. Februar: H. Stuart Jones, die Datienmg der Hothschihlschen 
Silberbecher aus Boöooreale. Der Kunstler der Vatikanibchen 
MuscDgruppe. Dazu Lobwy. — Fr. Torbrlmann, der Bötzen 
von Malborghetto bei Saia Rubra. — Ashbt, kurze liemer- 
kungeu über Strasseu in der Nähe. 
5. März: F. Webor, ein Heiligtum der Artemis Limnatis. — 

R. Dblbrü Saitiache Gewölbe. 
19. März: ?or Tagesordiiuüg Pigurin], zum Gedächtnis an Man. — 

Paribbni, Sepolereto arcaieo di Gemva. 
2. April: Bartoli, Per la sioria dn mommimii d$l PakUino: 

1. II di Apollo, trasformafo in ekina di s. Cmrio, 

2. H Settiioiüo nH ditegni imdili di M, von Bemtkirck* (▼. 
Bellettino 4'Aite 1909^ 258 IT.) — Habbloff, Portttt einer 
Fflistm jnstmianieelier Zeit 

16. April (Pallliensittnng): 0. Bicoi, D»lUMiUm teaptrie 
areheolagich$ fatie a RaoMna. — B. Nosara, Du« uof 
tMtUe dipimho tromte reeenlmtnte a SowauL, — F. Stod- 
niczka, Zur Am Pacis Augustae (erscheint in den Beriehten 
der Sächsieohen OeseUsehaft der WissensehaAen). 



Zorn Palilienfeet wniden so ordentlichen Mitgliedern ernannt 
die Herren: 

B. iV m;ara in Rom 
R. pAKiüENi • Rom 
N. Phrsichetti • Aquila 
L. PoLLAK ■ Rom 

sn eorrespondierenden Ifitglieden die Herren: 

CiMORRLLi in Venafro 

C. GiovANNONi « Rom. 



A G G I U N T A 
ALL'ITINERARIO DELL' HOL.STENIO «ULLA ÖÄLABIA 

(Fag. 295 8g.>. 



I tre codicetti deirHolstenio farono mandati, per p^cntile concessione 
dclla Bibliotccu Ifcnlo di Dresda, a Roma, ovc l'autoro Ii potettc eaaminare 
aella Biblioteca deil'istituto Archeologico. Mentre gU h g»to dovere di 
«tpiimen 1* ina rinonosoenia per talo UbenliU «IIa Diniioae daUa B. Bi- 
bUotaea cU Dnada, nel madeiiino tannpo gU riDeniea cba la taa copia de* 
stinata per la stampa, o rivedtita sui manoscritti orig-inali dal prof. Huelaen, 
durante TaRscnza di quest' ultimo fu smarrita per qaalehe tempo, di modo 
che fu d'aopo di sUmparti il tei*to da nna copia meno pcrfetta; dod »uk 
inntila pareid di oorreggere aleoni errorf ehe nodono dUlflile rintalligansa 
dal tMto: 

p. 895 T. S {. alt*koitaiia di PatimlMia datta la flon m. 

• T. 8 ^ 8 m(iglia) p(iccole) invece di piil. 

» T. 4<ML l. Tin p^izo de fabrica anticha con Tin nitro lapia miUwioa 
(1b colonnetta dell'Ornaro volf^armentc detta). 
p. 297 T. 6. 7. Si Ugga : Queuta opinioiie h faUa; la stiada antica andava 
abbasBo per mano dritta per la Talle dova al T«da. OuMi pm- 
role tono aggiunte piü tardi. 
» T. 10 leggi: Valle de Caneio. LHscritxone alla quäle aliud» V Holste- 
nio k C7Z. IX 4754: C Ayin{a)eo C. f. Qui. PuJenti cet. coHO- 
tciuta aoltarUo dagli apograß del Jacoboni e dtl VUtorio. 
p. 897 V. 88. L$ ptcnU h Teriadiiio «mh» t^ghmU dofo. 
p. 898 T. 8 e 3L Z. iD(iglia) piee(ola) invMi di plt. 
» V. H. ü nome Foneaii tippttttüne «2 »MM moitni» Mgtmie di 
8. Croce. 

• T. 17. l. an miglio invect di uu pu. 

p. 898 r. 18. 2. Ager ad TSbarim aiqae pertinebat. 

» T. 21. l. altmn iM9»ce di altenuD. 

■ T. 37. /. per agram Castellaaciae. 

a T. 40. /. a laeva Caotalopi. 

<• T. 42. l. Parente sabiectae. 

> T* 45. L montem Ifnaeae in Canaiae vallem. 
p. 800 V. 1. JL per bace loea. 

D T. 2. l. Maranam. 

• T. 6. l. Tisitur. 
» T. 18. l. Cana. 
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REGISTER 



Abrazicnkonst 26 f. 
AgathodaemoD, Altar des IM. 
atkovfof f. 
Alezandermosaik Ii ff. 
Allia = Fosso delU Bettina 323 f. 
Altar aoB Bagnacavallu IM 
Alte S&ale in Pompeji 2S 
AiDiternam, rdtnischer Gippes aas 
— Reliefs ans ü 

Amphora, streng rutfignr. nas Ravo 

382 f. aSfi- 
Anio* Brücke von Narses crneacrt ;^0 3. 
Antemnae 292. 

Antiupe und 'Atsrxt, Br. Rel. 856. 
Apulische Keramik Ifil ff. 
Apulische Vasen mit Katzen ^ 
Ära Silvani 2L 
Arpi, Henkelnapf ans 185. 
Aaloi, daunische 228. 
Aagenschalen ans Karo SäL 
&L Aarelias Silvanas iMd. 
Bagnacavallo, Altar ans 12h 
Basis in S. Lorenzo faori 161. 
Batrachus und Saaras 153. 
Becher, daanische 2QL 
Bellerophon auf Bronzerelief 350. 
Bonn, Bronzekästchen aus äfi(L 
Brocklesby Park. Altar in IM, 
Bronzegerät ans Grab in Bavo f. 
Bronzetechnik, antike 107. 
Bronzen aus Grab bei Bari 341. 
Bronzekästchen aas Aegypten 2£] f- 

pannonische 249 f. 

ausd. Rheinlanden360. 
Bronzfkatze, ägyptische 6L 
T. Caesius .\nthianus ZJ- 



Calpurnia Felicula, Cippus der liL 

Capitolinisches Maseam, Relief ßh^ 

Capua, Kästchen aas 365. 

Casa Vitella an via Salaria 2S2. 

Gastet Giubileo 312^ 

caita, Vogel 43» 

eattu» 12 f. 

Ceglie del Gampo, griechisches Grab 

bei 311. 
Cervetri, Inschrift aus 31. 

- Relief aas 22. 
Ghristliche Reliefs auf Bronzekästchen 

358. SfiL 
Gippus aus Amiternum 26. 
Goncave Gunrataren 119. 
Gonstantin. Inschrift in Viterbo 107. 
Gontorniaten äfiS f. 
Gori, Herculestempel IDd f. 
Gornelius Severus Augustalie 26^ 
Gornacopiae 112 f> 
Crastomeriom, angebl. = Montero- 

tondo 22a f. 
Gamae. Kästchen aus 2ß2 f. 
Gurraturen an Gebälken 1112 f. 
Osäszar, Broniekästchen ans 358. 
Daunia, Kratere ans Lfil ff. 
Demos von Tarent 54. 
Dionysos und Silen auf Augenschale 

381. 

Dorischer Tempel in Pompei 108. 
Eidechse in jonischer Volute 153. 

— auf Säulenbasis 161. 
Elfenbetnkästchen 3M f. 
Eibschaftssteucr Ifi, 

Etruskische Grabgemälde mit (angebl.) 
Katzen ^ 
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REGISTER 



EaphronioB, Amphora in Art des 3S7. 
Falbkatze hSL 

Felcanth, Bronzek&stchen aas 8^1. 
feUs i2 f. 

Ferentam, Ferentis 108- 

Fibeln, apolische 170. 

Fidenae 301 ff. 

Figlina ciritas 2öSx 

FlOte aaf antorital. Vasenbild 347. 

Foram Petroni Maximi iL 

Frentaner Land, Vas«D aas 122. 

Frosch in joniseher Yolate 1^ f. 

Füllhorn 142 f. 

Fu88b«kUidaagen 22. 

gatta, gattus ifi f. 

Gieb«lgnippe ron Via Labicana L 

Ginst«rkatt« ^ 

Gladiatorenschulcri, kaiserliche 75. 
Glasarbeiten, gcfarmto Li^ 
Haartracht, daonische 2üa f. 
HenkelTenierong, plastische IPft- 
Herakles LOwentOter aaf Bronzerelief 

Herculest«m{>el in Cori f. 
HoUtenias, Itinerar des 2^ ff. 32^ 
Holztrohen, griechische 2fi2 f- 
Horti Sallastiani, Altar aas den 137. 
Jahreszeiten aaf Bronxerelief 857. 
Idole als Henkelrerzierang 202 ff. 
Illyrische Tracht 2ÜL 
impilia ^ 
Intercisa ^i9. 

Jonische Kapitelle, mittelalterl. 159. 
Isernia, Wirtahausscene aaf Relief aus 

ao f. 

Isistempel in reg. III. 2. 
Kannen, daonische 22fi ff. 
Kapitell in S. Lorenzo faori 153. 
Katze, Geschichte der 40 f. 
Keramik des rorgrieehischen Apaliens 

Kitharoedenreliefs 35. 

Kneipen, rCmUche 2ä. 

Komos auf Amphora von Ceglie 344. 

Konserratorenpalast, Giaskopf in 145. 



KoppelgefUsae IM. 
Kratere, daonische 1£I ff. 
Kreta, Apaliens Bciiehnntr za 2ß2- 
KriegerrQstong, auf Amphora aas Raro 
338- 

Koh ond Stier. Belief LL 
Kybele-KaltQS Sga f. 
Lt'da auf Bronzerelief 
Leicbeninahl, rüm. Kelief IS f. 
Leichenzag. rOm. Relief 16. 
Lekytboi aas Roto 383 
Liebesscene auf Vase Jatta 345. 
litHtu m f. 

S. Lorenzo foori, Kapitell 153. 
Lorosbalaton, Bronzekästchen aas 857. 
Lacerne (apalische Ziemipfe) 194. 
m, aaslautendes, fortgefallen 265. 
Magna-Mater-Temp«! a. d. Palatin 
368. 

Mantoa, Alt&re in 137. 
Marciglima, Tennta della 321 f- 
Marder i2 f. 

Marinsprab, sogen , an ria Salaria Si2& 
Ma&ke apuUscher Idole 200. 
Melfl, Vasen aas UQ f. 
Menschliche Figur als Henkelverrie- 

rong Ifil ff. 
— — schematisiert 21fi f. 
Mercar and Mala anf Altar 134. 
Messapier, Handelsverkehr 2hQ f. - 

— Verfertiget Tarentiner Va- 
sen 25iL 

— Verh&ltnis za Japjgiem 

Metrische Inschriften aas Pompeji 
2fi3. 

Musikscene auf Vase Jatta .*Ufi f. 
Mykenische Basis, angebliche 88. 
Nekropole, fldenatische SöS f. 
Octavia Catalla, Grabaltar 136, 
Ohrschmack apulischer Idole 2ÜL 
Oinochoe aas Ruvo 3??B. 
omne modu 205 
Optische Illasion 127. 
Ordona, Funde von 184. 
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Palazzo Spada, Eitharoedenrelief aus 

Parisarteil anf BroDzerelief 
Patera and orceas lüL 
P^cs, Broozekästchen ans 255. 
Pflasterang d«r via Salaria 307. 
Pizzoli, Telaroon aus IS. 
Plastische Henkelverzierangen ISfi 
Plinthen, reliefgeschmttckte, onter io- 
nischen Basen 163. 
Pompeji, alte Säale aas 28 

— metrische Inschriften 2fi2< 

— S&alenstOmpfe des dorischen 
Tempels 103. 

Pompejanisches Mosaik mit Katze 5ä; 

mit Sampfluchs 61. 
Ponte di Malpasso 21A f. 
Ponte Nascoso bei Civitatomassa 2&L 
PorU Collina 2&5 
Porta Salaria 2M f. 
Porticus Octariae, Tempel in der IfiL 
Pozzuoli, Inschrift von 71. 
prae/tca« l£. 

procurator familiae gladiatoriae TS, 
procurator vigetimae hereditatium 
Patignano 2g2. 

Rhodische Vase mit Katze 5L 

RondaltSre f. 

Randgrab an via Malaria ä25 f. 

Bavo, griech. Grab in 330. 

Ravo, Vase aas 55. 

Säole, alte in Pompeji Zfi. 

SialenstQmpfe des dorischen Tempels 

in Pompeji 103. 
idlutaris, Beiname der Magna Mater 

373- 

iSangallo, barberinischer Codex 22. 
Haaras and Batrachos 152. 
Schalen, daanische 212 ff. 



Schalen aus Ravo 333. 
SchQsselo&pfe, dauniscbe 174. 
Schwanklitteratar bei Gelage 22. 
Silen, tanzender auf Aagenschale 8C2. 
Silvanas Mar... 22. 
titicines Iß f. 

Spiegel in Toilett«nk&stchen 252. 
$pirae columnarum IßiL 
Strassbarg, Glaskopf in 145. 
Sumpflachs fil f. 
Sybaris, Funde von 2^ 
T&towieruDg, apulische 2QL 
Tarent, Münzen mit Demos 5i. 
Tarentiner Keramik 222 ff. 
Tassen, daunische 209. 
Teller und Schüssel daanische 22A ff 
Tiberbett erhöht seit Altertum 312. 
Tiemamen als Eigennamen I£2 f. 
Tivoli, Altar ans IM. 
Töpfe mit hohen Henkeln, daanische 
125 ff 

Toilettcnkästcben aus Bronze 3dä f. 

ans Elfenbein 2fi2 f. 
tuba Ifif. 

Urceus und patera IKL 

Vassalletto, Pietro Ififi. 

Veji, Altar aus 1^ 

Via Caecilia 225. 

Via Labicana, Ausgrabungen S. 

Via Salaria 225. 

Vilia T. L Felicnla 3fi. 

Villa des Phaon, sogen. 307. 

Viterbo, Inscrift auf m. a, Kapitell 107. 

Waffen aus Grab in Huvo 222 f. 

Wanderer, Rel. in Florenz L 

Wiesel 42 f . Sa. 

WochengOtter aaf Bronzerelief 25ä. 
Ziernäpfe, konische 12A ff. 
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Aiiicliiuc W. — Ssgvio salPart« del IV mcoIo av. Cristo ftav ITT-V) 
tBrlxio K. — JJuA flbula romana eon iscrizionc. 
i'nrrtT» I.. — Iscriiione napoletana. 

^ Mllrc-ra CS. — La base roannorea di Villa Patrizi (triT. VI-VIII). 
JuCta 13. — Anfora del Maseo prorinciale di ]: 

ViMrkrnzle Dunran. — Le Tombe dei Gi>,'.iuu itcli< loro r«lazii>i>i cm Noraghi 
ddlla Sardegna. 

l*«troni — Uoa favola perdtita rapprcfsetitata so nna «tele fuiiebro (tav. II). 
Prruler ■-. — II disco di rhacstü« con carattori pittografici (tav. IX-XIII). 
PettiasieonI H. — Una rappresentazione romana dei Kabtri di Samotracia. 
QwHffllMti tf. — Kilievi votivi arcaici in terracotta di Lokroi phyrioi. 
KisBO f> — AntiriHO Silvano. St«le scolpitä da Antoniano . . iidia (tav. F). 

Bollettino bibliogra/ieo: 

€'MittHrrlll — Storia e antichitä romane. 

— Epi(rrafia romana. 
4'ArilliiHll fa. — Epigrafia ^'reca. 
4'iilfriTit — Scaltura ellenistica e romana. 
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Delbrück H. Die drei Tempel am Forum holitorium in Rom {herum- 
gegeben vom K. D. Ärchaeolog. Institut, Röm. Abtlg.). Kora 1903. 
in 4, pag. 80, mit 6 Taf. u. einer Abbildung 10 — 

— — Gebunden in Halb-Pergaraent 13 50 

— Das Capitolium von Siguia. — Der Apollotempel auf dem Mars- 

felde in Rom {herausgegeben vom K. D. Ärchaeolog. Institut^ 
Röm. Abtlg.). Rom 1903, in 4, pag. X-5G mit 2 Plänen und 
9 Doppel-Tafeln 10 — 

— — Gebunden in Halb- Pergament 13 50 

Haugwitz E. Der Palatio, seine Geschichte und seine Ruinen. Mit Vor- 
wort von Chr. Hülsen. 1901, in 8, pag. XIV- 182, mit 6 Taf. 
Rekonstruktionen, 4 Plänen und 7 Illustrationen 7 50 

Htielsen Chr. Bilder aus der Geschichte des Kapitols. 1899, in 4, pag. 31, 

mit 7 Abbildungen 1 50 

— Das Forum Romanimi, seine Geschichte und seine Denkmäler. 2. ver- 

mehrte AuHage. 1905. in kl. 8, pag. XlI-244, mit 4 Plänen und 

131 Textabbildungen 5 — 

— — Elegant gebunden 6 25 

— Die Ausgrabungen auf dem Forum Romanum 1898-1902. 1908, 

in gr. 8, pag. 100, mit 4 Plänen u. 24 Abbild 6 — 

— Die Ausgrabungen auf dem Forum Romanum 1902-1904. 1905, in 

gr. 8, pag. 119, mit 4 Plänen u. 52 Abbild 5 — 
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Vol. II. 1902, pag. XV-616 5 — 
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mismatik. Antiqoitäten. Christliche Altertömer. Register su Band I 
nnd II. 

Vol. III. (Einzelaufsätze aus Zeit- und Sammelschriften) befindet 
sich in Vorbereitung. 

LÖW7 Die Naturwiedergabe in der älteren griechischen Kunst 1900, 

in gr. 8, pag. 60, mit 30 Abbild 4 50 

Petersen E. Comitium. Rostra. Grab des Romulus. 1904, in gr. 8, 

pag. 42, mit einer Plauskizze 2 — 

Thesaunis linguae latinae epigraphicae. A dictionary of the latin in- 
.scriptions by Qt. N. Olcott. Vol I, fasc. 1-15. 1904-1909, in 4, 
Jedes fasc 2 50 
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